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T o r r e d e. 



Die römische Staatsverfassung gehört za den merkwür- 
digsten und grossartigsten Erscheinungen des Allertfauras. Sie 
ist die freie, selbständige Schöpfung eines ganzen, politisch 
vor allen anderen tüchtigen Volks; nicht erbaut auf der Grand* 
läge abstrakter Theorien, noch von einzelnen über der Menge 
stehenden Gesetzgebern dem Volke zur Norm gegeben und von 
Zeit zu Zeit durchgreifend erneuert und umgestaltet , sondern 
hervorgegangen in ununterbrochener , wenn auch natürlich 
nicht gleichmässig fortschreitender Entwickelang aus der Tiefe 
des römischen Charakters und den Erfahrungen des öffentlichen 
Lebens selbst, ohne wesentliche fremde Einflüsse; erzeugt 
vielmehr und gefordert durch die Gegensätze , welche die Ele* 
mente des Staats zu einander bildeten. So war die pirfitische 
Verfassung auf das Innigste mit dem gesammten Volksleben 
verwachsen , oder vielmehr, sie war die vornehmste Aeusse« 
rung dieses Lebens selbst, und aus dieser volksthömlichenEnt* 
Wickelung, so wie dem eigenthümlichen Zuge des nationalen 
Charakters, einmal angenommene Formen nicht wegwerfen 
oder gewaltsam zerbrechen, sondern zu möglichster Vollkom- 
menheit ausbilden zu wollen, endlich aus der eifersüchtigen 
Werthschätzung politischer Freiheit erklärt sich hauptsächlich 
das merkwürdige Beispiel einer freien Verfassung, die in 
fortwährender Ausbildung begriffen und bei einer zur Welt- 
herrschaft sich steigernden Macht, fast ein halbes Jahrtausend 
ohne wesentliche Veränderung der Grundformen bestand, und 
in dieser ganzen Zeit durch keinen, wenn auch vorübergehen- 
den Umsturz , durch keine usurpirte Herrschaft unterbrochen 
wurde, wenn man nicht etwa den kurzen Zwischenakt dictato- 
rischer Gewalt gegen das Ende der Republik als solche be» 
zeichnen will. 



Digitized by CjOOQ IC 



VI 

Mit Recht wird daher die Staatsverfassung als der wich- 
tigste Theil der römischen Alterthumskande betrachtet, und be- 
sonders in neuerer Zeit, seit Niebuhr der Untersuchung einen 
ganz neuen Standpunkt angewiesen hat, ist die Forschung vor- 
zugsweise auf die Staatsalterlhümer gerichtet gewesen, und 
mannigfaltige mit gründlicher Gelehrsamkeit und eindringen- 
dem Scharfsinne geführte Untersuchungen haben über viele 
Theile ein neues helleres Licht verbreitet. Es ist daher natür- 
lich, dass ich mich bei Bearbeitung dieses Theils in einer ganz 
anderen Stellung zu meinen Vorgängern finden musste, als es 
in dem ersten, die Topographie behandelnden Theile der Fall 
war. Musste dort grössteutheils die Untersuchung von vom 
beginnen und mit Zurückweisung zahlreicher verwirrender 
Irrthümer eine ganz neue Begründung versucht werden, so 
fand ich hier ein erfolgreich angebautes Feld, einen reichen 
aus den Ergebnissen fleissiger Forschung aufgehäuften Schatz, 
den ich frei benutzen durfte, um die eigene Ansicht entweder 
noch mehr zu befestigen, oder zu berichtigen, Uebersehenes 
zu ergänzen und Vereinzeltes zu einem Ganzen verbinden zu 
lernen. Wie dankbar ich es aber anerkenne , durch die neue 
zum grossen Theile treffliche Literatur auf das Erwünschteste 
unterstützt worden »n sein, so habe ich doch nicht von dem 
schon auf dem Titel ausgesprochenen Grundsätze abgehen kön- 
nen, dass das unmittelbar den Quellen abgewonnene Material 
die eigentliche Grundlage der Darstellung bilden müsse, und 
wie ich im ersten Theile bemüht gewesen bin , dasselbe in 
möglichster Vollständigkeit herbeizuschaffen und die Rechtfer- 
tigung der einzelnen Annahmen in den vereinigten Zeugnissen 
des Alterthums selbst finden zu lassen, so hat mir auch hier 
diess als Hauptsache gegolten und die Verweisung auf neuere 
Literatur ist innerhalb gewisser Grenzen geblieben. Vielleicht 
wird es Manchem scheinen, als habe ich darin hie und- da mehr 
thun können, und es wäre allerdings eine leichte Muhe gewe- 
sen, eine viel grössere Anzahl Büchertitel hinzuzusetzen. Al- 
lein ich habe geglaubt, dass bei einem Buche, wie dieses, der 
Bibliographie nur ein untergeordneter Rang zugestanden wer- 
den kann, und dass namentlich die immer wiederkehrende Auf- 
führung älterer den Bedürfnissen unserer Zeit keinesweges 
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laebr angemessener und längst darch Besseres enlbebrlich ge- 
machter Schriften ein unnützer Ballasl sein würde ; dass wir 
vielmehr eben dahin streben müssen, dieser älteren und gros« 
sentheils veralteten Literatur uns endlich zu entschlagen, da 
schon die neuere zur erdrückenden Lawine anzuwachsen droht. 
Wer mein Buch als das gebraucht, was es sein soll, als ein in 
den alten Quellen seine Begründung suchendes Handbnch, der 
wird jene unerquickliche Staffage nicht vermissen, sie würde 
ihm im Gegentheile nur binderlich und verwirrend sein : wer 
aber selbstforschend auf diesem Gebiete arbeitet, der wird 
beim Eingehen auf speciellere Untersuchungen sich mit leich- 
ter Mühe eine vollständigere Uebersicht der für seinen Zweck 
in Betracht kommenden Literatur zu verschaffen wissen, als 
hier gegeben werden konnte. Ich kann übrigens auch keinen 
Anspruch darauf machen, diese Literatur ihrem ganzen Um- 
fange nach kennen gelenit zu haben. Oft habe ich besonders 
kleinere, von Anderen angeführte Schriften nicht erlangen 
können, und namentlich zweifle ich nicht, dass in Zeitschriften 
und Commentaren manche schätzbare Bemerkung niedergelegt 
sein mag, die mir unbekannt geblieben ist ; denn ich gestehe, 
dass mir bei meinen vorzugsweise auf die alten Quellen gerich- 
teten Studien und anderen umfänglichen Arbeiten nie die Zeit 
bal; bleiben wollen, 4en ganzen jährlichen Proventus kennen 
zu lernen, so sehr ich es auch gewünscht hatte. Ich glaube 
demungeachtet nicht versäumt zu haben, auf die wichtigere 
neue Literatur Bezug zu nehmen, wo es wünschenswerth 
scheinen konnte ; mochte es nun geschehen nur um das suum 
cuique zu wahren: ^^Est enim benignum^ ut arbitror^ et ple- 
num ingenui pudoris^ fateri per quosprofeceris. — Obnoxii 
profecto animi et infelicis ingenii est, deprehendi in furto 
malle^ quam mutuum r edder e, cum praesertim sors ßat ex 
t$sura''\} oder um auf ausführlichere Erörterungen zu verwei- 
sen, oder abweichende Meinnngen zur Vergleichung zu bieten, 
oder endlich auch um sie zu bestreiten, zumal wenn ihre Wi- 
derlegung für die Beurtheilung einer Hauptfrage wesentlich 
war. Dass ich mir dabei die Selbständigkeit des eigenen Ur- 
theils zu bewahren gesucht, wird man nicht anders erwarten, 
und dass ich oft denen am häufigsten und nachdrücklichsten 
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wider^procheii habe, deren Verdiensl ich dm böcbsten stelle, 
wird man natürlich finden^ da solche Antoritäten am gefthr-' 
lichisten werden können« Ich liebe den offenen nnd ehrlichen 
Widerspruch, und mag es nicht leiden $ aus Besorgniss Em- 
pfindlichkeit zu erregen, entgegengesetzte Ansichten ganz mit 
Stillschweigen zu übergehen, oder ohne Angabe der Autorität 
namenlos zu bestreiten. Im ersteren Falle geschiebt es dann 
leicht, dass der Irrthum, den man hätte beseitigen können, 
von Neuem der richtigeren Ansicht entgegengehalten wird; 
im letzteren sieht sich der Leser verlegen nach dem Namen 
dessen um, mit dem der Streit geführt wird. Ich verstehe es 
auch nichts wie in der Wissenschaft Verschiedenheit der Mei- 
nungen Quelle persönlicher Empfindlichkeit sein könne: wir 
rufen täglich lauter und lauter nach Pressfreiheit, und wurde 
das ein Beweis' der Reife dafür sein, wenn selbst die Gebildet- 
sten sich nicht dahin erheben könnten, offenen Widerspruch 
in rein wissenschaftlichen Dingen ohne leidenschaftliche Re- 
gung zu ertragen? Dem reichen Manne kann es nur erwünscht 
sein^ wenn er darauf aufmerksam gemacht wird, dass in sei- 
nem Diamantenschmucke sich einige unächte Steine befinden ; 
er wird sie genau prüfen und, wenn er es wahr findet, sie 
durch kchte zu ersetzen wissen: nur der wird verdriesslich 
sein, dessen Existenz wesentlich von der Baarschaft abhängt, 
die ihm als falsche Münze nachgewiesen wird. 

Dass ich eben auch Widerspruch erfahren werde, nicht 
nur^ wo ich eine eigene Ansicht vorgetragen, sondern auch 
wo ich mich fremder angeschlossen habe, kann mir gerade hier 
am wenigsten zweifelhaft sein. Die römische Staatsverfassung 
ist ein Gebiet, auf dem schwerlich je Einigkeit der Meinungen 
zu hoffen steht« Der Grund liegt nicht nur in der Lückenhaf- 
tigkeit, sondern auch in der ganzen Beschaffenheit der Quellen, 
und jedermann» der auf diesem Gebiete arbeitet, macht leicht 
die Erfahrung^ dass gar zu oft alle objektiven Bedingungen ei- 
ner zusammenhängenden und deutlichen Erkenntniss fehlen, 
um ohne eitele Selbsttäuschung oder anmassende Grossspre- 
cherei dasBekenntniss nicht hinreichend befriedigter Forschung 
vermeiden zu können. Denn hier tritt nur zu häufig der Fall 
ein, dass dichter Nebel sich auf ganzen Strecken lagert und 
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niöht nur die Ferndicht nos raubt, sondern aneh die klare An- 
Behauung der näheren Umgebungen verdankelt ; dass nur hie 
nnd da die Aassicht sieh öffnet, mehr oft um unsere Wissbe- 
gterde zu reizen, als sichere Einsicht zu gestatten ; dass der 
Weg, auf dem wir zu einem bestimmten Ziele zu gelangen 
hoflFten, unerwartet durch eine weite Kluft abgeschnitten wird, 
die uns hindert, den Gegenständen näher zu treten, deren ge- 
nauere Erforschung eben Aufgabe fSr uns war. Gern will ich 
zugeben, dass zuweilen auch das Maass der subjektiven Kraft 
zur möglichen Ueberwindung der Schwierigkeiten nicht aus- 
reicht ; dass das Auge nicht scharf und ungetrübt genug ist, 
um das im zweifelhaften Lichte Erkennbare in seiner wahren 
Gestalt und Farbe wahrzunehmen ; die Beobachtung nicht um- 
sichtig genug, um aller der Andeutungen inne zu werden , die 
in ihrer Vereinigung zur Erkenntniss fuhren könnten: allein 
auch dem hellsten Auge wird Vieles und oft das Wesentlichste 
ankenntlich bleiben, und dann sind wir darauf verwiesen, durch 
Combinationen und Vermuthungen die Lücken auszufallen und 
in die zerrissenen Theile Zusammenhang zu bringen, was na- 
türiich auf sehr verschiedene Weise versucht werden kann. 
Um so verschiedener, als schon von vom herein, die Ansich- 
ten über den von den vorhandenen Quellen zu machenden Ge- 
brauch sehr von einander abweichen, ja sich gerade entgegen- 
stehen, indem die Einen annehmen, dass die Kenntniss der 
ältesten staatsrechtlichen Verhältnisse in der Zeit, wo die uns 
gebliebene römische Literatur entstand, verdunkelt gewesen 
nnd die älteren Traditionen vielfältig missverstanden worden 
seien 5 die AndereA eine im Wesentlichen unverfälschte, durch 
die Annalisten nnd älteren antiquarischen Forscher erhaltene 
nnd von den klassischen Schriftstellern in ihrer wahren Bedeu- 
tung aufgefasste Tradition nicht nur für möglich, sondern für 
gewiss halten. Ich habe sowohl im ersten Theile als auch hier 
wiederholt meine Ansicht deutlich genug ausgesprochen, um 
einer nochmaligen ausführlichen Entwickelung überhoben sein 
zu können. Ich erkenne es vollkommen an, dass die Kunde 
von den älteren staatsrechtlichen Verhältnissen, indem sie sich 
an fortbestehende, wenn auch vieirältige ModiGcationen erlei- 
dende , Institute knüpfte , weniger der Entstellung ausgesetzt 
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war, als die hanptsächlich in der Sage fortlebende Tbatenge- 
schichte; es ist aaeh kein Grund anzanebmen, dass die älteren 
Annalisten die Zustände der ihnen näber liegenden Zeit nicht 
richtig sollten begriffen haben; allein diese Schriftsteller be- 
ginnen erst mit dem sechsten Jahrhunderte der Stadt und kön- 
nen über die älteste, namentlich die königliche Zeit eben auch 
keine zuverlässigen und zusammenhängenden Nachrichten ge- 
habt haben. Wenn es dem lunius Gracchanus, der die Quae- 
stören der Könige populi suffragiis gewählt werden lässt, kei- 
nen Vorzog vor dem anders berichtenden Tacitus geben soll, 
dass er zweihundert Jahr früher lebte, welchen Werth kann 
es haben, wenn die ältesten Annalisten noch 50 oder, wie Fa- 
bius Pictor, vielleicht 100 Jahr früher schrieben. Sie standen 
dem Königthume und der ältesten Republik eben so fern und 
über die gallische Verwüstung herüber sprachen eben auch nur 
Sagen zu ihnen* So bürgt also auch nichts dafür, dass nicht 
schon in ihre Auffassung jener ältesten Zustände sich Irrthü- 
mer eingeschlichen haben könnten ; was aber die Schriftsteller 
des klassischen Zeitalters und endlich die späteren anlangt, so 
lassen sich die Fälle, wo die von ihnen benutzten Annalisten 
entschieden missverstanden worden sind, zahlreich und evi- 
dent nachweisen und warum soll es unwahrscheinlich sein, dass 
sie Ausdrücke, die in ihrer Zeit mit veränderter Bedeutung, 
fortbestanden, Einrichtungen, welche ihren ursprünglichen 
Charakter nach und nach verloren hatten, auch nur im Sinne 
ihrer Zeit auffassten. Andrerseits haben aber dieselben Schrift- 
steller, indem sie treu nach ihren Quellen berichteten und ih- 
rer Ausdrucksweise selbst sich anschlössen, uns ^äelfaltig das 
Richtige erhalten, und es ist nur unsere Schuld , wenn wir in 
solchen Nachrichten nicht die sichersten Führer erkeunen, son- 
dern auch dann selbst den Ausdruck in dem missverstandenen 
Sinne fassen wollen. Man ist daher in der That ungerecht, 
wenn man Niebuhr, der zuerst die Literatur, aus welcher wir 
noch allein die Kenntuiss der römischen Geschichte und Ver- 
fassung schöpfen können, in solcher Weise betrachten lehrte, 
im Allgemeinen Misshandlung der Quellen vorwirft, obgleich 
seine Interpretation nicht immer gebilligt werden mag. — 
Wenn nun aber selbst über diese Grundbedingung der Auffas-^ 
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sttDg schwerlich je Eioiguiig der Ansichlen zu hoffen ist , so 
wird natiirlieh auch die Weise der Auffasstng jederzeit eine 
relative sein und es werden viele der wichtigsten Punkte im- 
mer streitig bleiben. — Die Bearbeitung eines Hai|dbuchs 
kann sich am wenigsten die Schlichtung solchen Widerstreits 
zum Ziele setzen. Könnte dabei überhaupt die Aufgabe sein, 
alle zweifelhaften Fragen zur Entscheidung zu bringen, iiber 
sämmtliche dunkelen Stellen Licht zu verbreiten und so gewis- 
sermassen den Abschluss der Untersuchung zu geben, so würde 
ich natürlich nie eine solche Arbeit unternommen haben. AI- 
lein so thörige Anforderung wird niemand machen ; meine Auf- 
gabe konnte vielmehr nur sein , die vereinzelten Ei^ebnisse 
bisheriger Forschung nach ihrem wissenschaftlichen Zusam- 
menbange zu vereinigen ; nach Kräften zur Berichtigung und 
Befestigung der Resultate beizutragen und so die römische Al- 
terthumskunde auf ihrer jetzigen wissenschaftlichen Höhe über- 
sichtlich darzustellen. 

Was ausserdem mein Verbältm'ss zu dem Systeme Nie- 
buhrs anlangt, so spricht es sich klar in der vorliegenden Ab- 
theilung- aus. Ich kann es nicht billigen, wenn man in neue- 
ster Zeit das Verdienit des grossen Mannes im Grunde darauf 
reducirt, den ersten mächtigen Anstoss zu einer neuen Unter- 
suchungsweise gegeben zu haben. Es kömmt mir zuweilen 
wunderbar vor, wenn ich sehe, wie auf dem einen Blatte more 
tralaticio von seinem unsterblichen Verdienste gesprochen 
wird, auf dem anderen dfe wichtigsten von ihm ans Licht ge- 
förderten Resultate , die eigentlichen Grundpfeiler seines Sy- 
stems umgestürzt , wohl selbst mit Ironie behandelt werden : 
es thut mir leid zu hören, wie man wiederum anfängt, mit ei- 
nem Achselzucken von Niebuhrianern zu sprechen, als seien 
die einmal gefundenen Wahrheiten nicht Gemeingut, sondern 
Eigenthum einer Sekte oder ihres Koryphäen. Ich. habe nie 
Neigung in mir gefühlt, mich unbedingt einer Schule hinzuge- 
ben; ich möchte vielmehr gestehen, dass ich einen gewissen 
Oppositionsgeist in mir zu überwachet habe ; ich befinde mich 
auch mit Niebuhr in vielfältigem Widerspruche ; aber das kann 
mich nicht hindern, von der Wahrheit seiner Hauptlehren, 
der Ansicht von dem Verhältnisse der Stände unter einander. 
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von dem ältesten Volke , dem Ursprange der Plebs, der Be- 
deutung der patres u. s. w. durchdrungen zu sein. Verdanke 
ich diese Ansichten Niebuhr, so darf ich sie doch jetzt als die 
meinigen betrachten, die durch eigene Stadien mir zur inner- 
sten Ueberzeugung geworden sind. Wer aber diese Grandan- 
sichten verwirft, der möge auch in Bezug auf römische V^er- 
fassung wenigstens nicht von unsterblichem Verdienste Nie- 
buhrs sprechen ; denn reisset man diese Grundpfeiler hinweg, 
so muss der ganze darüber aufgeführte Bau zusammenstürzen, 
und es werden nnr einzelne schöne Architeklurstücke bleiben, 
die man dann zu einem anderen Gebäude benutzt, dessen Soli- 
dität sich durch seine Dauer wiederum zu erweisen haben 
wird. 

Hiedurch ist vollkommen der Standpunkt bezeichnet , den 
ich bei der Bearbeitung der römischen Staatsaltertbümer ein- 
genommen habe. Ich möchte nicht ans Werk gegangen sein, 
ohne Vertreter einer bestimmten Meinung zu sein ; aber nicht 
einer fremden , sondern einer der Grundidee nach zwar von 
einem Anderen empfangenen, aber durch eigene Forschung und 
Erwägung befestigten und modificirten Meinung, die nicht aus 
Mangel einer besseren nothgedrungen ergriffen worden, son- 
dern mir zur Wahrheit selbst und lebendigsten Ueberzeugung 
geworden ist. Habe ich aber diese ineine Ueberzeugung mit 
Wärme und Lebhaftigkeit vorgetragen und zu rechtfertigen ge- 
sucht, so hat es doch nicht meine Absicht sein können , sie als 
die objektiv einzig mögliche hinstellen und aufdringen zu wol- 
len ; vielmehr habe ich es für wesentlich gehalten , daneben 
auch der abweichenden oder entgegengesetzten Ansichten za 
gedenken und namentlich, wo zu einer sicheren Entscheidung 
nicht zu gelangen war, die verschiedenen Meinungen sich ge- 
genüber zu stellen. Nur bei einigen Fragen habe ich es nicht 
vermeiden können, auf die Widerlegung näher einzugehen: 
sie betreffen fast ausschliesslich die Geltung der Patricier, ihr 
Verhältniss zur Plebs , die Bedeutung der patres , der patrnm 
auctoritas und der Lex curiata de imperio. Vielleicht kann die 
Behandlung dieser Abschnitte etwas 'ausführlicher scheinen, 
als man in einem Handbuche erwarten möchte; allein man ver- 
gesse nicht, dass. diese Fragen für die eine, wie die andere 
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Auffassangsweise eigentliche Lebengfragen sind, dass von ih- 
rer Beantwortung die ganze Beurlbeilung der älteren Verfas* 
&niig abhängt. Vor wenigen Jahren wäre es vidleicht möglich 
gewesen, kürzer darüber zu sprechen ; in neuester Zeit aber 
ist die von mir festgehaltene Ansicht von mehreren Seiten her 
und zum Theiie mit der gründlichsten Wisseoschafllichkeit zu 
ernst bestritten worden, als dass ich ihre ausführliche Recht- 
fertigung hätte unterlassen können. 

Was die Anordnung des StolEs betrifft;, so hat mir die ein- 
fachste auch die meinem Zwecke entsprechendste geschienen. 
Unmöglich kann ich denselben auf eine trockene Aiialf se der 
staatsrechtlichen Förmm bdscbränken, welche die einzelnen 
Erscheinungen «nabhäj^gig von einander in ihre Elemente zer- 
legt und mit der Erc^terung von Gebräuchen, der Erklärung 
von Begriffen und Formeln sich begnügt; gleichsam die Ana- 
tomie eines entseelten Körpers, den wir nach der Zergliede- 
rung zwar in allen einzelnen Tbeilen vorliegen sehen , aber 
ohne den Zus^nmenhaog derselben zu erkennen, ge^hweige 
die Anschannng der ganzen Gestalt zu haben« Vieioiebr wird 
man mit B^chl erwarten, dasa, ungeachtet der getrennten Be«> 
trachtnng der einzelnen Tbeile, welche die Behandlung vom 
antiquarischen Gesichtspunkte ans mit sich bringt, nicfalsdestOi- 
weniger diese Theiie unter einander in solche Verbindung ge- 
setzt sind, dass sich daraus wa möglich ein znsamaienhängendes 
und anschauliches Bild des gesammtenStaatsorganisamsi in seiner 
fortschreitenden Entwickelung, und des dadurch bedingten po«- 
litiscben Leb^is entnehmen lässt« Dieser Zweck wjirde aber 
durch zu ängstliches Sobematiären , durch gewissenhafte DJ«- 
chotomien und Trichotomien zuweäen mehr verfehlt als geför- 
dert werden. Der logische Zusammenhang der Begriffe ist oft 
ein ganz anderer als der historische, und doch setzt das Verstände 
niss des später entstandenen YerhäUnisses die Kenntniss des 
früheren, aus dem es hervorgegangen, voraus« Ich hätte 
z> B., indem ich die Klassen der römischen Bevölkerung durch- 
ging, zunächst die Verschiedenheiten berücksichtigen können, 
die auf der persöaliehen Geltung der Einzelnen ^m sich oder 
dem Staate gegenüber, als Freie oder Unfreie, ctves oder non 
cives n. s. w. beruhen, und hätte dann zu den Gfiedemnge« 
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übergehen m(%en , welche dem gesammten Volke für Staats* 
zwecke gegeben worden , die Eintheilung in Curien, Tribas, 
Classes u. s. w. : allein ich habe bei der Arbeit gefühlt^ dass 
der geringe Gewinn einer scheinbar schulgerechteren Anord- 
nung gegen die damit rerbundenen Uebelstände nicht in. Be- 
tracht kommen kann. Es lässt sich von .Civität im Allgemei- 
nen, von Clientel, Patriciat und Plebität kaum mit Deutlichkeit 
handeln, bevor nicht die altQ Trihos- und Gurienverfassung 
erklärt und auseinandergesetzt ist, und wieder kann die uach- 
folgende Organisation der Tribus und Klassen nicht genügend 
verstanden werden , wenn nicht die Erklärung jener Verhält- 
nisse vorausgegangen ist. Daher hat es mir besser geschienen, 
die einzelnen Abschnitte in der naturlichsten Reibenfolgi^ 'so 
zn ordnen ,• wie die Begriffe selbst auseinander bervorgcten 
oder die politischen Institutionen in ihrer genetischen Pölge 
sich darstellen. — Sonst ist die Behandlung übereinstimmend 
mit der im ersten Theile befolgten, so dass die specielle Be- 
gründung der im Texte gegebenen Darlegung nebst den Bele- 
gen nnd der Benrtbeilung abweichender Meinungen grossten- 
theils in die Anmerkungen verwiesen ist. Wer das unbequem 
finden und mir eine aus dem oft ungleichen Verhältnisse 
der Noten zum Texte hervorgehende Schwerfälligkeit der Me- 
thode vorwerfen will, dem gebe ich zu bedenken, wohin es 
fuhren würde , wenn ich auch nur den wesentlicheren Theil 
des vorhandenen Materials gleichmässig in den Text verarbei- 
ten wollte , wie es in einer an weniger strenge Rücksichten 
gebundenen Monographie wohl geschehen kann. Es würde 
dadurch nicht nur die Uebersichtlichkeit ungemein leiden, son- 
dern es würde auch nothwendig das W^erk nm mehrere Bände 
stärker ausfallen, während ich streng daran festhalten will, 
die Zahl von drei Theilen nicht zu überschreiten und mich nur 
ungern dazu entschlossen habe, diesen Band seiner Umfäng- 
lichkeit wegen getheilt herauszugeben, schon deshalb, weil die 
Beurtheilung dieser Hälfte zum Theile von der zweiten ab- 
hängt. Nur dann und wann, wenn der Stoff noch zu flüssig 
war, um einen festen Bestand gewinnen zu können, oder wenn 
es galt, für einen tief greifenden Satz den ausführlichen Be- 
weis zu fähren, habe ich es nicht vermeiden können, die nö- 
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thigea Beweismittel in den Text selbst aa&anehmen. Offenbar 
würde diese Art der Behandlung, die nur aber gar zu leicht in 
den Ton der Untersuchung übergeht, eine viel dankbarere ge- 
wesen sein, aber für die, welche mein Buch gebrauchen wer- 
den, gewiss viel weniger vortheilhaft. — Uebrigens giebt es 
Mängel, die von der Individualität unzertrennlich sind; man 
wird sie allerdings nicht loben können, sondern als Mängel zu 
bezeichnen, aber, wenn sie nicht eben wesentliche sind, doch 
nicht zu streng zu beurtheilen haben. Ich fühle sehr wohl, dass 
ich in mehr als einer Hinsicht solchen gelinden Urtheils bedarf, 
ohne deshalb die Hoffnung aufzugeben, durch meine Arbeit mir 
einen Dank zu verdienen. 

Leipzig im Oktober 1844. 



Der Ve'rfasser. 
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Ursprung: des römischen Staats. 



Der Ursprung Roms ist in ein Gewebe der mannigfallig- 
sten Sagen gehüllt, deren vielseitiger Widerspruch sowohl über 
die Zeit der Gründung, als die Abstammung der ersten Ansied- 
ler und der Stifter des neuen Staats zu keiner sicheren Ueber- 
zeugung kommen lässt. Wollte man den Erzählungen griechi- 
scher Schriftsteller aus früherer Zeit folgen, wie sie uns beson- 
ders von Dionysius, Plutarch und Festus berichtet werden >), so 
würden wir Roni für eine griechische oder troische Niederlas- 
,suug zu erkennen und die Zeit der Gründung um mehrere Jahr- 
hunderte hinauf zu rucken oder eine zweimalige, vidleicht gar 
dreimalige Gründung anzunehmen haben. (Vgl. die Topogra- 
phie. Th. I. S. 92.) Allein die einheimische Sage, wenn sie 
auch mittelbar die Abstammung von einer troischen Colonie 
annimmt und das griechische Element in der römischen Bevöl- 
kerung nicht verkennt , ja selbst von älteren griechischen An- 
siedelungen auf derselben Stelle, wo die Gründung Roms er- 
folgte, berichtet, weiss nichts von einer so frühen Entstehung. 
Auch diese Tradition, der man gleichwohl den historischen 
Kern schwerlich wird absprechen dürfen, ist durch Beimischung 
wunderbarer Ereignisse zur Fabel umgestaltet worden, und 
aus dem mythischen Dunkel, das sie umgiebt, leuchtet nur etwa 



1) Die Uebersichl; der griecliischeii Sagen, dereji specielle Anfüh- 
roQg hier überflüssig ist, s. bei Niebuhr, Rom. Ge99h. Th. I. S. ^^4. 
4. Aafl. 

1' 
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so viel hervor, dass iu einer chronologisch zwar von der Sage 
bestimmten, aber sehr zweifelhaften Zeit ein Haufe Latin er 
unter einem Anfuhrer , den die Sage Romulas nennt, den 
ersten Grund zu der nachmaligen Weltbeherrscherin legte. 

Die Latin er werden nicht als eine ursprüngliche und 
ungemischte Bevölkerung betrachtet. Es ist eine vielfach wie- 
derholte und glaubhafte Nachricht, dass einst ein Volk, wel- 
ches in der Gegend von Reate und um den Berg Veline 
wohnte , von den vordringenden Sabinern aus seinen Wohn- 
sitzen vertrieben, nach dem vom Tiberis südlich sich ausdeh- 
nenden ebenen Küstenlande zog, und die dort ansässigen S i - 
culer verdrängte oder unterwarf. Jenes der Uebermacht der 
Sabiner weichende Volk wird mit dem Namen Ab origines 
bezeichnet, einem Namea, dessen wahre Bedeutung trotz der 
sehr scheinbaren Etymologie doch vielen Bedenken unterwor- 
fen ist 2). Daneben wird den Eroberern, wo von der Be- 

7) Dass die von den Sabinern Vertriebenen Aboriginer gewesen, 
sa(^ ausdrücklich nach Cato Dionys. K, 49. c£ ^9 (Tear^ivTfv) ogfitf- 
'd'ivzas TOTS TovS JSußivovQ 6t£ tr^v 'PsaTivijv ifißaXsiv, 'jißoQiylviüv 
üifia «aroixovvTMV , xal nohv altMV rijv enetpavsaraTrjv KoTvkiac 
noXi/itjf xei^oafUvov^ %axaa%tXv. vgl. 1 , 16. 60. £8 folgt aber auch 
aus der varronischen Nachricht von den Städten der Aboriginer iv rfj 
'Pieerivij yv, Dionys: I, H. Vgl. die folg. Anm. — Was die Bedeu- 
tung d9S Namens anlangt, so lag e» so nahe darin, nranfÜngliche Be- 
wohner des Landes zu erkennen , dass man kaum eine andere Erklä- 
rung hätte erwarten sollen. Im Allgemeinen mag man sich wohl dabei 
auch beruhigt haben, sie für Autochthooen gelten zu lassen. Dionys. 
I, 10. Tove de ^jißo^tyXva^ , atp dv a^yji 'Pwfiaiojv ro yivos, ot fitv 
avtox&ovae ^ItaXias , yiyoe airo xa^ iavro yevofievov, anofpcJpovatv, 
^uch Varro mag den Namen so verstanden haben, wie sich aus dem 
Titel seiner Schrift Aborigines , neol avd-omnwv avaeojs schliessen 
lässt. Vergl. Justin. XLHI, 1. Plin. IV, 21, 36. Mehr aber als 
die durch die griechische Betonung unzweifelhafte Länge der vor- 
letzten Silbe, der gleichwohl die totioi Bognyovwv bei Lycophr. 
Alex. 1253. seltsam widersprechen, erregt dagegen Bedenken die 
Erwägung, dass auch die Siculer als Ureinwohner, h'&voe av^iysvts 
(Dionys. I, 9.), die ümbrer als das älteste Volk Italiens (Plin. 
III, 14s '^0 uHd die Sabiner ebenfalls als Autochthonen angesehen 
werden (s. u.) und gleichwohl keinesweges als Aboriginer gelten. 
Dass aber überhaupt diese Erklärung des Namens mit der Vor- 
stellung, welche man von dem Volke hatte, nicht genügend über- 
einstimmte, beweiset eben, dass man andere Ableitungen versuchte. 
Di^onys. I, 10. nagoXkarrovai Si Hai xijv ovo/iaaiat^ avraiv inl tö 
raig rvxatg otxuSreQov, *Aß8QotyXvaq Xiyovres, oiare SjjXova&ai 
Tovs nkavtivag. So auch Paul. Diac. p. 19 Müll. Ahorigineg appel- 
laii sunt, guod errantes convenerint in agrum, gut nunc est populi 
mmani. Fuit enim gen$ antiquüsima Italiae. (Wahrscheinlich hatte 
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selznng des d^ Sienkm entrissenen Seplimontinni d»Rede 
ist, anch der Name Sacrani gegeben, bald so, dass sie iden^ 
tisch mit jenen reatinischen Abkömmlingen ersebeinea , bald 
indem sie als eine besondere durch die AnswaBderang der Ab-^ 
originer selbst verdrängte Bevölkerung von diesen unterschie^r 
den werden-"^). Die Aboriginer aber, keinesweges Wilde, wie 



Feslas auch die erstere Erklärong beigefiig^t und daraus erklärt sich 
der letzte Satz bei seiuem ungeschickten Epitomator.) Vgl. Fest, 
p. 266. Romam. Djese Erklärung ist nun jedeofalls sehr uDglücklicfa; 
aber noch absurder die von Dionysius selbst versuchte: I, 13. 
itltfd'rjviu 96 ^AßoQiytvai ano r^« iv toiQ oq£9iv ^tM^atoti (oib^a*). 
Ist der Name wirklich von origo abzuleiten (vgl. W. v. Schlegel, 
Heidelb. Jahrb. 1816. S. 870.), so darf man vielleicht ibn our iw 
Gegensatze zu den aus ihnen hervorgegangenen Latinern und Rümeru 
fassen ; denn als deren Urvorfahren werden die Aborigioer durchaus 
betrachtet. Vergl. Anm« 6. Wachsmuth^ Jeli, Gesch, d, röm, 
Staats. S. 99. Micall, Ultalia av. Ü dorn. d. R. I. p. 7. 

3) Die erstefe Angabe findet sich bei Festns p. 32t Müll. Sa-- 
crani appellati sunt Reate orti, qui esß Septimontto Ligures Sieutos" 
gue esßegerunt, nam vere saero nati erant. Hier sind also die Sacraoi 
die um Heate ansässigen Aboriginer. Dagegeo sagt Serv. %. Aen. 
XI, 317. jyßnes super usque Sieanos,^* Usque ad ßnes Sioanos, quo$ 
Siculi aliquando tenuerunt, id est, usque ad ea ioea, in quibus nunc 
Roma est: haec enim Siculi habitaverunt, unde est: „et gentes ve* 
nere Sicanae,'^ Uli autem ff Ligoribus pulsi sunt, Ligures a Sa* 
cranis, Saerani ab Aboriginibus, Nach dieser wafarscbeinlich aus 
Varro oder Cato gezogenen Naehricbt hätten also die Sacrani , viel«* 
leicht eine in Folge eines ver sacrum ausgezogene Colenie, sich frö* 
her schon des nachmaligen römischen Gebiets bemSebtigt und wären 
selbst wiederum durch die eiowandenideu Aboriginer verdrängt woi^ 
den; und es kömmt, da andere Nachrichten nicht widersprechen wüiv 
den^ nur darauf an, ob Festns richtig Reate- als Stamm ort jener Sa« 
crani angi^bt ; denn dann fallen allerdings Sacrani und Aborigin«s zv- 
sammen. Freilich stimmt dann seine Ableitung des Namens mit der 
gewöhnlichen Erzählung nicht überein> denn der Auszug der Aboriginer 
findet nicht in Folge eines ver sacrum Statt. Will man aber geltend 
machen, was Dionys. I, 16. erzählt, dass die Aboriginer selbst frü- 
her eine solche Golonie ansgesandt haben und dann in grösserer Menge 
nachgezogen seien, so möchte ich dem zwar nicht entgegensetzen, 
was Göttling, Gesch. der röm. Staatsverf. S. 7. behauptet, dass 
die Sitte des ver sacrum eine rein sabinische, allen übrigen Völker- 
schaften Italiens durchaus fremde gewesen sei; denn ausser der Nach- 
richt von dem ver sacrum der Ardeaten und der allgemein italischen 
Sitte bei Serv. z. Aen. VII, 796. sagt Dionys. I^ 16. ansdriicklieb 
von den ersten Aussendnngen der Aboriginer: ro fiev n^&rov le^a r«? 
i^eX&ovaa vcottjC, avSgee oli'yoi, xarä ßlov tf^TTfOiv imö tviv yttvafiiv4»v. 
anoata^JvTB^t h^s ixnlTf^owTss aQ%aiovy (^ noXkoifS ßa^ßaqwv tc %ni 
^Bllaivmv iiriarafjiai xqrjoafiivovs. Dagegen aber findet dann die Verw . 
treibung jeuer Sacrani keine befriedigende Erklärung; man müsste 
denn ein eigentliches Vertreiben nicht annehmen and die Sage nur 
daraus entstanden denken , dass man später AJ^rigioep (in d«r Stelle 
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da Paar ScbriftsteUer sie fiiichtig bezeichnen, sondoti Bewoh*/ 
ner von Städten mit cyklopischen Mauern, haben unverkennbar 
einem weit über Italien verbreiteten pelasgischen Stamme an- 
gehört, und unzertrennbar mit diesen Peias gern verbunden 
erscheint der Name der Ty r r h e n er '^), so dass man die Be- 
völkerung jenes Landstrichs von dem Tiberis bis zum circeji- 
sehen Vorgebirge, oder darüber hinaus bis zum Liris , als eine 
tyrrhenisch-pelasgische zu bezeichnen hat, und es nur zweifel- 
haft bleibt, ob man die Siculer vielleicht als demselben Stamme 
angehörend, oder wirklich als ein verschiedenes Volk, ein 
ßdgßagoy yivog % anzusehen habe. — -• Möglich ist es nun. 



fand, die eiost die Saerani einfj^eDommen hatten. Ailerdiogs sagt nicht 
ohne Wahrheit Abeken, Mittelitalien vor den Zeiten römischer 
HemekafL 3* 4$^.» dass der Begriff des Verdrängens bei den Alten 
überhaupt nicht genaa zn nehmen sei. ^Denn wo verschiedene VSlker- 
namen sind, da muss einer dem andern Platz gemacht baben.^ — 
Wie dem auch sei, dass das römische Land in früherer Zeit von den 
Aboriginern besetzt war^ darin stimmen alle Nachrichten Uberein, Vgl. 
Fest. p. 266. Romam und Anm. 6. — Dass aber jene Saerani aueh 
Casci genannt worden seien, wie Niebahr I. S. 84. und nach ihm 
Andere, namentlich auch Kor tum, Rom, Gesch. S. 23. 501. Abe- 
ken, Mittelitalien, S. 35. angeben, dafür finde ich durchaus kein 
Zeugniss. Die seltsame Nachricht bei Serv. z. Aen. I, 6. Saufeius 
Latium dictum ait, quod ibi latuerunt incolae^ qui, quoniam in ea- 
vis montium vel oceultis , caventes sibi a feris belluis vei a valen* 
tioribus, vel a lempestatibus, habitaverunt ^ Casei voeati sunt, quos 
posteri Aborigines nominaveruni etc. gedenkt der Saerani gar nicht 
und spricht, ungefähr wie Salus t. Gatil. 6., iu gewiss ganz unao* 
gemessener Weise von den Aboriginern ais von ganz ungesitteten Bar* 
baren. Ueberhaupt aber ist das Wort casei durch kein anderes Zeug* 
niss als Volksname beglaubigt. Varro L»L. VII, 3. p. 315 Sp. kenot 
es nicht als solchen; ihm ist es nur Adjektivum für vetus, und so 
steht es in allen von ihm angeführten Beispielen; denn in dem Verse 
des £ n n i u 8 : 

Quam prisci casei populi genuere Latini 
lÜsst sich das Wort kaum anders als adjektivisch fassen , und andern 
wird es auch Cic. Tu sc. I, \%. nicht verstanden haben. Vgl. Paul. 
Diac. p. 47. und Golnmna z. Ennius p. 14 Hess. 

4) S. über diese viel besprochenen Namen bes. Niebuhr. I. 
S. 31 ff. Müller, Etrusker, 1. S. 71 ff. Abeken, Mittelitalien. 
S. 4 ff. S. 48. S.' 125 ff. Vgl. die eigenthumliche Ansicht L epsi us, 
die tyrrhenischen Pelasger in Etrurien, und die Recens. in den 
Gott. gel. Jnz. 1843. 

5) So Dionys. I, 9. Niebuhr (S. 5^.) gelten sie für gleich- 
bedeutend mit Tvrrhenern und Pelasgern. Dahin neigt sich auch 
Abeken S.48. Göttling, Rom. Staatsverf. S.S., dessen geistreich 
aufgefassteCharakteristikdes sabinischen und latinischen Stamms übrigens 
viel Treffliches enthält, erklärt die Siouler für sabinischen Ursprungs 
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dass diese tyrrhenisch-pelasgische Bevötkerimg uoch andere 
über das Meer gekomnuene griechische Einwanderer anfgenom* 
men hat, wie sie uns die Sage namentlich als Troer unter Ae- 
neas vorfuhrt; gewiss aber, dass aus der Vereinigung dieser 
verschiedenen Elemente das Volk hervorging, das sich seitdem 
Latin er nannte^)« Dieses Volk bildete vor der Gründung 



nod dieselben mit den Saoraoi. Wie diese Ansicht mit allem, waa 
das Altertdam über diese sikelische Bevölkerung berichtet, vereinigt 
werden könne, ist mir unverständlich. Und wie Cato die Sabiner den 
Aboriginern ihr Land um Rente abnehmen lässt, so sagt Varre L. L; 
V, 8. p. 59. zur Erklärung des römischen PaUtium: Aborigine$ ex 
agro Reatino, qui appellatur Palatium (Dionys. I, 14.), ihi conse- 
derunt. Und das sind nun eben jene Sacrani bei Festns, und durch 
sie werden die Siculer vertrieben. Seitdem wohnen Aboriginer in dem 
nachherigen Latium. Die von Niebuhr Varro Schuld gegebene Ver- 
wechselung ist nur behauptet, nicht bewiesen. 

6) So steilen es auch durchaus die alten Schriftsteller, wenn auch 
jeder in seiner Weise, dar. Serv. z. A6n. I, 6. Cato in Originihits 
dieit, euiiu auetoritatem Sallu$tius sequitur in hello Catilinae: 
y^Primo Italiam tenuisse quosdam , qui appelUtbantur Ahorigines ; 
ho9 postea adventu Aeneae Phrygibus iunetoe Latinos uno nomine 
nuneupatos," Ergo deseenduni Latini non tantum a Troianis , sed 
eiiam ah Ahoriginibue. Dionys. I, 9. iii%fii ft'h rov J^'ütov iroU" 
fM4>v t^p aoxaiav xwv ^AßoQpylvütv ovofMMlav ^t» aoi^ovrsQ * inl S^ Aa» 
vlvoo ftufUitos, og uarä top *£hanap nokefMP iSvpcunevüS ALaviPOt ap» 
Si/MPo* xtdaio&iu. Deutlicher erklärt er sieh in Bezug aaf die Be* 
völkemng von Alba, II, 2. v^poe Si ro *AXßapop puitxhp ^p In t« *Aq-^ 
ttaSotp »al JliXaoYm^t icdti vv/v ii ^HhSoQ iWoptiop 'Bnetwv, TslavTalmp 
di T«y u€Ta *Ikiov aXtoatip aq>tMOft4piop eis ^IraUap Tpmatp , Oi tjp Al" 
veia^ o Ay%iQOv mal *^<pf opinis, eUds 3i rt «cU ßa^ga^utip in twp 
wffoaoinmp t/ nakamp otntjftoQOip vnohnkg r^ *EXhjpw^^ avynartJJMy^ 
ra& ' ovofut de xoipop oi aitfinaPTSS ovxo^ Ataxipot ink^^oap hi ap» 
Sqoq Bvpaottvoptog tinp Tonwv udarlpov , ras «azä i&po9 6vofAaala% 
atfOi^eddrrBs. Vgl. I, 60 ff. Liv. I, ^. Virg. Aen. XII, 820 ff. Plin. 
III, 5, 0. Strabo V, 3. p. 2^9. — Die eigentliche AbsUmmnng des 
Namens geht daraus nicht hervor. Im Altertbume war die gewöhn* 
liebste Ableitung von jenem angeblichen Königsnamen wie Roma von 
Romulus, statt das Verhältniss umzukehren und Romnius von dem 
Namen der Stadt, Latinus von Latium herzuleiten. Doch hatte diese, 
wenn auch sprachlich falsche Ableitung, der ausser den schon ange- 
führten Schriftstellern auch Varro L. L. V, 4. p. 34. folgt, jedenfalls 
noch einen besseren Grund in der Sage, als wenn Andere erklärten, 
quod ihi latuUset Satarnue (Virg. Aen. VIII, 322.) oder gar wie 
Saufeius von dem Trogludytenlebeu der Einwohner. Varro hatte 
nach Servitts z. Virg. a. a. 0. noch eine andere Erklärung gege- 
ben: Farro autem Latium diei putat, quod tatet Italia inter prae- 
cipitia Alpium et Apennini; also noch eine dritte Ableitung von dem*« 
selben Stamme, aber eben so wenig genügend ; denn von Latinm ge- 
rade kann man eher sagen patet, als tatet. Abeken, Mittelitalien, 
S. 42. erklärt es für das Plaltland, von latus, verglichen mit TrXarvs 
und platea^ das auch einen flachen Raum bezeichne. Abgesehen von 
der verschiedenen Quantität scheint auch das zu gezwungen. 
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Roms einen Bund von dreissig St&dten, an deren Spitze Alba 
Longa stand, deren Gebiet jedoch nicht die oben angegebene 
Ausdehnung bis zum Circejischen Yoi^ebii^e hatte, da viel- 
mehr im südlichen Theile, der pomptinischen Ebene, die gleich- 
wohl auch als Aboriginer-Land gilt, Volsker sassen '). Die 
alten Schriftsteller beziehen auf diesen Städtebund den Nameu 
PrisoiLatini; mit Recht, nur dass aus Missverständniss 
sie darunter die von Alba ausgegaagenen Colonien verstehen^ 
während unfehlbar von einem früheren Städtebunde -die Rede 
sein muss, der Städte in sieh begriff^ welche gewiss älter als 
Alba selbst waren *). Nur diese Hegemonie Alba's über vcr- 



7) Darauf bezieht sich Cato b. Prise. V. 1. 1. p. 208. ager, quem 
Folsci hahuerunt campestris plerus Jhoriginum fuit, 

8) Das ist eines der begröodetsteo Resultate, welche Niebnhrs 
UotersüchnDi^eo gewährt haben. Rom, Gesch. I. S. %\i f. Wenn Li- 
vi HS I, 3. sagt: Ah eo (Latino Silvio) eoloniae aliquot deductae, 
Priset Latini appellati. und Dionys. 1, 45. vial fitravaazat^tg -int. 
Tov ^aoviviov MOiv^ /ueTa rdiv in^xiOffifav fui^ova 'JieQtßaXkovtfU itoXiVf . 
tjv "Akßav imhartVi iS ^e fiQfiWfuvot itoXXa^ fikv nal äXlas voXsig tHTtaav 
T<uv XAtj&dfTQif JIqIoxwv ^ari'vojv, c£ wv al nXttazai tial eis ifih rjoav 
ehtovfMVft^, und 111^ 31. 9/ fuv Sy rwv'uäXßavüiv nokiS, t,v enTtasv u^axd» 
V109 — i Tag T^iaxovra uiaTivwv uTto&xtaaaa TtoXs^f xal napra tov %q6~^^ 
wtv 7jyi}aafuvrj tov l'&vovg x. t. X., so irren beide ^ indem sie offenbar 
di« späteren Colonien Albas, aach dreissig an der Zahl , mit den alt- 
Jatinischen Städten, die jenen Band ausmachten ^ verwechseln. Wenn 
aber Ersterer cap. 38. angiebt: Corniculum^ FieuleavetuSj Cameria, 
Cpustümefiium, Ämeriola, Medullia^ Nomentumf haee de PrUeü La-- 
tinis, aut qui ßd Latinos defeceranty capta oppida,, so kommt diesen 
Städten ganz riöhtig der Name Prüci Latini zu ; denn alle jene Na- 
men, mit Ausnahme des nicht latinischen Nomentum, werden vonPli-' 
Dl US Illy 5,9. n. 68. unter den Städten Latiums {in Lotio clara op^ 
pida) genannt, deren nur nicht vollständiges Verzeiohniss dem der 
albanischen Colonien (populi Albenses), welche mit den Albanern auf 
dem Albanerberge Opferfleisch holten, vorhergeht. Unter Letzteren 
sind kaum einige bedeutendere Namen. Diese Nachricht hat unstreitig 
mehü Gewicht, als die Angabe des Di od. Sic. fgmt. 1. VII. b. Eu- 
seb. Chron. 1. 46 Mai. dass zu diesen albanischen Colonien Caenina, 
Fregellae^ Medullia n. a. gehört hätten ; und wer wird sich gar noch 
auf die Schrift de orig, gent. Rom. berufen wollen. Dieses frühere 
Bestehen der Prisei Latini^ noch vor der Gründung Albas erkennt denn 
^uch der gelehrte Virgil Aen. V, 598. an: 

Nunc mprem, hos cursus atque haee eertamina primus 
A^eanius Longam muris eum oingeret Albam, 
Rettulit et Priscos doeuit celebrare Latinos. 
und für richtig muss in der Hauptsache gelten^ was Servius daen 
sagt: Qui tenuerant loca, ubi Alba est eondita. Nur ist darum kein 
Grund, mit Abeken, Mittelitalien. S. 54. anzunehmen, ^dass Prisci 
Jjatini nicht die Latiner vor der Oberhoheit Korns, sondern die 
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bündele freie Städte hat die Historiker verleitet, die Letzteren 
in einem strengeren Yerhältoisse der Abhängigkeit nnd selbst 
der Abstammang von Alba zu denken, und auf nichts anderes 
gründet nach Alba^s Falle das gleichsam an seine Stelle tre- 
tende Rom seinen Anspruch auf dieselbe Oberhoheit ^). 



Latincr vor der Bildang des Bundes Uberliaapt seien. ^, eine 
Modification der Niebuhrschen Ansicht, za der gar kein Grand vor- 
handen ist. Bei Liv. I, 33. Politorium inde rursus hello repetitum, 
quod vacuum occupaverant Prisci Latini etc. ist keine Andeutnng, 
dass man einen Rest älterer, nicht zam Städtebande gehörender La- 
tiner zu verstehen habe. — In ähnlicher Weise, wie Livins, ist F e- 
8tas oder Verrius Flaccns über den Namen im Irrthnme gewe- 
sen. Paul. Diac. p. 226. Prisci Latini proprie appellati sunt hi, 
gut priusquam oonderetur Roma fuerunt. Fest. p. 241. Priscae La- 
tinae eoloniae appellatae sunt, ut distinguerent a novis, quae postea 
a populo dabantur. Wenn zu populo , wie wahrscheinlich , Romano 
hinzuzudenken ist, so sind die späteren eoloniae Latinae unter römi- 
scher Hoheit gemeint, die keinen richtigen Gegensatz zu den priscis 
bilden. — Je leichter sich nun auf solche Weise der Name Prisci 
Latini erklärt, um so weniger kann der Einfall Niebuhrs , dass Prisci 
nach der Analogie von Tusci, Osci, Casci (s. Anm. 3.) für einen be- 
sonderen Volksnamen zu halten sei (I. S. 89. 417.) , ein glücklicher 
genannt werden. Vgl. G ö 1 1 1 i n g , Rom, Staatsverf. S. 41 . Husch- 
kc, Ferf. d. Serv. S. 33. Kor tum, Rom. Gesch, S. 501. Das Wort 
bat bei den Alten nur adjektivische Bedeutung, eben so , wie als Bei- 
name des von Niebuhr zum Prisker gemachten Tarquinius. Dionys. 
IV, 41. ügianov ixakovv. cu? de rjfxsXi av tiiioifisv tov nQoysvlattQOV. 
Ganz in derselben Weise nennt Virg. Aen. VlI, 710. die alten Ein- 
wohner von Cures , im Gegensatze zu den Quirlten in Rom , prisci 
Qttirites. Dagegen ist nicht zu leugnen, dass in der Verbindung mit 
Latini, in wiefern dadurch die altlatinische Bevölkerung bezeichnet 
wird, Prisci Latini ein wirklicher Volksname geworden ist. Am deut- 
lichsten erkennbar ist das in jenen Formeln bei Liv. I, 32. Quarum 
rerum, litium , causarum condixit pater patraius populi Romani 
Quiritium patri patrato Priseorum Latinorum hominibusque Priscis 
Latinis etc. und Quod populi Priseorum Latinorum hominesque Prisci 
liotini adversus populum Romanum Quiritium feeerunt, deliquerunt, 
quod populus Romanus Quiritium bellum cum Priscis Latinis iussit 
esse, senatusque populi Romani Quiritium eensuit ^ consensit, con- 
seivit, ut bellum cum Priscis Latinis ßeret , ob eam rem ego popu- 
lusque Romanus populis Priseorum Latinorum hominibusque Prisets 
Latinis bellum indico facioque. Wenn man daher auch allenfalls zur 
grammatischen Rechtfertigung die Analogie von populus Romanus Qui- 
rites, sobald man darin Gegensätze erkennt, nnd patres conscripti anfüh- 
ren könnte, so wird man doch, abgesehen davon, dass wenigstens die 
erstere Formel selbst zu den Rätfaseln gehört, in keiner Weise be- 
rechtigt sein , jenen Namen für Prisci et Latini zu nehmen ; um so 
weniger, als es in der That sonderbar wäre, wenn, da so manche 
Volksnamen in dem der Laliner aufgegangen sein sollen, der Name 
dieser unbekannten Prisci sich neben ihm behauptet und mit ihm ver- 
bunden hätte. 

9) Das verlangt schon Tullus Hostilius ; nur wird irrig der Grund 
angegeben y dass Alba Metropolis gewesen. Dionys. HI, 34. u4l $t 
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Wird Dun aber aacfa die AbstanunuDg Roms von diesen 
LaÜnem und das unmittelbare Ausgeben von Alba der römi- 
scben Tradition zufolge durchgängig anerkannt ^^) , so kann 



T<Sv ^axtvoiv noXnQ 'Pw/saiois iyivovTo roxe ngtSrov Sidtpogoi, ovm 
a^iotaiu maxBanaßiiUvrji t^g *AXßav(ov i€6X§ta9 roU aptjfft^xoütv avr^f 
*Pwfiaioi9 Tijv wtftoviav na^aSotvat. irdiv yaQ diayepo^ivwv nevrexai» 
dexa /leza tov atpariofiov r^i "AXßag , n^iaßeis anoarciXag 6 t(ov *I*W' 
Haimv ßaotltvs etg tos anolnovg re xal vmjnoovs air^g 
T(f &axofT a Tioketg, j;£/ot; nsl&ea&ai rote vno 'Patfiaiotv iniTazto» 
fiivoigf (ug nagetkrjtp^riov avzwp afia roig aXXo&g^ osg tixov *J[Xfiavol, 
x<ü TffV ^ye/ioviav tov uiaxlv»v t^ovg» Noch auffälliger ist der Irr- 
tham ausgesprochen io dem, was Livius den Tarquinius Superbus 
sagea lasst^ I, 52. Po$9e quidem se vetusto iure agere, quod, quum 
omnes La t int ah Alba oriundi sint, in eofoedere teneantur, 
quo ab Tullo res ontnis Albana cum eolonis suis in Romanum cesserit im- 
perium, — JJebrigens ist es bemerkenswerth, dass die Zahl der Bnndes- 
stadte immer dieselbe, durchaus dreissig bleibt, ohne Rücksicht darauf, 
dass mehrere in Wegfall kommen , was mehr auf eine politische Ein- 
theilung als auf eine geschlossene Zahl von Städten hinweiset. Bei 
Dioays. V, 61. werden in dem Verzeichnisse der latinischen Städte, 
wiewohl es heisst : oaoi^ tov Aarlvojy fisreixov yirovg, xoivij tov xarä 
t<Sp 'Fw/ialoty apatgovvra* noXtfiov,, nur vier und zwanzig Namen, 
theils älterer Städte, theils solcher, die von Plinins als albanische 
Golonien bezeichnet sind, genannt; nichtsdestoweniger aber heisst es 
von demselben Faktum VI, 74. T(^ittflf xad-oSov tcSv ßaadiu/v nagaaxev 
aadfiivwv Stä tov Aarivotv tdvovg, ttai T^iaxovTft noXe&g inayo' 
(Uvoiv. Ebenso cap. 64. 75. Vgl. Husch ke, FerJ, d, Serv. S. S5. 

10) Anderer Meinung ist Kortum, Rom, Gesch. S. 504. Er glaubt 
wiederum zu dem Resultate gekommen zu sein, dass „Rom oder die Stadt 
auf dem Palatin eineEtruskischeColonie sei, welcher sich 
frühzeitig die royalistiscfa-aristokratische Emigration aus Alba gutwil- 
lig, die Sabinische Gemeinde auf dem Gapitolinischen und Qnirinali- 
schen Hügel erst nach zähem Kampfe durch Rechtsvertrag (Capitola- 
tion) anschlössen.^ Diese Ansicht jscheint theils ans nicht gehöriger 
Scheidung der ursprünglichen Tyrrhener und der durch fremden Ein- 
fluss zu einem besonderen Volke umgeschaffeneir Etrusker, theils aus 
flüchtigem Gebrauche aller Zeugnisse hervorgegangen zu sein. Indem 
der Verf. die unverkennbare Abhängigkeit der etruskiscben Bevölke- 
rung im ältesten Rom ableugnet, soll die von Göttling geltend ge- 
machte Nachricht Varro*s, dass eben diese etruskische Bevölkerung 
aus Mtsstrauen vom Caelius hinweg in den Vicns Tuscus gewiesen 
worden, dadurch entkräftet werden, dass diess nach dem Kriege mit 
Porsena geschehen sei „mithin in einer Zeit, in welcher die Etruski- 
sche, Sabinische und Latinische Volksthümlichkeit bereits ziemlich zu 
einer neuen Römischen Nationalität vereinigt waren.^ Dafür wird 
angeführt Fest. p. 271 Lind. p. 355 Müll, also: „unde (dem Cö- 
lius) post eiecti, quod Tarquinium Romam secum maxime reducere 
eupierint,^*^ Der Verf. hat aber hier die ganz unsUtthafte und selbst 
sinnlose Ergänzung des Ursinus für Festus Worte genommen. 
Die Stelle lautet mit der Ergänzung bei Müller so: Tuscum vieum 
ce[teri qnidem omnes scrip]/or0« dictum aiunt ab [iis, qni Porsena 
rege] discedenle ab obsi[dione e Tuscis remanserint] Romae, locoque 
his dato [habitaverint ; aut quod yo\G\\entes fi'atreM Caeles et Fibenn[Bif 
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doeh Rom nicht als eine eigentliche Golonie der Prisci Latini 
betrachtet werden ; vielmehr geht aas allem , was aber das 
gegenseitige Verhältniss berichtet wird, hervor, dass der neue 
Staat gleich anfangs eine ganz isolirte Stellung einnahm *')• 
Zwar kann von der Nichtncnnang bei Dionys. V, 61. schon 
darum kein Argument entlehnt werden, weil Roin ja doch nicht 
unter den Städten aufgeführt werden konnte , die sich gegen 
dasselbe verbanden, und PI in. III, 5, 9. spricht von vorrömi- 
scher Zeit. Auch darin kann kein entscheidender Grund ge- 
funden werden, dass Rom die königliche Gewalt annahm und 
lange beibehielt ; denn in Albalongä selbst trat an ihre Stelle 
die Dictatnr erst nach der Gründung Roms, wie die Sage sie, 
angiebt^^). Später noch ging jedenfalls diese Veränderung in 
den übrigen latinischen Städten vor; Rom aber, wenn es auch 
je eine rein latinische Bevölkerung gehabt haben sollte , hatte 
sehr bald durch Vereinigung mit anderen Volksstämmen einen 
verschiedenen Charakter angenommen. Dagegen könnte es al- 
lerdings als eine Hinweisung auf wirkliche aus einem Missver- 
hältnisse unter der albanischen Einwohnerschaft hervorgegan- 
gene Trennung eines Theils derselben gelten , dass Rom mit 



quos dicaot ref^em] Tarquinium Romam secum ma[:dme addaxisse, 
eom coloejn'ji/. M, Farro, quod ex Coe[lio in eum locum deducti] 
Mint. Die eiozelneo Worte siod nicht zu verbärgen ; aber dass dem 
Sinne nach ganz richtig ergänzt ist. lehrt die Vergleichnng mit Tacit. 
Ann. IV, 65. 

11) Gutmüthige Erfindung ist es offenbar, wenn erzählt wird, dass 
Romnlus im Sabinerkriege Unterstützung von Alba erhalteh habe. 
Dionys. 11,37. nal Tragä 'AXßavwv avöges, ovg 6 itaTtnos ^Sfitftty 
avTi}, avyvo'f argarttuTai re xal tTtt^girai, xai zexviTM TroXefisxiar f^y<av. 
Wer sich Rom als albanische Colonie dachte , konnte freilich nicht 
glauben , dass es von dorther ohne alle Hülfe geblieben sei. Viel 
richtiger sagt dagegen Strabo V, 3. p. 230. o« ya^ ovrsf ifxovv «9^ 
avToi«, avvmtrovTtS n(.6g toiq Ttlx^ai t^s xT&^OfiivTjs noXataQ, ovdk roU 
*AXßavols navv nQosixovrss, 

12) Lic in. Mac. b. Dionys. y, 74. u^ixivvtos di ita^ ^Alßa^ 
vdiv oi'etat rhv SunaxdHQa'Pvifjiaiovs eih^tpivai, tovtovs Xdyojv tt^oJtov« 
(lerä TOv'jiiiovXlov xal Nofihw^of d'avaTOv^ ixkemovar^g T^t ßaadix^g 
avyytviiaff tvtavaiaiovs aQvovrae anodei^ai, t^v avT'^v h'xovrae i^ovaiav 
teilt ßaoiXivaiy xaXttv S* avjovg dixrarMQas. Dieselbe Zeit geben PI u t- 
arch. Rom. 27. und Zonar. VII, 4. an; nur dass sie das Unglaub- 
liche berichten konnten , Alba habe seine Dictatoren durch Romulos 
erhalten. Vgl. Lorenz, de dietatoribus Latinü, p. 9. und Kor- 
tum, Rom. Geseh, S. 35. 
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den Latioern in der ersten Zeit kein Connnbinm gehabt za ha- 
ben scheint, wenn das wirklich von sämmtlichen Römern die- 
ser Zeit gilt ; denn Andere bezogen die Verweigerung nnr auf 
das Asyl ^^). Wenn daher die römische Ansiedelang als Fol^e 
innerer Zerwürfnisse erscheinen kann i^), so mag man sie al- 
lerdings mehr als eine Seeession, nicht als Colonie betrach- 
ten ^*). Am natürlichsten erklärt sich indessen die isolirte 
Stellung der Römer daraus, dass sie ans der Vereinigung meh- 
rerer ursprünglich ganz getrennter Stämme hervorgegangen 
waren **). 

Das Jahr der Gründung der Stadt wurde im Aiter- 
thume selbst sehr verschieden angegeben *^), bis die varroni- 
sche Aera die meiste Gültigkeit erlangte, nach welcher sie Ol. 
VI, 3. oder 753 v. Chr. an den Parilien (21. April) erfolgt 
sein sollte, während die catonLsche oder dionysische Aera das 
Jahr Ol. VII, 1. bestimmte. 

DerName der Stadt ist etymologisch eben so unsi- 
cher, als ihr Gründer historisch zweifelhaft. Die Ableitung 



13) Strabo V, 3. p. 230. Mtra de ttjp nxictv av&QorJtovg ovyxXtß" 
Sag 6 Pwfivkog ijd'^ot^ep, anoSti^tg aavXov t* tifuvog uata^if r^g axQftg 
Kai Tov KaTTiTOttllov • rovs 3* ixsZ naTafpsvyovtag twv aarvyetrovwv no)u- 
rag anotpalviav, ^Eniyafilag Si rovroig ov rvyxotvfov, inrjyyiiXazo x. t. A. 
Dabin lautet auch die Antwort der um das Coonubium Angegan^enett 
bei Liv. I^ 9. Ecquod feininis quoque asylum aperuissent. Vgl. 
Plutarcb. Rom. 14. Dass aber schon vor Tullns Hostilins ein 
Connubium mit Alba Statt gefunden haben müsse, nach der Geschichte 
der Horatier und Gnriatier (Dionys. III, 13.), hat Göttling S. 45. 
bemerkt. 

14) Viel ist freilich nicht auf die Darstellung bei Dionys. 1,85. 
zu geben, wonach Numitor die Gelegenheit ergreift, die Unzufriedenen 
ans Alba zn entfernen. 

J5) GSttling, Staatsverf, S. 44. Ueber den Begriff der Colonie 
Serv. z. Aen. I, 12. Hae autem eoloniae sunt, quae ex consensu 
publico, non ex seeessione sunt conditae. 

16) Sehr wahr sagt Niebnhr I. S. 7. „Die Römer werden zu 
keiner der italischen Nationen gezählt ; die Schriftsteller, welche vom 
Volk des Romulus mit treuherziger Gläubigkeit als von einer albaoi- 
sehen Colonie reden, rechnen sie darum doch nie zu den Latinern, 
und in den Sagen von den ältesten Zeilen erscheinen sie den drei 
Völkern, in deren Mitte die Stadt liegt, gleich fremd." und weiter- 
hin : „denn sie gehörten deswegen keinem Volke an , weil sie — aus 
der Mischung mehrerer sich ganz fremder entstanden waren." 

17) Weitere Angaben darüber künftig, wo von der Zeitrechnung 
gesprochen wird. S. Fischer, Rom, Zeittafeln. S. 4 ffv 
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von f inem grieohis<$hen Siainme lag zu nahe, als dass sie iikht 
vor allen anderen hätte ansprechen sollen, und sie fand ihre 
Hauptstütze in den mannigFaltigen Sagen von dem ebenfalls 
griechischen Ursprünge der Colonie. Sie ist nicht undenkbar, 
wenn man die Gründer als ein dem griechischen verwandtes 
Volk, als Tyrrhener-Pelasger betrachtet. Sie hat wenigstens 
noch mehr Wahrscheinlichkeit für sich, als die Herleitung von 
Romus oder Romulus und zahlreichen anderen sagenhaften 
Persönlichkeiten, die man mit der Gründung in Verbindung 
setzte, Fabeln, die grossentheils nur eben zur Erklärung des 
Namens erfunden sein mögen ^^). Wer aber an dem latini- 
schen Ursprünge festhielt, erklärte sich den Namen anders: 
anfänglich habe die Stadt Valentia geheissen, und nachher 
erst sei durch griechischen Einfluss Roma {qd^irj) daraus ge- 
worden ^»). Von neueren Erklärungen scheint die, welche die 
Namen Roma und Romulus mit ruma, Rumina, rumina- 
lis, in Verbindung setzt, am meisten für sich zu haben, zumal 
wenn richtig angegeben wird, dass die Formen ruminalis 
und romularis gewechselt haben ^^); indessen lässt sich 



18) S. das baute Gewirr der Sasen bei Fest. p. 266 f. Romam, 
Dionys. I, 72 f. Plutarch. Rom. 1 ff. Serv. z. Aen. I, 277. 
u. s. w. 

19) Serv. I. I. Jtteius adserit Romam ante adventum Evandri 
diu Falentiam vocitatam; sed post Graeco nomine R o m e n voci- 
tatam. Merkwürdiger nuch ist die Nachricht bei Fest. 1. 1. Histo- 
riae Cumanae compositor Athenis quosdam pro/ectos Sicyonem 
Tkespiasque, ex quibus porro civitatihus ob inopiam domieiliorum 
complures pro/ectos in exteras regiones , delatos in Italiam eosque 
multo errore nominatos Ahorigines (Aberrigioes) , quqrum subjecti 
qui fuerint Caci, improbi viri unicarumque virium imperio, montem 
Palatium, in quo frequentissimi eonsederint , appellavisse a viribus 
regentis Falentiam: quod nomen adventu Evandri Aeneaeque in 
Italiam cum magna Graece loquentium copia interpretatum did 
eoeptum R hörnern. Die Worte Caei improbi viri sind Niebuhr's 
Emendatioo statt des verderbten Caeximparum viri. Ich möchte noch 
eher glaubeo, dass die Corraptel durch eioe Dissographie entätaoden 
sei uod ursprüaglich nur gestanden habe: Caci unicarum virium int- 
perio. Andere Versuche s. b. Müller. 

20) Liv. I, 4. in proxima adluvie^ ubi nunc ficus Ruminalis 
est — Romularem vocatam ferunt — • pueros exponunt. Vgl. 
Ovid. Fast. II, 410. Plutarch. Rom. 4. Wegen der Bedeutung 
von ruma, Varro b. Non. II, 756. p. 167 M. p. 114 Gerl. Ders. de 
re rust. II» 1, 20. Plin. XV, 18^ 20. Schlegel in d. Heidelb. 
Jahrb. 1816. S. 880« Gar seltsam ist die Deatuog bei Kor tum, Rom. 
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tach hier der Grund der Benennang mchl bestimmter Dach- 
weisen ^0* — Uebrigens war angeblich Roma nur der Vulgär- 
name, während ein anderer in den heiligen Büchern Torkom* 
mender Name geheim gehalten wurde, ein an6Qffj%ar, und so 
verioren ging '^). Dieser angebliche Name fallt zusammen mit 
dem der eigentlichen Schutzgottheit Roms, von der man nicht 
einmal zu sagen wusste , ob es Gott oder Göttin , mas oder 
feminaj war ^^). Man könnte die ganze Sage für eine Erfin- 
dung halten, für eine Klagheitsmassregel der Priester, welche 
durch Verbreitung dieser Angabe jedem feindlichen Versuche 
zu Incantation und Evocation von vorn herein zu begegnen ge- 



Gesch. S. 32. wonach die Stadt „Dach dem brustäholich anschwellen- 
deD HHgeP benannt sein soll. 

%i) Eine nene Ableitnogr bat Gottling, Rom. Staatsverf. S. 47. 
versacht. Indem er annimmt , gruma oder groma habe ursprünglich 
nicht das Messinstrument, sondern in der Sprache der altlalinischea 
Augvren so viel bedeutet als mandus , lasst er daraus den Namen 
Roma entstehen. S. darüber Becker, De Romae vet, murU atq* 
port. p. 30. 

22) Plin. III, 5, 0. Roma ipta, euius nomen alterum dieere ar- 
eanis eaerimoniarum neJoM habetur, optimaque et salutani fide aboii- 
tum enuntiavit Faleriui Soranus, luitque mox poenas. Serv. z. 
Aen. I, 277. Urbis enim tllius verum nomen nemo vel in saeris 
enuntiat. Denique fribunus plebis quidam Falerius Soranus, ut ait 
Farro et multi alti, quia hoc nomen ausvs esset enuntiare , ut qui- 
dam dictintj raptus a senatu et in crucem levatus est; ut .alii, meiu 
suppiicii fugit et in Sicilia comprehensus a praetore praecepto se- 
natus occistis est. Hoc autem urbis nomen ne Hyginus quidem, cum 
de situ urbis loqueretur , expressit. Vgl. z, V, 737. z. Georg. I, 

' 498. Solin. 1, 4. Traditur etiam proprium Romae nomen et verum 
magis, quod nunquam in vulgum venit, sed vetitum publicari, quan- 
doquidem, quominus enuntiareiur, eaerimoniarum arcana sanxerunt, 
ut hoc pacto notitiam eius aboleret fides pladtae taciturnitatis. 
Vgl. d. folg. Anmerkungen. 

23) Serv. z. Aen. 11^ 351. Inde est, quod Romani eelatum. esse 
voluerunt, in euius dei tutela urbs Roma sit, et iure pont\/teum 
eautum est, ne suis nominibus dii Romani appelUtrentur , ne exau- 
gurari possint. Et in Capitolio fuit elypeus consecratus , cui seri" 
ptum erat: „Genio urbis Romae, sive mas, sive fem.ina.^^ 
Et pont\fices ita precabantur: , Jupiter Optime Maxime, sive quo 
alio nomine te appellari volueris. Plutarch. QnaesU Rom. 61. 
Jiä ri TOP •d'tov ixsivovt 4 l*aXiata ztfv 'Patftijv ato^etv jr^eyKSt nal (pv- 
karrt ip, ei't iarlp a^^tjVtSixs ^ i;{ A c « a, x«ei kiysiv »ntiotfrai mal ^ijtsTv 
ital ovofia^eiv i ravxrjv Si ryv an o^^t^aip i^mrrovai Seiawaifioviag, lato» 
QovvTtg^ OvaMQtov JSvjgavop anoMO'&ai dta t6 tistneiv. Es gab also 
wohl auch eine Tradition, nach welcher den Soranos göttliche Strafe 
getrofifen haben sollte, und so kann es aneb Piinius gemeint haben. 
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sacht faätlea ^) , wenn nicht vielfältig berichtet würde , dass 
einst ein gewisser Valerius Soranus den Namen zu verrathen 
gewagt habe und dafür mit dem Tode bestraft worden sei« 
Demungeachtet hatte man zu keiner Zeit Kunde davon, und 
Bur unnütze Grübelei später Grammatiker hat bald auf diesen, 
bald auf jenen Namen gerathen^^), ja endlich drei Namen, 
einen geheimnissvollen, einen priesterlichen und einen bui^er- 
liehen angenommen ^^). 

Von der Gründung der Stadt auf dem palatinischen Hügel 
und dem ältesten Pomoerium, der Roma quadrata , ist in der 
Topographie gehandelt. Die einheimische Sage behandelt dabei 
den Bei^ als frei von früherem Anbau, und nimmt auf die man- 
nigfachen Nachrichten von älteren Ansiedelungen anf derselben 
Stelle keine Rücksicht, oder gesteht höchstens einzelne Reste 
zu, wie das Heillgthum der Victoria. S. die Topogr. I. 
S. 252. 



24) Die wichtigsten Stellen darüber sind: Plin. XXVIII, 2, 4. 
Ferritts Fiaecus auctores ponit, quibtu eredaty in oppugnationibu^ 
ante omnia solitum a RomanU saeerdotibus evocari deum, cuius in 
tutela id oppidum esset, promittique Uli eundem aut ampliorem apvd 
Romanos eultum. Et durat in Pontißcum disciplina id saerum, con- 
statque ideo oceultatum, in cuius dei tutela Roma esset, ne qui ho^ 
stium simili modo agerent, und Macrob. Sat. 111, 9. nam propterea 
ipsi Romani et deum, in cuius tutela urbs Roma est, ut ipsius urbis 
Latinum nomen ignotum esse voluerunU Er hat auch die £vo- 
catioosformel gegen Karthago aufbewahrt. Vgl. Serv. z. Aen. II, 
;U4. 35t. Fest. p. 937. Peregrina saera. Ansaldi de Romana tu- 
telarium deorum evocatione lib, Brix. 1743. 

95) Die Gottheit wenigstens wollte man errathen. Naeh Macrob. 
a. a. O. gaben Manche Inpiter, Andere Lnna, noch Andere die Ange- 
rona an. Er selbst entscheidet sich fdr die Ops Consivia. Bei allen 
diesen Versachen ist übersehen, dass der Name der Gottheit jedea- 
falls mit dem der Stadt derselbe and letzterer eben von niemandem 
gekannt war. Niebuhr 1, S. 326. vermnthet, dass Quiriam der ge- 
heime Name der Stadt geworden sei : eine Vermuthuog, die durch gar 
nichts begründet ist. 

96) Das ist Aberwitz der spätesten Zeit. loann.Lyd. demens. 
IV, 50. opouara dk vij noXst TQia, TsXsaT&ttov, le^aTixbv, noXi^ 
T^tHov. x8Ae(fti%ov fuv oiovtl'^EQwS — UgaTinioy Öe 0lw(jaf olovtl 
avd'ovaa^ no?^Tixov dk ^Pwfia. xal z6 fiiv tsgaziKOV naatv yv StJXoit 
xal adi<!i9 iistpif^Bto' xo 3e jeXsaTixov fiovois tois aQ%i,S(iivatv i^aytiv inl 
tüiv uQwv iicsTitganzo, Hier häuft sich Irrthum auf Irrthum. Der 
Mvsterienname *iS(>cuff ist offenbar das Anagramm von Roma, Amor. 
Wer an solchen mystisch witzigen Spielereien Gefallen findet, den 
verweise ich auf Grenzer, Symbol. III. S. 719 ff. (3. Ausg.) Vgl. 
Mäateri Antiquar. Abh. \. De occulto urbis Romae nomine. 
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Wie lange die roinulische Stadt ohne grössere Erweile- 
rang, beschränkt auf den Palatin bestanden haben möge , wird 
niemand bestimmen; denn für diese Zeit giebt es keine ge- 
sebichtliche Nachricht. Die Sage aber, welche vielleicht ziem- 
lich weit aus einander liegende Ereignisse in rascher Aufeinan- 
derfolge darstellt, lässt bald darauf zu dieser latinischen Bevöl- 
kerung Sabiner und'Etrusker hinzutreten, wobei es un- 
gewiss bleibt, welcher der beiden Stämme zuerst, oder ob beide 
zu gleicher Zeit sich mit den Bewohnern der palatinischen Stadt 
verbanden. 

PieSabiner, welche sich zwar von der Bevölkerung 
Latiums durch manche charakteristische Merkmale unterschei- 
den, aber dennoch wohl derselben pelasgischen Abstammung 
waren , werden als einer der ältesten Volksstämme Italiens 
und Autochthonen angegeben ^^. Indessen wohnten sie nicht 
in Städten von Mauern umschlossen, sondern in offenen Fle- 
cken (xd/itaie d%€iilaTOis), deren ältester nach Cato Testrina, 
in der Nähe von Amiternum, in den Abruzzen, war®). Von 
da haben sie sich weit über Italien ausgebreitet, und die bedeu- 
tendsten Völkerschaften gegen Süden, wie Marser, Samniter, 
Bruttier u. a. gelten als ihre Abkömmlinge, die man unter dem 



27) S t ra b o V, 3. p. 228. "Eati 8i xal -naXaidrarov yivo9 ol ^aßX" 
roi Hai avrox'&ovss. Damit stimmt freilich oicht übereio^ dass sie von 
einer laeedämoaischen Golonie aus der Zeit Lykurgs herrühren soll- 
ten^ Dionys. 11,49. Plutarch. Rom. 16. Zonar. VII^ 3.; allein 
diese Sage hat entweder nberhaapt keinen Sinn, oder man mnss darin 
nur^ die allgemeine Andentnng eines ebenfalls den Griechen verwandten 
Ursprungs finden. 

28) Dionys. II, 49. Kattov dk HoqiuoSto juev ovofia Tfp JSaßlvotv 
idvci Tt&ijval (pr^aiv inl 2aßlvov tov JSayviov, SaifirOvoQ inixotf^lov. rov- 
Tov Si xbv 2oyi/Lov vno tiviav Illatiov utakatah'ai, Jia, jr^oJrjjy S* avtwv 
oXwtiaiv anotpalvBi ycvia&ai wmrjv rivä xaXovfiipf^v TeoTQlvav, oyxov ?ro- 

aXXae re Tioksig xzlaai noXkaSf iv ds oluttlv axnxiorovg x, r. A. Plut- 
arch. Rom. 16. HWfiae de <S«ow aretxioTove, Zonar. VII| 3. Ob 
diess indessen in solcher Allgemeinheit anzunehmen sei , kann doch 
bezweifelt werden. Bei Liv. U, 62. heisst es: Jlter consul Aemilius 
in Sabinü bellum gessit, et ibi, quia hostii moenibus *e t e- 
nebat, vastati agri sunt. Incendiis deinde non villarum modo, 
sed etiam vicorum, quibus frequenter habitabatur , Sa- 
bini exciti etc. Hier giebt es also auch sabinische Städte, neben 
den vicis, wenn man nicht etwa an die den Aboriginern abgenomme- 
nen denken will. 
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allgemeinen Namen der Sabeller za begreifen pfl^. Gegen 
Westen waren sie in der Zeit, in welche Rems Gründung ge- 
setzt wird, bis auf zweihundert und vierzig Stadien vom Meere 
vorgedrungen und wohnten demnach in geringer Entfemni^ 
von Rom. Dionys. II, 49. — Im Vergleiche mit den Lati- 
nem mögen sie diesen wenn auch nicht an übriger Gesittung, 
jedenfalls aber an politischer Ausbildung um Vieles nachge- 
standen haben, und auch nach der Vereinigung beider wird 
man das latinisohe Element im römischen Staate als die Parlbei 
des Fortschritts, das sabinische als die conservative zu erken- 
nen haben. 

Die Sage nun stellt das Hinzutreten der Sabiner zu der 
römischen Gemeinde als Folge des Jungfrauenraubes dar; lässt 
sie unter Tatius feindlich den Quirinal besetzen und durch List 
oder Verrath sich der Burg bemächtigen, wobei also vorausge- 
setzt wird, dass der capitolinische Hügel schon damals zur ro- 
mulischen Stadt gezogen oder doch römischerseits befestigt ge- 
wesen. Wenn aber diese ganze Darstellung mit allen daran 
sich reihenden Erzählungen von Kampf und Versöhnung fär 
nichts gelten kann, als eine anmuthige Dichtung, deren histo- 
rischer Gehalt nur eben wieder die Thatsache der erfolgten 
Vereinigung ist, so wird für das Wie durch sie gar nichts ge-- 
Wonnen , und es fragt sich , ob durch andere Gombinationen 
dem wahren Verbältnisse näher zu kommen sei. Nach Nie- 
buhr^s Ansicht (I. S. 304 ff.) lag (gleichzeitig, oder vor Roms 
Gründung, oder, indem diese viel früher gedacht wird, später 
entstanden?) auf dem Collis Agonalis öder Quirinal eine sabi- 
nische Stadt, Quirium, deren Arx die nordöstliche Spitze 
des Capitolinus (Araceli) war, der mit dem Quirinale früher 
zusammenhing. Während eine Zeit lang die beiden Städte 
völlig geschieden neben einander bestanden, sei Rom dann den 
Sabinern unterthänig worden, ohne connubium mit ihnen zu 
haben. Der Raub der Sabinerinnen deute dann an, wie die 
abhängige Roma sich mit den Waffen gleiche Rechte, ja das 
Uebergewicht erkämpft habe. — Nach Göttling hätte eine 
sabinische Colonie, wie sie dieses Volk als ver sacrum auszu- 
senden pflegte, sich auf dem Quirinal und Viminal niedergelas- 
II. 2 
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sen, and dea Rtoon ihre Abwpolis (?), das CapiUd enlris- 
MB. NaeMem sie eine Zeit lang in feiadUcher Beroknuig^ ge- 
bliebea, sei doreb den Frieden die Vereiaigang orfolgt. — So 
Tiel sehdat gewiss, dass das Aaftretea der Sabiner keia Hee- 
retaag war, soadern zorZeit der Vereiaigaag die beiden Städte 
dnaader g^enSber bestanden , and dass die nördliche Spitze 
des CapitoBnas, aieht aber die sndliche (Mona Tarpeins) , Ton 
den den Qairinal innehabenden Sabinem besetzt nnd deren 
Borg war. (V^. Th. I. S. 388.) Die schwierigste Frage 
bleibt dabei, in welchem Verhaltnisse man sich das Asyl znr 
palatinischen Stadt za denken habe (s. n.). 

Eine dritte, vielleicht der Zeit nach noch über die sabini- 
sehe Ansiedelnng hinansreichende Niederhssang etraski- 
sehen Volks befand sich anf dem Caelins. Dass sie dahin 
von dem Etmsker Caeles Vibenna gefnhrt sein, dass dieser 
mit Romalos gemeinschaftlich gegen die Sabiner gekämpft ha- 
ben sollte; dass aber auch Andere angaben, er sei erst anter 
Taniainios Priscus in Rom eingewandert; dass später die 
Tosker vom Caelios in die Ebene zwischen Palatin and Capitol 
versetzt worden, womit allerdings in Einklang gefunden wer- 
den kann, dass anler Tfülus Hostilios den nach Rom versetzten 
Albanern der Caelios angewiesen wird, davon ist schon Th. I. 
S. 488. 495 f. gesprochen worden. Bei der Vereinigung der 
Römer mit den Sabinem moss aoch die etroskiscbe Bevölke- 
rang in die städtische Gemeinde aofgenommen worden sein, 
wenn aoch schwerlich mit gleichem Rechte^ und das ist nan, 
wenn wir nach der Abstammong fragen, das dreifache Ele- 
ment, welches im römischen Volke von dem Alterthome als 
entschiedene Thatsache angenommen wird ^*). 



29) Flor. III, 18. quum populus Romanus Etruseot, Latinos Sa- 
hinosque mUeuerit et unum ex omnibus sangutnetn dueatj corpus 
feeit ex membris, et ex omnibus unus est, — In gleicher Weise 
darf mao allerdiDp aasen, dass Rom ans der Vereinisang dreier Städte 
entstanden sei, wiewohl die Selbständifrkeit der sogenannten Stadt des 
Caelins sich durch nichts erweisen lässt. Ob man Letzterer aoch den 
vorderen Theil des Bsqvilin , die Carinen , nnd das dazwischen gele- 
gene Thal zuweisen dürfe, wie Abeken, Mittelitaiien, S. 70. 133 f. 
thut, ist zweifelhaft, wiewohl die servische Eiutheiluog dafür spre- 
chen kann. Es können aber, wenn es sich von der ältesten Zeit haar 
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Neben diesen beslimmlen Naeluiehten aber, von einem 
dreifachen Stamme der Bevölkerung, steht die dunkele nnd 
durch die Pragmatik der Sohriftsteller noch nnkenntiieher ge* 
-wordene Sage von einer vierten Klasse, die sich in dem von 
Romulus eröffneten Asyle gebildet habe ^^). Wie diese gaue 
Sage zu beurtheilen sein möge, davon kann erat weiterhin die 
Rede sein. Dass sie nicht geradehin verworfen werden dürfe, 
lehrt das bis in späte Zeit dauernde, an die Stelle mter duoi 
iucos oder den lueus j4syK sich knüpfende Andenken, wo 
noch das Heib'gthum wiewohl ummauert bestand, damit ed 
nicht mehr als Asyl gemissbraucbt werden könne. S. Tb. I. 
S. 410. Anm. 820. 

Das so vereinigte römische Volk heisst Populus Ro« 
manusQuiritium, eine Benennung, die sowohl ihrer Form 
als ihrer Bedeutung nach sehr verschieden benrtheilt worden 
ist. Was die Letztere anlangt, so muss zunächst als ganz un- 
statthafter Einfall der von Schlegel, Heidelb. Jahrb. 1816« 
S. 893. gepriesene Versuch betrachtet werden , den Namen 



delt, die Carioen auch als eio besonderer Bezirk gedacht werden, nnd 
von der Subnra, dem pagus Succusanus scheint das gewiss. Abekes 
setzt übrigens die Garinea in das Thal zwischen Gaelins nnd EsqniUa 
npd beruft sich auf Varro L. L. V, 8. p. 52., wo stehen soll: cum 
Caelio eoniunetae Carinae. Dabei bleibt nnbertieksichtigt, dxssDio« 
nys. III, 22. sagt! tv t^ anvojjrf t^ (piqovt^ aito ^aqip^e »arm 
TQis inl Tov KvTiQiov igxofiivois areviünov, Varro hat aber gar nicht 
so gesebrieben; es ist nur Lesart einer der geringsten Handsehpiftea, 
des von Victorias verglichenen vielfach interpolirten Cod. B. bei Speng^ 
Die Stelle lautet vielmehr: in eum locum , gut vocatur Caeliolut, 
cum Caelio (nunc) coniunctum. Carinae et inter eas etc. S. die 
Topogr. I. S. 497. 522 ff. Auch Müllers Zasaiz: ffuie iu/ictae 
Carinae, Ist ganz unnütz. Wenn übrigens Abeken S. 71. sagt: 
„Wie drei Theile verbunden bilden das älteste Rom.^ so ist mir das 
unverständlich ; denn die Homa quadrata besteht ja doch früher für 
sich i}pd selbständig. 

30) Liv. I, 8. locum, gut nunc sepfus descen4enfibui inier duo$ 
Iucos est, Asyhim aperit, eo ex finitimis popuHs turba omnis sine 
discrimine, (iber an servus esset, avida noparum rerum perfugit. 
Dionys. II, 15. toTs HaTa,^bvyQyG^v tU tqvTO tq (sqov ijura^Q rov t& 
fit^Siv itattov in ix&Qfuv na^eiv iyyvtjTr^f cviV^ro, t^9 £i9 tq d^iloy ivqs" 
ßelag Tr^otpaaetf ttal fl fiovloivro '^($q «rf<t# t*'ivtiy, nohztiaf fisifS^dov 
xal yijs fJtQiüffSt ^v ^i^ijaßtTQ Tßve Tfoleftion a(pMf4(Svos, Flor, f, J, 9« 
Virg. Aen. VIII, 34^- Ovid. Faßt. 111,428. luven, VIII, 273. S. 
die übrigen Stellen Th. I. S. 386. Anm. 744. 745. S. 410. Ann. 
819. 820. 

2* 
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Qairiles res Caere, Caerites 
gegen aach mckt 4ie triftigstCB iaaerai Gnmiey 
1 ^ gaaz TcrsckMcae Pirasodie 
weaigcr za keadttea seia anekle, 
(ar eatseheideai wird geltea 
bahr leitet ia iea spiterca Aasgakea dea Na 
den Qairiaal aageBoauaeaca Stadt Qairiaai ab, wie Ton 
SaauuMM Swmmis, SrnrntdieM (I. S. 304.)- Dabei wird Toraos- 
gesetzt, da» die richtige Fona der Beaeaaaag Popalas Aq- 
aiaaasQairites oder P. R. Qairitesqae gewesen sei, 
so dass dadorch die verein^^tea Latiaer and Sabiaer bezcicluiet 
wardea. Später, als dieser Unterschied gaazKch yerschwon- 
den and die Plebejer in ein ähnliches Vcrhältaiss an den Pa- 
triciom getreten seien* wie früher der zweite Stasa zn dem 
erslea, sei der Name aaf sie abergegangen (S. 306. 445.) '^). 
Das Alterthnai selbsl leitete dea Namen entweder ron 
Cor es der sabinischen Stadt 3^), oder dem sabiaischea qni- 
ris, cnris, d: i. Aaila ab^>. Voa der letzteren Ableitung 
aosgehend erklärt Göttling (Siaaisverf. S. 60 f.), der Nie- 
buhrs Meinung verwirft, populus Romamts inr das Ganze, 
Qmrües für die Einzelnen, wie bei Liv. I, 32. populus 
PHscorum Latinorum hominesque Prisd Laivn. So fasst er 
die Quiiites als „die politisch mit einander Verbündeten, '^ als 
„einen zu Schutz und Trutz bewaffneten Verein.^^ Der Be- 
griff der Bewaffnung sei später wq;gefallen, so dass „bloss die 
Bedeutung tou bürgerlich zum Schutz yereinten Männern'^ ge- 

^1) Eben djüiin erkiaren sick in der HaapUache Waller, GeseA. 
d. röm. Rechts. S. 15. Hns chke , Ferf. d, Serv, S. 26. 51. 692. n. o. 
Vgl. die eigenUSmliche £rUanin|f bei Hallmann, Rom. Grundverf. 
S. %\. 

32) Varro L. L. VI, 7. p. 244. Liv. I, 13. Dionys. II, 46. 
Slrabo V, 3. p. 228. PUtareh. Rom. 19. 29. Serv. x. Aeo. 
VII, 710. «¥111, 635. Panl. Diac. p. 67. 

33) Ovid. Fait. 11, 475. Panl. Diac. p. 49. CuHs. p. 63. 
Coelihari hasta, Plntarcb. Qnaest. Rom. 87. Rom. 29. Varro 
bei Dionys. II, 48. Macrob. I, 9. Scry. i. Acn. I, 292. Bs ist 
indessen zn bemerken, dass in keiner dieser Stellen der Name Quiri- 
fB» von quiris oder euru nnmittelbar abgeleitet wird , sondern von 
Quirinus, nnd dieses von quiris, Uebrigeas stammen alle diese Ep- 
klamogen obne Ansnabme ans einer und derselben 0««Ue, aus 
Varro. ^ 
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blieben sei'^). Daraas folgte nun natailich, däss der IK&giilar 
Qniris nicht habe gebräachlich sein können. Das ist indessen 
nicht völlig gegründet. Wenn Pest. p. 254. die Formet des 
Jzenm indictuftim anfahrt: ottus Qyiris leto datus. so kana 
das nicht dadurch verdächtigt werden, dass bei Varro L. L. 
VII, 3. p. 328. nur steht : Olhis leto daius est. ; denn Varro 
will nur einen Beleg iiir ollus geben, Festns aber will ebett 
durch die alte Formel beweisen , dass der Name im Singular 
gebräucbHeh gewesen, wie er sag^: singulare usurpahatur. 
Auch sind es keiuesweges späte Dichter, bei denen jßtfim sich 
findet 3*). Indessen will ich gern zugeben, dass der Plural S9- 
ter ist als der vielleicht nur katachresUsche Singular. 

Zur BeurtheiluBg dieser verschiedenen Meinungen ist es 
vor Allem nötbig, über die wahre Form der Benennung im 
Klaren zu sein. Allerdings kömmt einige Male vor Poputo 
Romano Quiritibus, und gerade in alten soUennen For- 
meln. Gell. I, 12. Sacerdotem yestalem^ quae sacrafaciat^ 
quae iovs stet sacerdotem f^estalem facere pro popolo Ro-- 
mano Quiritibus^ tttei quae optuma lege fovit, ita l#, 
aniata^ capio. und X, 24. Die nonipopolo Romano Qui^ 
ritibus Compitalia erunt. In beiden Stellen schwankt zwar 
die Lesart zwischen Quiritibus und QuiriUum ; man wird sich 



34) Auf dieses Bündniss zu Schatz and Trutz bezieht Göttling 
den Ausdruck quiritare ; das heisse „dea Schutz der römischen Biir- 
jcr anrnfen.^ Varro L. L. VI, 7. P- W^- Quiritare dicitur is^qui 
Quiritumßdem clamans implorat. Das ist aber doch nur in, so fem 
gegründet, als quiritare so viel ist als clamare Quiriles , porro Qut- 
rites oder pr^h Quirtt^fs. S. Brisson. de form. Vflf, M. p. .6M. 
DioDied. p. 37. Varr. fpm. p. 597 Sp. Farro ad Ciceronetn yyde 
Fenestella quiritatur,^ Est autem quiritare Quirites eiere: - Vgl; 
Liv. lil, 44. ad clamorem ^utricis ßdem Quiritium implorqniisßt 
concursus. Darin liegt allerdings das Hülfe und Schutz suchen, nicht 
aber in dem Namen Quirites, Mehr Beispiele s. bei Drakenb. z. 
Liv. XXXIll, 28., besonders Gic. ad fam. (Asin. Pol].) X,*32. etin^ 
— Uli misero quiritanti , Cwis Romanus natus sum, responderet: 
Abi nunc populi fidem impiora» Dass übrigens das* Wort auch ge- 
braucht wird, wo Nichte-Römer sprechen (Liv. a. a. O. und XL, 9.) 
und dass man das Kreischen der Kinder infanlium quiritatus nennen 
konnte (PI in. ep. VI, 20.), kann selbst ^«weifel erregen, ob es von 
Quirites herzuleiten sei. 

35) Horat. Od. 11,7, 3. Epist. I, 6,7. Ovid. Amor. I, 7,29. 
Metam. XIV, 42S. u. ». w. 
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•ber Sk die erttere eiUiirea müssen; in der zweiten schon 
dämm weil Maorob. SaU I, 4 extr. dieselbe Formel 
eben so anfahrt: popolo Romano Quiritibus. Dazu kömrat 
wahrscheinlich anch Liv. VIII, 6«, wo zwar gelesen wird: 
inde se consul deooveret pro populo Romano Quiriti- 
buiquej aber einige gute Handschriften das que weglassen. 
So würde für diese letzte Form nur die schwache Autorität des 
Paul. Di ac. bleiben, der p. 67. sagt: Dici mos erat Roma- 
nü m Omnibus sacrifieUs predbusque: populo Romano 
Quirttibusquey quod est Curensibus etc. Dagegen ist 
eben iso häufig die Form Populus Romanus Quiritium, 
nicht nur im Genitiv, wo es täuschen kann, populi Romani 
Quiritium (Liv. I, 24. 32. X, 28. XXII, 10.), sondern im 
Casus rectus, populus R. Quiritium (Liv. I, 32*) und im Da- 
tiv, populo R. Quiritium Liv. VIII, 9. XLI, 16. und beson- 
ders Varro L. L. VI, 9« p. 263. auch in einer soUennen 
Formel : Quod bonum fortunatum feUxque salutaregue siet 
populo Romano Quiritium reique publicae populi Romani Quir 
ritium mikique collegaequemeo eic. — Ob in denAct.Fratr. 
Arval. die Form Populus Romanus Quiritium vorkomme, ist 
zweifelhaft. Leider sind in den meisten Fällen entweder alle 
drei Wörter ^ oder doch gerade das wichtigste , Quiriies , nur 
mit den Anfangsbuchstaben verzeichnet. Dagegen steht voll, 
tab. XXIV, 1, 34. POPVLO. ROMANO. QVIRlTIßVS. und tab. XLI, 
2, 24. POPVLOQ ROM ßVIRITIB . . . Nun findet sich allerdings auf 
tab. V, 20. das Fragment: R. QVIRITIVM. ERVOT. und es ist 
tfess, wie andere Tafeln lehren, zu ergänzen: a. d. III. Non. 
lan. quae proximae populo Romano Q. . . , erunt^ denn 
nicht allein ist nur der Dativ zulässig, sondern ausgeschrieben 
hat ihn auch tab. XXIV, 1, 4. Allein doch ist es zweifelhaft, 
ob jenes Fragment mit Marini p. 59. populo Romano Quiri- 
tium zu ergänzen sein möchte. Denn auf der letztgenannten 

Tafel steht: a. d. in oximae popvlo Romano, q. rei. 

MPV.... und eben so tab. XXIII, 46. A. D. Ill, NON. lAN. 
QVAE, PROXIMAE. P. R. Q. REI. P, P. R. Q. . . . Es ist also mög- 
lich, dass R. QVIRITIVM. ERVNT. der Rest von reipublicae po- 
puli R. Quiritium Ist, vorausgesetzt, dass der Raum für solche 
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Ergänzung hinreicht. Uebrigens sind die^ Tufeln nicht von 
hohem Alter: tab.V. ansTiberius, t^b. XXIV* MS Domitians, 
lab. XLI. aas Marc-Aurels Zeit. Es wurde nun eine ungehenere 
Verwegenheit sein, alle jene Stellen, wie Brissonius I, 
104. will, ändern und dafür QuirUibus setzen zu wollen, oder 
auch nar mit dem ihm beistimmenden Niebuhr (L S. 326.) 
es für später eingetretene Gorruptel zu halten, was auf Vanro 
namentlich, der die Stelle aus den Tabulis censoriis mitthdlt, 
gar nicht anwendbar ist. Sagte man nun aber unzweifelhaft 
populus Romanus Quiritium, so kann darunter nichts 
anderes verstanden werden, als dass der populus Ramamts ans 
Qniriten bestand. Daraus erklärt sich dann auch, wie Livius 
y, 41. schreiben konnte: devovisseeos sepro patria QuiriH' 
bus^ue Romanis, und XXVf , 2. Quiritium Romanorum esstr^ 
eitum (vgl. XLV, 37.), und es wird selbst nicht auffaUen kön- 
nen, wenn man bei Plin. XVI^ 32, 57« lieset: factum hoe 
populi Romani Quiritihus ostentum Cimbricis bettis 
etc«, was die Lesart aller HandschrijFlen ist. In jener Formel 
aber, populo Romano Qinriiibus ist der letztere Name keines- 
weges als Gegensatz , wie etwa in patres eonscripti oder, 
worauf Niebuhr sich beruft, ßs vindieiao, sondern nur als 
Epexegese zu nehmen, und wenn wirklich auch gesagt worden 
ist populo Romano Qmiritibusque^ so hat das denselben Sinn 
und ist zu vergleichen mit populo Priseorum Latinorum homt- 
nibusque Priscis Latinis^ wie Göttling schon richtig bemerkt 
hat. — Fällt auf diese Weise die kaupUächlichste Grundlage 
der niebuhrschen Behauptung, dass durch jene Benennung die 
zweifache Bevölkerung Roms ausgedrückt oder vielmehr beide 
Völkerschaften sich entgegengesetzt werden, hinweg, so ist 
noch hinzuzufügen, dass auch ausserdem nirgend sich eine An- 
deatang einer solchen Auffassung im Alterthume findet ; dass 
vielmehr allenthalben der Name Quirites von seinem Ursprünge 
au auf die ganze römische Bevölkeruug bezogen wird. Dio- 
nys. II, 46. %aUlodut 8h »^V p,\v noXiP inl tov xir/day- 
fOffy 70 amo <pvXät%ovaaP ovoiia, 'Pd ftf]P* ual eva iV«- 
oxov twv Iv avty noXiTwv Vfofiaiov^ tau ngirs^ov rot) ff 
ih ovfknav%UQ in^ ^fff Ta%iov nmglioQ toipy n^Qir 
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iMfißu9^o/U¥9VC nXijaei Kv^Uac '*)• Plai&reh. Rom. 
19. soi mJUra^ai f*kr Td/Hjy inl lPm/»vXov %igy noXir, 
KvfivaG dh 'Pm/aaiovs anav%a£ inl %y Tkxviav 
nu%qi9i* Was Livias I, 13. schreibt :-Aa gemmmia ttrbe, 
ui Sabinü tarnen aUquid daretur, Quiriies a Curibus tMppel- 
lati., das kana fast kindisch scheinen; aber gemeint ist doch 
damit, dass die Römer Quiritei genannt wurden, und ver- 
gkicht man damit S erv. z. Aen. \U, 710. quia pasi/bedas 
Tatü et Romuli placuit, ut guah unm de duobueßeret popu- 
tu* unde et Romani Quirites dicti suut, quod no- 
me» aSabmorum civitatey Curibus, ßserat, et Sabin t a 
Romulo R^ftnani dicti sunt., so erhält es noch mehr 
Licht. Damit verbinde man noch Fest. p. 254. Quiritiam 
fossae. 

Dagegen ist unstreitig Göttlings ErkISrang nm Vieles 
ansprechender und dem wahren Verhältnisse angemessener, 
weiin auch im Einzelnen Manches dagegen erinnert werden 
kann. Namentlich muss durchaus die Bemerkung gelten, dass 
Romani und Quirites in so fern Gegensätze sind, als Ersteres 
der historische und politische Name nach Aussen, Letzteres 
der politische nach innen sei 3^). Unerklärt bleibt jedoch da- 



36) Falsch möchte ich das nicht mit Wach smalh, Rom, Gesch, 
S. 139. nennea, wiewohl sich Dionysias hätte anders ausdriickea mö- 
gen. Der einzelne römische Bürger hiess allerdings Romanus; aber 
iha Quiris zu nenneo, war wenigstens seit iaogan Zeiteo her nicht 
üblich : man nannte nur die Gesammtheit Quiriten. — Niemand wird 
hoffeDtiich, nm den Gegensatz zwischen Romani und Quirites zu be- 
weisen , sich auf das Pervig. Yen. v. 33. bernfen wollen, wo es 
heisst: Romuleas ipsa (Venus) fecit cum Sahinis nuptias; Unde 
Ramnes et Quirites^ proque proie postermn Romuli patrem 
erearet et nepotem Caesarem, Dass der Verf. nicht daran gedacht 
hat, zwei Stämme zu unterscheiden, fällt in die Augen ; denn aus der 
Ehe der Römer mit den geraubten SabineriBBen konnten doch nur Kö- 
rner hervorgehen. 

37) Aehnlich hat es auch Hüll mann, Rom, Grundverf. S. 21. 
aafgefasst. — Daraus erklärt sich der gewaltige Eindruck, den es 
machte, als Caesar das aufrührerische Heer nicht milites , sondern 
zum Zeichen der Entlassung Quirites anredete. Sueton. Ca es. 70. 
sed una voce, qua Quirites eos pro militibus appellarat , tarn facile 
circumegit et flexit, ut ei milites esse con/estim responderint. Das 
geben die griechischen Schriftsteller ganz richtig durch noiXtai wie- 
der. Plutarch. Ca es. 51. iTtirlfitjas fiiv auroU Toaovvovy oaov 
avtl OTQaTKütfuv TtollTas TtQoSayoQivaat, Appian. Civ. IF, 93. Vgl. 
Tae« Ann. 1,49. Ljimprid. Alex. 53* Damit vergleiche man auch 



Digitized by CjOOQ iC 



25 

bei, wie der Name, der ursprünglich einen lanzenbewaffneten 
Verein bedeutet haben soll, nachher gerade das Entgegenge- 
setzte, die Bürger in ihren friedlichen Beziehungen, ihrem inr 
neren Leben bezeichnen konnte, worauf schon das ius Quirz- 
tiutn hinweiset. Sodann findet auch der unverkennbare Zu- 
sammenhang mit QuirinuSy luno CuriHs und anderen ver- 
wandten Namen keine genügende Erklärung. Daher möchte 
ich die Abstammung von quiris oder curü , die Lanze , fallen 
lassen und, wenn auch die gei*inge Kenntniss der altitalisehea 
Dialekte keine genügende etymologische Begründung gestattet, 
so möchte ich doch die Quirites als die in Frieden Vereinigten 
zu Bürgern des Staats betrachten, ganz wie es F es tu sp. 254. 
ausspricht: Quirites auiem dicti postfoedus a Romulo ei Ta- 
tio percussum^ communionem et societatem popnli 
factam indican t. Darauf scheint auch die nicht abzuleug- 
nende Verwandtschaft mit curia hinzuweisen 5 denn die Curien 
sind ja die Vereinigungsörter der Bürger für das innere Staats- 
leben und in jeder Curie war ein Altar der Juno Curitis oder 
Quiritis; denn das ist eins. Selbst Qutrtnus wird durch noXi^ 
Tf]s erklärt (Plutarch. Rom. 29.) und jedenfalls war er im 
Gegensatze znm"^ Qtjs oder Mars Gradivus der MedlicheGott. 
Serv. z. Aen. I, 292. Oder soll man Quirites unmittelbar 
von cfsria ableiten und die in Curien Gegliederten verstehen ? 
— Was aber die Verbindung beider Namen anlangt , popUlus 
Romanus Quiritium^ so erklärt sie sich leicht, wenn man sie 
so fasst, dass der abstrakten Gesammtheit des römischen Volks 
oder Staats die concrete Mehrheit der Einzelnen beigefügt ist, 
mit dem Begriffe der Vereinigung. 



Liv. XLV, 37., wo erst die „tog^ata concio^ angeredet wird : Qui- 
rites Romani, uod daou Servilius in Bezug auf die Soldaten sagt: 
nee Quirites vos, sed milites videor appellaturus. 
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Crlledernngren der rttmlsclien 
BeTÖlkerungr* 



Die alten Tribus: Ramnesy Tities^ Luceres. 
Citriae. Gentes. 

Welcher Art die Verfassung der ältesten palatinischeo 
Roma gewesen sei, wird uns nicht berichtet; denn die Ge- 
schichtschreiber haben mit offenbarem Irrthume die erst nach 
der Vereinigung der drei Stämme effolgte Anordnung auf den 
einzelnen romulischen Staat übergetragen. Indessen bat doch 
ihre Sorglosigkeit nicht alle Spuren der ältesten Einrichtungen 
verwischt, und mit grosser Wahrscheinlichkeit darf man ver- 
muthen, dass die Bevölkerung des kleinen Staats in zehn Ab- 
theilungeu gegliedert war , mögen nun dieselben schon damals 
curiae genannt worden, oder dieser Name erst bei der erweiter- 
ten Verfassung ihnen beigelegt worden sein ^^). Als aber Rö- 
mer, Sabiner und Etriisker zu einem Gemeinwesen zusammen- 
traten, schieden sich die beiden hinzutretenden Stämme ebeu- 
falls je in zehn solcher Abtheilungen, so dass nun die ganze 
Bevölkerung in dreissig Curien zerfiel , welche in natürlicher 
Abgeschlossenheit dreiTribus^») oder Phylen, Ramnes, 



38) S. was aaten über dea ältesten Senat der Haodert gesagt 
wird. 

39) Die Frage, ob die Tribas eher gewesen als die Carien, scheint 
eine ganz massige zu sein. Die zehn Curien der Ramnes waren frei- 
lich früher als die Tribus ; aber die dreissig Curien entstehen mit den 
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Tities und Luceres bildeten *^). Diese Namen, wenn auch 
zom Theile dunkel, beziehen sich doch entschieden auf die yer*« 
schiedene Herkunft oderStammverschiedenheit. I^ Ram nes, 
der älteste und ursprüngliche Stamm, oder das Volk des Ro^ 
mulus leiteten ihren Namen unstreitig von demselben Wort* 
stamme ab, von welchem Roma und Romulus selbst. Von den 
drei Formen, in welchen der Name vorkömmt: Ramnes, 
Ramnenses und Ramnetes muss die erste jedenfalls als 
die gültigste und, wo der Stamm selbst bezeichnet werden soll, 
wahrscheinlich als die einzig richtige anerkannt werden^'). 



Tribus zagleich ; denn io beiden stellt sich ja eben die Dreiheit des 
Volks dar. Dio Gass. Exe. Peiresc. 1. als rgiie ivsfi^&ijaav uotgas 
xXij'&siaag rgifiovg, tovt eati T^iTTvae, äs xal (pvXae titofiaaap "JSXki^vae* 
Dionys. 11,7. Plutarch. Rom. %0. Varro L. L. V, 9. p. 61. 
loana. Lyd. de mens. IV, ^5. de magist r. I, 47. u. i. w. la 
Rücksicht auf diese Stammverschiedenheit nennt ganz richtig Bio nys. 
IV, 14. die alten Tribus räi tqsis (pvXae räe avyyeyixae, und setzt ih- 
nen die von Servius eingerichteten roniHag entgegen. Vgl. die ganz 
verschiedene Ansicht Wachsmuths von dem Verhältnisse der Tri- 
bus zu den Curien und den Rittercenturien , so wie von der Verthei- 
Inng der drei Stamme in die dreissig Curien , Rom, Gesch. S. 191 ff. 

40) Das scheint die richtige historische und politische Reihenfolge 
zu sein. Vgl. Gottling, Rom, Staatsverf, S. 57. Zu bemerken 
ist indessen, dass die meisten Schriftsteller die Titienses vor die 
Ramnes stellen. So Cicero, Varro (an drei Stellen), Festus, Properz, 
Ovid, Psendo-Asconins, Servius. Die obige Reihenfolge geben nur Li- 
vius, Plutarch, Anrel. Vict. und Paternus bei loann. Lydus. Wo aus- 
serdem noch Abweichungen in der Stellung vorkommen, wie Ramnes, 
Luceres, Tities oder Titienses , Luceres , Ramnetes , da scheinen sie 
nur zufallig zu sein. S. d. folgenden Anm. Vgl. Huschke, Ferf. 
d. Serv, S. ?43. 

41) Da es auf die Vergleichung der Falle ankömmt, in welchen 
Ramnes oder Ramnenses steht, so mögen s'ämmtliche mir bekannte 
Stellen hier stehen. Varro L. L. V, 9. p. 61. Jger Romanus pri-^ 
mum divisus in parteis tris , a quo tribus appellata Tatiensiumf 
Ramnium^ Lucerum: nominatae, ut ait Ennius, Tatienses a Ta* 
tiOj Ramnenses a Romulo (s. u.): Luceres, ut lunius, a Luew 
mone, cap. 14. p. 86. Tribuni militum , quod terni tribus tribubus 
Ramniumy Lucerum y Ticium olim ad exercitum mittebantur* 
c. 16. p. 91. Militesy quod trium millium primo- legio fiebat ac siu" 
gulae tribus Ticiensium^ Ramnium, Lucerum millia singula milf' 
tum miitebant, p. 93. Turma — quod ter deni equites ex tribus tri'» 
bubus Taeiensium, Ramnium, Lucerum ßebant. Liv. X, 6. ut 
tres antiquae tribus ^ Ramnes, Titienses j Luceres, suum quaeque 
augurem habeant. Fest. p. 355. nach Curiatius, dieselben Worte 
wie bei Varro. Ders. p. 344. Sex Festae sacerdotes, — quia civitas 
Romana in sex est distributa partis, in primos secundosque Titien- 
sesy Ramnes, Luceres. Vgl. Paul. Diac. p. 349. Prep. IV, 1,31. 

Hinc Tities Ramnesque viri, Lueeresque coioni. 
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Die zweite, Ranmenses, kann nur für ein von dem Noraem 
proprium abgeleitetes Adjektimm gelten, so dass man wohl 
sagte, Tribus Ramnennsj und die von den Ramnes abgeord- 
neten Eqtätes Ramnenies. nannte, nicht aber die Gesammtheit 
des die Tribas bildenden Stamms ^*). Die dritte Form , R a - 



Ueber Horat. Art. 34!^. s. die folf.Anm. Ovid. Fast. III, 131. 
Quin etiam partis totidem Titiensihus illey 

Quo$que ttocant Ramnes , Lueeribusque dsdit, 
Pervig. Yen. 33. s. Aam. 36. In allen diesen Stellen ist ilamne« der 
Name des f^anzen Stamms. 

42) Was bei VarroV, 9. p. 61. steht: a quo tribus appeiiata 
Tatiensium, Ramnium, Lueerum : nominatae, ut ait Ennius, Tatien- 
ses a Tatio, Ramnentes a Romulo : Luceres, ut Junius, a Lucu- 
mone. , das bedarf wahrscheinlich einer Emendation : nicht wie die 
Varianten ^erin{;er Autorität an die Haod geben , Ramnes (wiewohl 
dieselben auch Taties haben), sondern: nominatae (tribus), ut ait 
Ennius, Tatiensis a Tatio ^ Ramnensis a Romulo, Oder En- 
nins hatte von den Rittercenturien gesprochen. Aber Ersteres ist 
wahrscheinlicher; denn ganz so hat der Pseudo-Ascon. z. Cic. 
Verr. I, 5. Prineipio tres fuerunt (tribus): Tatiensis una a Ta- 
tio rege; Ramnensis altera a Romulo; Luceres altera a Lueu- 
mone etc. Wahrscheinlich stammt die Notiz eben aus Varro und 
darum steht auch, wie bei diesem Luceres neben tribus Tatiensis und 
Ramnensis, Diese beiden Namen möchte ich aber nicht mit Orelli 
in Tatienses und Ramnes verändern. Dass bei Varro Luceres und 
nicht auch Lucerensis steht, erklärt sich daraus , dass er diesen Na- 
men aus einem anderen Schriftsteller anfuhrt. Wie Ennius sagt aber 
auch Paul. Diac. p. 366. Titiensis tribus a praenomine 7Vi- 
tii regis appeiiata esse videtur. Wo sonst noch der Name Ramnen- 
ses vorkömmt, da gilt er den Rittercenturien , die als von den Tribus 
ausgehend ganz richtig so genannt werden. Liv. I, 13. Eodem tem- 
pore et centuriae tres equitum conscriptae sunt, Ramn enses ab 
Romulo , ab Tito Tatio Titienses appellati etc. Es ist gewiss zu 
beaehten, dass Xivius die Centurien Ramnenses , die Tribus X, 6. 
Ramnes nennt; wiewohl bei ihm auch die Gentnrien Ramnes heissen: 
I, 36. ad Ramnes^ Titienses ^ Luceres, quas eenturias Romulus 
seripserat, addere alias eonstituit., wie wenigstens die besseren Hand- 
schriften haben. So schreibt Cic. de rep. 11^ 20. nee potuit Tttien- 
sum, et Ramnensium, et Lueerum mutare\ cum cuperet, nomina, 
und Aurel. Vi ct. 2, 11. Tres equitum eenturias instituit, quas a 
suo nomine Ramnenses , a Tito Tatio Tatienses, a Luettmone Lu- 
ceres appellavit. Nur bei.Plutarch werden die Tribus so genannt, 
Rom. 20. <pvlas S^ TQSig nataaxfjoavTSQ, wvofiaoav toI s fifv ano *jPw- 
fivXov '^PafinivotjQ^ rove Si ano Ikiriov Tari^vat^v, tqItovs Si :dov%S' 
^vaijs 7t. r. A. Wollte man aber daran festhalten, so mösste man 
auch annehmen, dass der Name des dritten Stamms Lucerenses gewe- 
sen sei, was bestimmt nicht der Fall war. Es versteht sich , dass 
nichtsdestoweniger die Ritter auch Ramnes genannt werden konnten, 
obgleich mir ausser Livius kein Beispiel bekannt ist; denn bei Horat. 
Art. 342. 

Celsi praetereunt austera poemata Ramnes. 
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m n e t es 9 finde! sieh nur bd Sehriftstelleni der spätesten Zeit 
und beruhet vielleicht nur auf einer falschen Flexion '^3). — 
Wie aber Ramnes vofi Romulus (Romus), so leitete das Alter«* 
thum einstimmig den Namen des zweiten Stamms von Titus 
Tatius ab. Auch hier giebt es drei Formen: Tities, Ti- 
t i e n s e s und Tatienses« Die erste derselben ist die selte- 
nere ; jedoch ist es nicht nur der Analogie gemäss , sondern 
auch aus den oben fiir Ramnes angeführten Gründen wahr* 
scheinlich, dass sie die ursprüngliche zu Bezeichnung des gan- 
zen Yolksstamms war, während Titiens es sich schon durch 
seine Endung als Gentile ankündigt und kaum von dem Namen 
* einer Person gebildet werden konnte, vielmehr eigentlich die 
Gehörigkeit in eine bestimmte Localität einschliesst. Gleich- 
wohl ist letztere die häufiger vorkommende Form '**), vielleicht 
nur durch Sprach willkühr ; Tatienses, was einige Male sich 
findet '^^), ist wahrscheinlich durch Missverstandniss entstan- 
den, indem man von dem Geschlechtsnamen Tatius ableiten zu 
müssen glaubte, und den Vornamen Titus übersah. 

Viel streitiger war schon im Alterthume die Bedeutung 



ist voD dem Namen eine ganz andere Anwendung gemacht, wie der 
Gegensatz Seniores lehrt. Merkwürdig ist übrigens die Bemerkang 
des S Chol. Cruq. Tres autem fuere Romanae iribus , vel, ut 
verius die am, equiles : Ramnes , Lüceres , Tatienses, Nur 
schliesse man daraus nicht, dass es nicht auch Tribusnamen gewesen 
seien. Als solche gingen sie nur frühzeitig unter; für die Centurien 
blieben sie langer. 

43) Serv. z. Aen. V, 560. nam constat , primo tres partes 
fuisse populi Romani: unam Tatiensium a Tito Tatio — ; alteram 
Ramnetum a Romulo ; tertiam Lucerum etc. A m p e I i i 1 i b. m e m. 
49. Qui popultts in tres tribus dividebatur: Titiensem , Lucer em, 
Ramnetem. Endlich loann. Lyd. de magistr. I, 9. tv rgial 
Si IxaTowaai avvayofiiv7^g Ttji itttiix^s SvvafiewSt TQialv inoDVvfiois 
avrae dUateiXe, 'JPafiviras xal Tiriovg lazöiv nal AovxsQas. Vir- 
gil. Aeo. IX, 3^4. superbum ^hamnetem, kann keinen Beweis für 
älteren Gebrauch abgeben. 

44) Tities steht nur bei Prop. IV, 1, 31. Der Genitiv Titiumhti 
Varro V, 14. p. 86. Tlriot bei loann. Lyd. de mag. I, 9. Ana- 
log aber sind auch die Sodales Titii und die Curia Titia. 

45) Zweimal bei Varro V, 9. p. 61. 16. p. :^3. Daoo bei Plut- 
arch. Rom. |20. Serv. z. Aeo. V, 560. Auf. Vict. 111. %^ 11. 
Pseudo-AscoD. z. Cic. Verr. I, 5 (aus Varro). Schol. Cruq. 
z. Horat. Art. 34?. 
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des Namens des dritten Slamms, der Luc eres ^^) oder Lu- 
cerenses^^)» und zum Theile vendcbtete man auf dessen 
Erklärung ^^). Die gewöhnlichste Meinufig war indessen, dass 
er von Lucumo herkomme ^*), was mit der etmskischen Her- 
kunft des Stamms allerdings auch am besten fibereinstimmt ; 
Andere, welche sich die Luceres aus dem Asyle hervorgegan- 
gen dachten , leiteten den Namen von dem lueua asyli (s* d. 
Topogr. Tb. I. S. 386. Anm. 744. 745. S. 410.) ab *<>); 



46) Diese Form muss als die einzig richtige «Dgesehen werden, 
wie sie von Cicero, Varro, Livius, Festns, Properz, Ovid, und über- 
haupt von den gältigsten Schriftstellern gebraacht wird. Auch wo in 
der Aufzählang der Centnrien Titienses und Ramneoses vorhergehen, 
folgt doch jederzeit Luceres, nicht Lncerenses, s. Anm. 41. 4!2. 

47) So haben nur Plutarch. Rom. W, und Paul. Diae. p. 
\\^. Lucereses et Lueeres, Die Form Lueereses , die auch p. 120. 
Lueomedi, wiederkehrt, ist wohl kaum als verschieden zu betrachten; 
es findet nur orthographische Verschiedenheit Statt. Vgl. indessen 
Müll. Praef. ad Fest. p. XU. und Göttllng, Staatsver/, S. 54. 

48) Liv. 1, 13. Lueerum nominU et originU catua incerta est, 

49) Cic. de rep. 11,8. lunius Gracch. b. Varro L. L. V, 
9. p. 61. Paul. Diac. p. 120. Prep. IV, 2, 51. vgl. IV, 1,29. Au- 
rel. Vict. Hl. 2, 11. Serv. z. Aen. V, 560. 

50) Plutarch. Rom. 20. tqItovq Bt u^ovxe^vüns 8ia ro aXooQ, 
hiQ o ^qXXoI naraufvyovTi^ aavJUas Ssdofjtivtjs tov nohzev/itaTos /iSTiaxov. 
va Se ahnj htintovQ ovoua^ovoiv* PseudO'Ascon. z. Cic. Verr. 
I, 5. Luceres — a Lueumone sive Lucretino, sive a luco, quem lu- 
cum asylum voverat Romulus. Dieser Ableitung folgt Huschke, 
rerf. d, Serv. S. 33. Die Benennung Lueomedii bei Paul. Diac. 
p. 120. Lueomedi a duoe suo Lucomo dicti, qui postea Lucereses 
appellati sunt,, hat allerdings etwas Verführerisches, wenn man damit 
den Namen des Asyls, Inter duos lucos, vergleicht. Allein sie ist 
dochwobl ganz anderen Ursprungs, wie man aus Prop. IV, 2, 51. 
schliessen darf: 

Et tu, Roma, meis trihuisti praemia Tuscis, 
Unde hodie vicus nomina Tuscus habet, 

Tempore quo sociisvenit Lucomedius armU 
Atque Sahina Jeri contudit arma Tati, 
Denn Lucumonius , was man dafür gesetzt hat, beruht auf blosser 
Conjectur und Festos selbst spricht für die Richtigkeit der Lesart 
Lucomedius, Dieser Lucomedius aber kann kein anderer sein, als 
AerLucmo l\, 1, 31. Man führt auch an, dass die Gottheit des Asyls 
nach Piso bei Serv. z. Aen. II, 761. Lucar gebeissen habe; aber 
dort steht Lycoreus; wenn es aber auch so wäre, so läge darin nichts 
auffallendes , wenn vom lucus die Gottheit , deren eigentlicher Name 
unbekannt war (Tb. I. Anm. 819.), so benannt wurde. Um aber auf 
die Luceres schliessen zu können, müsste ein Zusammenhang zwischen 
ihnen und der Gottheit nachgewiesen werden. Vgl. GottliDg, 
Staaisverf. S. 56. 
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noch Andere von Lucerus, einem Könige von Ärdea, oder gar 
einem LucreÜnus ^^), Das sind indessen nur Versuche der 
Grammatiker und im Allgemeinen scheint im Alterthume die 
Ansicht fest gestanden zu haben, dass die Luceres von ihrem 
Lucumo, sei es nun Caeles Vibenna , oder ein früherer, be- 
nannt seien und etruskischen Stammes, wobei keineswegcs an 
pelasgische Tyrrhener , sondern an eigentliche Tusker gedacht 
wird *2). 

Jede dieser drei Tribus, an deren Spitze je ein Tribu- 
nus*5) als Vertreter und Organ der Tributes, wie die in 
eine Tribns Gehörigen in ihrem gegenseitigen Verhältnisse ge« 
nannt werden, stand, zerfiel in zehn Abtheilungen , curia«, 
so dass es deren überhaupt dreissig gab und triginta curiae so 
viel ist Aspopvlus. Das Wort selbst, curia, ist seiner Ab- 
stammung, und folglich auch seiner innersteii Bedeutung nach 
nngewiss, und von den verschiedenen Ableitungen genügt we« 
der die im Alterthume gangbare von curare ^*)y noch unter 



51) Paal. Diac. p. 119. Lucereses et Luceres ^ quae pars tertia 
populi Romani est distrihuta a Tatio et Romulo, appeltati sunt a 
Lucero Ardeae rege, qui auxilio fuit Romulo adversus Tatium hei- 
lanti. Darauf beruft sich Niebahr, Rom, Geseh, I. S. 311., um 
die latioische Abkunft der Luceres zu erweisen. Er fuhrt auch aus 
derselben Stelle eine andere Form Lucertes an, die er von einem Orte 
Lucer oder Lucerum ableitet, wie Tihurtes von Tibur; allein davon 
ist in dieser Stelle keine Spur, und auch sonst ist mir diese Form 
auch nicht als Variante vorgekommen. 

52) Erwähnt sei noch, dass auch behauptet worden war, alle drei 
Namen der Tribus seien tuskischen Ursprungs. Varro L. L. V, 9. 
p. 61. sed omnia haec vocabula Tusca, ut Volnius , qui tragoedias 
Tuscas scripsit, dicebat. Wenn das auch dieser Volnius oder Vo- 
lamnius in einer seiner Tragödien gesagt haben mochte, so folgt dar- 
aus nicht, dass die Behauptung irgend Gültigkeit haben miisse. Vgl. 
Göttling. S. 56 f. 

53) Dionys. 11, 7. xcel •reut' avd^wp ol /iiv ras TQißcov ^yeftaviat 
t'x^iVTSs tpvhtMol TS xal T^iTTvaQxo* ) ovg naXovoi ^PtofiaXoi r^ißovvovs. 
Plutarch. ftom. 20. Dig. 1, 2,2. §. 20. dicti tribuni, quod olim 
in tres partes populus divisus erat, et em singulis singuli creaban- 
tur. Pseudo-Asco n. z. Cic. Verr. I, 5. Aus Varro L. L. V, 
14. p. 86. folgt nicht, dass die Triboaen nur der Heeresverfassung ge* 
gölten haben. 

54) Varro L. L. V, 32. p. 155. Curiae duorum generum; nam 
et ubi eurarent »aeerdotes res divinas , ut curiae veteres , et ubi «e* 
natus humanas ete. Eben so VI, 6. p. 224. Paul. Diac. p. 49. Dig. 
I, "2, 2. ipse Romuius traditur populum in triginta partes divisisse, 
quas partes eurias appellavit pröpterea, quod tunc reipublicae euram 
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Zrit 
rmm fuiris oder a»Tf ^^), wokd jedoch der 
Mit Qairites (t, o.) nchl Terkamt werden ma^. Ilires Weseo 
■sieb aber ersebeinen die CorieB ab fir des Zweck des Staats- 
lebens abg^;reiizte Kreise, derca Mit^eder dorch genieiasame 
Sacra, Pflicblen oad Rerbte iimig reraat sind. Jede Curie 
batte ibren besonderen Namen , nnd die Sa|;e will, dass diese 
Namen yon den geranbten Sabinerinnen, namenüich denen, 
welcbe Vermittlerinnen des Friedens gewesen seien, entlehnt 
nnd nach der Verdnigong den Cnrien beigelegt worden seioi. 
Jedoch widersprachen dieser Sage, welche nch wohl daher 
schrieb, dass man unter den Namen der Cnrien sabinisehe 
Gentilnamen fand, andere yon Bezirken entlehnte Namen so 
ofenbar, dass schon Varro sie verwarf ^). Nor wenige dieser 
Namen haben sich erhalten, als Foriensis, Rapta, Ve- 
liensis, Velitia, Titia, Faacia, vielleicht auch Ac- 
cnleia; zweifelhaflerBedeatong and wahrscheinlich gar nicht 



per sententias partium earum expediebat. Pseodo-Ascon. a. a. 

0. Dio Gas 8. Exe. Peir. i. 

55) GÖttliog^ StaaUverf, S. 60. Sie ergiebt sich Dur indirekt 
aas Paol. Diac. p. 64. Curiales mensae ; aber Festas hat schwer- 
lich daran gedacht, und der Name der ]udo Curitis ist selbst streitig. 

66) Gic. de rep. H^ 8. quas curias earum nominibus nuncupa- 
Vit, quae ex Sabinis virginejt raptae postea fuerant oratrices pacis 
et foederis. Dadurch erledigt sich wenigsteus das Bedenken beiLiv. 

1, 13. Id non traditur, quum haud dubie aliquanio numerus maior 
hoe mulierum fuerity aetaie, an dignitatibus suis virorumque , an 
»orte leetae sint, quae nomina curiis darent. Er dachte an die ganze 
Zahl der Geraubten. Vgl. Paul. Diac. p. 49. Curia. Serv. z. 
Aen. VIII, 638. Wie Cicero dachten die, nach welchen Dionys. If, 
47. erzählt : ttal 8tj mal ras q>QaToae inuti'Vfiovi 'rwif yvvai%otv Tco&ijoai' 
Toaßvras yaQ elyai yvvaTxae räe ejriitgtaßevaafiivae. Varro hingegen 
verwarf die ganze Sage; zum Theile auch, weil der oratrices nicht 
weniger als &V gewesen sein sollten ; zum Theile aus triftigerem 
Grunde. Dionys. i. 1. Ovd^oojv Se Te^ivrtoe tovt avroU to juJgos 
ovx ouoXoytif nakahe^ov ti Xdyojy iv rate novgiais rc'd^vai rä ovo" 
fiaia litb Tov 'Pw/uilov, xazä t^v ttqwtt^v tou Tilr/d'ovg Siaigsatt' , ta 
fiiv an apS^fJüp hjtp&ivza ^ye/iovatv, rä ä* an 6 itavTüiv, Das wird 
wenigstens von den zehn Gurien der Ramnes gelten können. Aehniich 
Snssert sich auch Plutarch. Rom. %Q. 'Ekuottj dk q>vk^ Bixa ipga- 
TQlaq t7*ev, äs l'vMi kiyovaiv inwvvfiovs tivat (naivow twv yvtaueäiv» 
Tovto de Sonst \psvdo9 elvar nokkal yag ^xovawaTo xia^iwr ras 
TTQooijyoifias» Das gilt in der That von einem Theile der bekannten 
Namen. 
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hieher geUki^ist der Nanie Curia Tifata ^0* ^^ erstea vi^ 
sisd auch bekannt als die veteres eitriae, wiewofal der 
Name vielmehr dem Gebäude gilt, wo sie ihre Saera und Ver^ 
Sammlungen hatten. Denn von Anfange waren die Yersamrap 
Inngs^le aller Curien vereinigt atoi Palatin, an der dem Cae^ 
lins zugewendeten Seite; ab aber die novae curia« am 
CompHum Fabricium erbauet wiffden, blieben jene vier an der 
früheren Stelle »^). 

Die Mitglieder einer Curie werden als solche cnriales 
genannt ^^), wie die zu einer Tribus Gehörigen unter einander 
tribules heis^sen* An der Spitze jeder Curie stand ein Cut 
rio ^), überhaupt ihr Vorstand, und namentlich in Bezug auf 



hl) Foriensis i Rapta, FelteHsts, Feliiia bei Pest, 
p. 174. Novae curiae. Titia b. Paul. Diac. p. 366. Titiensig tri-^ 
bus. Titia curia. Faucia b. Liv. IX, 38» Acculeia b. Varro 
L. L. VI, 3. p. 205. Jngeronalia ab Angerona, quoi saer^ficium ß$ 
in . curia Acculeia. Maa wurde das unbedeoklicb für deo Namen einer 
der dreissi^ Gorien halten können, wenn nicht dorch M aerob. Sat^ 
{, 10. einiger Zweifel entstände , welcher der Angerona im Saeellum 
Volupiae geopfert werden lässt. Dieses war aber unweit der Porta 
Romanula. S. d. Topogr. I. S. 114. -^ Der Name Ct^rt'« Tifata 
kömmt allerdings auch bei Festas vor; aber in einer Weise^ das» 
man etwas ganz Anderes als die Abtheilnng einer Tribus oder ih^e 
Curie dahinter vermnthen möchte. Pa-al. Diac. p. 49« Curia Ti* 
fata, a Curio dicta, quia eo loco domum kabuerat. Demnach 
wäre also nicht curia das Snbstantivom , sondern Tifata , und ver« 
gleicht man damit p. 366. Tifata^ iliceta. Romae autem. Tifata 
curia (Curia). ^ endlich p. 131. Mancini tifata appellabantur, 
quod Mancinus habuit ifuignem domum ^ quae publieata est eo in-- 
ierfecto., so scheint kaum ein Zweifel darüber zu bleiben, 4ass der 
Name nur topographische Bedeutunj^ hat, und von einer Curie gar 
nicht die Rede ist. 

58) S. die Topogr. Tb. I. S. 100. Anm. 134. Wenn abei^ 
S. 539. Anm. 1133. wegen der mitteialterliehen Benennaag der Titus-^ 
thermen als Curia vecchia die Möglichkeit zugestanden worden ist, 
dass hier die Novae euriae gewesen sein könnten, so ist das wahr« 
scbeialich irrig. Hks Compitum Fabricium, in dessen Nähe die Novae' 
curiae erbaut wurden , kann kanm irgendwo anders gedacht werden, 
als in dem Yicus Fabricius. Diesen^ aber nennt die Basis Capilolina 
in der ersten Region^ Porta Capena. Es kann in Frage kommen, ob, 
wenn dort die Novae curiae waren, damit zusammenhängt, dass im 
Jahre nach der Schlacht bei Cannae der Senat sich stets ad portam 
Capenam versammelte. S. Th. I. S. 516. 

59) Paul. Diac. p. 49. Curiales eiusdem curiae, ut tribules^ et 
municipes. Vgl. Pia ut. Aul. II, ?, ;j. 

60) Dionys. 11^ 7. ol 3e raiQ xov^iait ttpsarrjutorsi (pQat^iaQxo^ 
wtX Xo^ayol, ovs ix€ivoi Kovgiojvai ovofidt^ovai. Ob der Form curiohus 
zu trauen sei, ist mir zweifelhaft; sie wird nur angefahrt von Paul. 

II. 3 
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4i^ Religi<Hisgebrättehe*i)» fnr welche ibm äviMierdeiii noefa ein 
Flamen ouriklis beigegeben wir ^^. Denn jede Ctirie 
hatte ihre beMnderen Sacra")? gemdnsam aber war allen 
der Dienst der lano Cnritis^ nnd in jeder Curie befand sich ein 
Altar (mensa) derselben <^'*). Es hatte folglieb jede ihr beaon- 
deres Sacellum und verbunden damit einen Saal, der eben so* 
w^ehl zn Yersammlnngen für politische Zwecke^ als zii retigio- 
ser Feier und damit verbundenen gemeinschaftlichen Mahlzei- 
ten diente ^*). Diese Räumlichkeit hdsst eben auch Caria. 



Diac. p. 41>. Centnrionui aniea, qu{ nune eentvrio, et eurtonus et 
'^eurionus dieehantur, 

61) Varpo L.L. V, tS.p. 88. Curiones dieti a euriis, quifiunt, 
ut in hiä saera faciant, VI, 6. p. 2)^4. Curiae, uhi senaiu» remjmbli- 
cam curat, et illa, uhi cura sacrorum publica : ab his curiones, V|^l. 
V, 3/^. p. 155, Dionys.^II, 65. iv iHoartf dt tojv T^iAxovra (p^aT(ft<Sv 
l^ifvoafuva^ iariav, iip ^t ¥&vov o£ «pgarQUig, ^vrjTtQMvi alrwv errohjoi 
tov9 T0}v novfficSv ^yafiopuf, P an 1. Diac. p« 62. Curionia saera, 
quae in euriis ßebant* p. 49, Curionium aes dicebatur , quod dabo- 
tur eurioni ob eacerdotium eurUmatus, Dionys. ]I, 23. ual rat Big 
tfc UQ0 SaTtwai era^sv, a6 ixQ^v avxaU int rov dijfiooiov SdSoa-d'eu. 

62) P>«al. Diae, p> 64. Curiales flaminee, curiarum saeerdotes. 
Hier .könntea jedoch auch die Garionen selbst verstanden werden« Bei. 
Dionys. 'If, 64. länidanu di uiav fiev li^ovf^nSr dtaral^iv roTs t^mh 
nana KovffimaiVf ov9 twtjv va noiva &vfiv wtt0 x&v qt^atf^Ufv ie^a, 
Tt^v di dßvziaav roif nalovfiivon v<p *EXh^Pft>v aTS<partfip6(^tg , vno di 
'Pwfiamv ^Xafnow. wird man sie nm so mehr zn verstehen haben, da 
darauf als dritter der Tribnnüs Celernm folgt. Deutlicher sagt ders. 
cap« 21. nach Varro: xm^le yoQ reÜv i%6vt(ov rag ffvyysvtuiif tepwaivas 
^i ra xo^va. ttcqI vijt nolewt it^a awTsXovyrbt natk tpvlas te $ia\ 9Pa- 
r^« iiff%ov%a tcarsotd&fjaav ktl r^g insivov a^%^t* Idj^to üi a 
T^lfirciog Ova^^an^ iv ^AoxaioMyiais sy^ytw, S. bes. Ambroscb| 
«20 sacerdotibut eurial, vrat. 1840. nnd den Abschn. vom Religions- 
wegen. 

63) Dionys. II, 23. Tavra ns^l rwv ^QrjomvivTmv tovs -d'eovf 
MatoüTfiodfiivog &t^Qu itaUv — wiei intTt^StioTfjra rait tp^ar(fet$g ra 
u^d, ^aohs änodtmyvs inuereug ual Saifiavat ovf tfulko¥ däi oißMiv, 
Paul. Diac. p. 49. Curia. 

64) Dionys. II, 50. Iv dndooi« re veus nov^iats "ff q ^ r^a^i' 
^ag h'dsro Xv^mtI^ leyofiivjjt aS not atg zoBs %^6vov ntivrat^ Paul. 
Diac. p. 644 Curiales mensae , in quibus immolabatur lunoni, 
quae Curu appellata est vgl. p. 49. Curitim lunonem. Mensu ist 
dabei so viel als ara, p. 156. Mensae in aedibus saoris ararum vieem 
obtinebant, Maorob. III, 11. Ganz analog werden die Würfel oder 
anderen viereckigen, oben eine breite Fläche darbietenden Steine auf 
Gräbern mensae und von den Griechen r^an-c^a« genannt. S. Becker, 
Charikl, II. S. 193. 

65) Dionys. II, 23. avt'i&vov re rotg te^ttaip ul tpQaTQat sigzdg 
ditofit^M'&iiaag alroU j^vaias , %al avvatortwvro uard tag io^dc hcl 
rijg ff^aTQioit^g iariag* hztaTogiov ydQ tjv xaTeoHevaafitvov kndor^ tp^d^ 
T^q, 3tal aSfv altff xa&waiatTO rtg, wsniff iv roig 'EUr^vMOig tr^vra^ 
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Die dreissig Curionen bildeten auf solehe Weise eme beson« 
dere Priesterschaft, welcher einer ans ihrer Mitte als Maxi - 
mns curio vorstand**). 

Jede Cnrie hatte wiedemm zehn UnterabtheiInngeU) deren 
jeder ein eigener Decurio vorstand. So berichtet Diony« 
sius^^), der Einzige, welcher ohne seine Quelle zn nennen, 
von dieser Organisation geflissentlich handelt ; was man aber 
unter den von ihm genannten Dekaden zu verstehen habe, 
und was ihr Yerhältniss za den in den Curien enthaltenen 
Gentes gewesen sei, ist eine der schwi^gsten Fragen. 
Niebuh rs mit grossem Scharfsinne durchgeführte Ansicht 
(I. S. 331 ff.) ist, dass Dekade {decuriä) und Gens gleich" 
bedeutend seien ; also jede Tribus in 10 Curien 100 Gentes 
enthalten habe, was in allen drei Tribus eine geschlossene 
Zahl von 300 Gentes giebt. Das Wesen der Gens sei kei* 
nesweges in Familieneinheit zu suchen; es seien keine Ver- 
wandtschaftskreise , sondern rein politische Eintfaeilnng, ge«* 
troffen zum Behufe der politischen und militärischen Organi* 
sation (Senat und Ritter). Die Verneinung der Familienein* 
heit oder verwandtschaftlichen Basis der Geschlechter (gen^ 
tes) stutzt sich besonders auf die bekannte Definition der 
Gentilität bei Cic. Top. 6. Gentiles sunty qui inter se eodem 
nomine sunt. Non est satis. Qui ab ingenuis oriundi sunt. 
Ne id qtädem satis est, Quorum maiarum nemo servitutem 
servünt. Abest etiam nunc. Qui capite non sunt deminuti. 
Hoc foriasse satis est. Niebuhr meint nun (S. oSO.), wenn 
Cicero an gemeinschaftliche Abstammung der Gentilen geglaubt 
hätte (Verwandtschaftskreise), so hätte die Definition mit ge- 
ringerer Mühe gemacht Werden können; dagegen werde der 
Verwandtschaft nicht mit einem Worte gedacht, sondern an- 



veioig, iarla xotvy tojv (f^avQituv, ovofia $s rote sariaroQloiS tjv, ons^ 
Tois <p^ar^oug, Kov^iai, xal (lix^i^ ^(lOiV ootw Maloovrtu. 

65) Paol. Diac. p. l^d. .ßfaximut curio, euius auctoritate cu- 
riae omnesque euriones reguntur. Vgl. Liv. XXVII, 8. 

67) Dionys. II, 7. difjQTjvro Ss xal tis SexaS ag al g>QaTQai 
Tt^bs avTov, xal ^Tjyepbdtv ixäatTjv ix6afis& ^sxada, Js'xov^iotv foara 
tijv titiji^ojQiov yhfivTav itQosayooevofievog. Dieselben werden cap. 14. 
^txoLQyoi, richtiger wohl daxadaQ^at genannt. 

3" 
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4eK Meriunale anrj^acht. Deanch luittM m eiaer Geas 
mehrere FanilieD oiwe genetasames V«rfraiidtscli«flsbaad eBi- 
halten sein können , z. B. in der Coradia die Sd^ones und 
Sottae, ohne dass daraus anf Verwandtschaft derselben ge- 
schlossen werden könne : sie führten nur den gemeiascbafUi- 
chea ^^anien der Gens, in welche sie in Folge der Organisa- 
tion der Corien gewiesen waren, nnd dämm sei der geaieia- 
schaAliche Gesehlechtsname (nicht Verwandtschaft) Merkmal 
der GentUen. Panl. Diac. p. 94* Gentilis didtmr ex eodem 
genere orims, eiüj qui MiadUmomime afpeUaiwr^ ut aU Cm- 
nus: y^GentUes mihi smxi, fui meo nomine appellamiur^* 
Der Name aber war kein hinreichendes Merkmal; denn auch 
die cUentes liberUm fuhren den Geschlecbtsnamen des Patrons 
nnd sind gleichwohl nach Cic<Sro (mit Recht oder Unrecht, für 
seine Zeit nnd in Bezug anf das Erbrecht jedenfalls gültig) ron 
der Gentilität ausgeschlossen : daher setzt er hinzn , fuarum 
maiorum nemo sereOuiem Memivii^ woraus allerdings gefolgert 
werden kann, dass freigeborene Fremde, welche mit dem Bür- 
gerrechte den (ventilnamen erhalten hatten, als (ventilen aner- 
kannt worden seien. — Wenn man sich ausserdem auch auf 
üe ovyysptndg uQioowas berufen bat, die beiDionys. U, 
21. den sacris der Dekaden gleich sein sollen, so ist das uoge^ 
gründet; dagegen kann mau hinznffigen, dass es nicht, wie 
tribules und curtales, auch decuriales, sondern nur gentüet 
gab; ja dass der Name decuria, der der d^ndg des Dionysius 
entsprechen müsste, in solcher Beziehung nirgend vorznkom* 
men scheint; vielmehr in den Curien allenthalben nur genies 
anerkannt werden. Selbst die Decurionen bei Dionysius haben 
keine andere Autorität für sich ; denn bei Paul. Diac. p. 49. 
Ceaturionus. p. 71. Decurionen. p. 75. Decures. ist keine 
Andeutung, dass er den Namen anders als in militärischer Be- 
ziehung verstehe. 

Höchst beachtenswerth ist ferner allerdings die von Nie- 
buhr geltend gemachte Analogie, welche die Verfassung Athens 
(vor Klisthenes) darbietet. Wie dort die zwölf Phralrien je 
dreissig yivea zählten und die zu einem yiifog Gehörigen yeV" 
^fJTaiy sogar o/uoydXaHTtg genannt wurden, ohne doch noth- 
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weudlg mit einander verwandt, d. h. gemeiusebaftlieher Ab^ 
slammung za sein^^), so können auch in Rom mehrere de^ 
Abstammung nach sich fremde Familien als politisch zu einer 
ein Geschlecht repräsentirenden Abtheiihng Verbundene fiii* 
gentiles gegolten haben. 

Diese allerdings sehr scheinbare und sehr consequenteEr- 
kläruug der Gentes ist denn auch seit Niebuhr fast die herr- 
schende geworden. Demungeachtet stehen ihr sehr bedeutende 
Bedenken entgegen und mit Recht scheint sie Gö'ttling (Staats- 
vet^f. S. 62 ff.) bestritten zu haben. Erstlich wird allerdings 
die Gentilität als verwandtschaftliches Verhältniss anerkannt. 
Varro L. L. VIII, 2. p. 393. Vt in hominibus qüaedani 
sunt cognationes et geniilitates, sie in verbis. ut enim ab. Ae- 
milio homines orti Aemilii ac gentiles, sie abAemilii nomine 
declinatae voces in gentilitate nominali. Es möchte vielleicht 
gelesen werden : ab Aemilio homine orti Aemilii ae genti- 
les, sie ab Aemilii nomine etc. Weniger gut würde homines 
don Gegensatz zu voces machen. Diese von Niebuhr (S. 329.) 
sehr leicht abgefertigte Stelle beweiset doch entschieden m 
viel, dass Varro sich einen Aemilins als Stanmvater der gan- 
zen Gens Aemilia dachte ; nicht dass sie hätte aus ganz ver- 
schiedenen, verwandtschaftlich sich fremden Bestandtheile» 
zusammengetreten sein können, um einen gemeinschaftlichea 
politischen Namen zu führen. In Athen mag das möglich ger 
Wesen sein. Die yivßa nannten sich Eumolpiden , Kodrideoi 
u. s. w., ohne dass daraus auf gemeinschaftliche Abstammung; 
zu scbliesseu ist. Allein in Rom ist das nicht auf gleiche Weisci 
denkbar. Der Grieche führte nur einen das Individuum be- 
zeichnenden Namen, und wo Unterscheidung von Anderen 
desselben Namens nöthig wurde, nannte er sich nwrQöS^ev, 
d. h. er fügte des Vaters Namen hinzu (s. Becker, CharikL 
I. S. 25.). Er verlor also nichts, wenn er ausserdem de^ 
Namen seines yivoQ hinzufügte. Bei dem Römer war das an- 



68) Po II. VIIC, 111. ol fitrixovTCS rou yhovi yewijtai Hai Sfioyd' 
kttitTef, yivet fiiv oh 'jr^o^novrss, i» db ri}^ tfvvodov ovtvj fr^oiceyoQevom 
utvoi. Vepl. Hdrmtnn, Gr.Staatmlterth. S. ^\^ ff, * 
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defs. Will mau auch zngeboi, dass die Lattiaer in alter Zeit 
nur einen Namen gefiiiurt haben (3. u,) , so brachten doch die 
Sabiner and Etrosker, namentlich Erstere, ihren Geschlecbts- 
namen mit, nnd es ist nicht denkbar, dass. diese angestammten 
Namen aufgegeben worden und in dem einen politischen Na- 
men der Gens untergegangen sein sollten« 

Wenn das aber schon bei der ersten Einrichlang der Cu- 
rien nicht annehmbar ist, so erscheint, wie Göltling geltend 
gemacht hat, als offener Widersprach, dass aach späterhin la- 
tinische und andere Familien in die patricischcn Gentes auf- 
genommen worden sind, ohne ihre Geschlechtsnamen zu yer- 
Undern. Das geschah z. B. durch Tnllus Hostiiius nach der 
Zerstörung von Alba ^^). Die lulier, Servilier, Qninlier u. s. w., 
welche den Patriciern beigezählt und folglich in die Cnrien auf- 
genommen wurden, haben sämmtlich ihre Namen behalten, 
während sie, in andere Gentes aufgenommen, sie hätten auf- 
geben müssen ^^). Vielmehr traten sie aber als selbständige 
Gentes in die Curien, sei es nun, dass eine solche, Gens mit 



69) L i y. l, ao. Prindpet Jlbanorum in patres , ut ta quoque 
pars reipuhlicae cresceret, legit, Tullios^ Servüios , Quintios , Gega^ 
nlo8, Curiatios, Cloelws. Was Dionys. Ilf, ^^9. den Tullas Hosli- 
Iwfl «ages [iU$t : nctl ro filv idlo irl^'d'os ipmv fuja rviv va^ yutp 
Srjfiozixiuv avvreXeiv eig ^vXas ncal (pf^aTQag MurafiSQta&iv , ßovkiji Si 
perix^iv Kai agyaQ Xafiß&vsiv ical roig TraTQix/ois irgogvsfiijd-ijvai fovads 
Toifß oVxovg' 'JovXiov^, ^(govtkiove, jT^yaWaDP, MhiUovs, KQ^azlovt^ 
KovimXiovg, KXoiXiovi, , das geht von der ganz irrigen VorsteUnng 
MS, als sei die albanische Bevölkernng in die Cvrien eingereihet wor- 
d«o, Q^tr als habe es in denselben andere als patriciscbe Geschlechter 
gegeben. Damm musste nun die Auszeichnung der principes darin 
bestehen, dass sie in den Senat kamen , an4 so hat es freilich auch 
zunächst Livius aufgefasst. Aber das ist doch gewiss, dass alle jene 
namentlich aufgefahrten Geschlechter patricisch waren ; dass sie folg- 
lißh iB die Curien gehörten, und dass sie bei ihrem Eintritte in die» 
selben ihren Geschlechtsnamen beibehalten, nicht den einer schon be- 
stehenden r'dmischen Gens , der sie beigezählt worden , angenommen 
babeo. Was älH>igens das Verzeiohaiss der Namen anlangt., ao mag 
das bei Livius für richtiger gehalten werden j aber die Tullii dürften 
wohl in lulii zu verwandeln sein. 

70) Lächerlich wUrde~es sein änrunefimen, ^s seien ebeii so viele 
alte Gentes ausgestorben und also Dekaden erledigt gewesen ; ja es 
ist das überhaupt nicht denkbar; denn wenn es wirklich mit der Ein- 
tbejluag der Curißu in Dekaden s«üie Richti^eit bat, so würde das 
ganze System gestört worden seiq, wppn dl« Dekaden picht vollzählig 
gewesen wären. 
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anderen aeb^a sich eine D^de liil4(Ae, oder 4^69 <ise Mltht 
ZerfäUung überhaupt nicht Statt fand- Ehen so wenig hat ispK«* 
terhia dar Sabiner Atta Claosoü, Stammvater der Ckadi^ aei*^ 
neu Gentiloamen au%egeben 7^)* 

Dass demungeachtet späterhin es mehrere Familien gab, 

die einen und denselben Gescblecbtsnamen führten und also 

Geniiles waren, ohne doch deshalb rieb als cognati zu betrach^ 

ten, erklärt sieh leicht, wenn man bedenkt,, wie sich viele 

Jahrhunderte hindurch die Linien der Familien gespalten und. 

voa einander entfernt haben mochten. Man konnte nur auf üxs 

erste Abstammung sich nicht mehr berufeur Daraus erklärl» 

sich Cieero's Definition. In seiner Zeit konnten gewiss viele; 

Gentilen ihreo gemeinschaftliehen Ursprung nicht mehr naefar* 

weisen; aber der gemeiuschaflücbe Name bezeichnete sie alsi 

tientiles, und so war der Name Merkmal, nicht die Abstam^ 

mung, auf die man nicht mehr zurückgehen konnte. Dadurch 

erklärt sich dann auch die obige Distinktion aus Paul» Diae. 

GemiiUs dtci'tur ea; eodem genere ortus^ et ü^ qui swnä no^^ 

ndne appellatur. Hätte man überall das Geschlecht bis auf 

den Ursprung zurück nachweisen können, so hätte die ersta. 

Erklärung genügt. 

. Dass aber die Gentes nicht bloss ein politisches InsUtai 
waren, scheint sich auch daraus zu ergeben 9 dass sie ihr0> 
Sacra privata hatten. Wäre es nur eine politische JSiflh 
theiiung gewesen, wie die Curien, so wurden die Sacra eben 
so, wie die der Curien, publica gewesen sein. Das war aber 
eben nicht der Fall. Dionys. II, 31. setzt die avyyeviKas 
Ugmovras den Hoivois negl vijs noUaoQ Ufolg uccw (fwXas 
TB xal q>qdTqae entgegen und noch entschiedener cap. 65;' 

ovvTes xal noXiTiXii, vd dh avyyevixä* und so wer- 
den auch anderwärts die publica sacra der Curien und die pri^'i 
vata der Gentes uuterscbieden 7^}. Die Einrede, dass diese, 



71) l.iv. II, IS. Suet. Tib. 1. Vgl. GöttUnf, Siäßtmr/.^ 
$, 63. 

7%) Ve$t, p. %iS, Publica saera, quae p^^^eo sumtn pro por^ 
puloflunt, quaeque pro numtdöut,.»^^» if^ü, MOßUißt ntprivßfyij,' 
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Scbriftsteller rom Standpankte ihrer Zßii ans urtheilteii , wo 
die politische Bedeutung der Gentes erioschen gewesen , ist 
hier ganz unzulässig; denn publica sacra^ die publica sufntu 
verwaltet wurden , können nie privata geworden sein ; eher 
konnte das Gegentheil Statt finden. 

Endlich scheint doch auch nicht genug erwogen ivorden 
zu sein, wie die einzelne Gens mit dem Namen demdg belegt 
werden konnte, was ja doch nicht ein Zehntheil der Curie, 
andern nur eine geschlossene Zahl von zehn Einheiten bedeu- 
ten konnte. Wenn daher wirklieh eine solche Gliederung der 
Curien in Dekaden oder Deeurien bestanden hat 7'), so müsseii 
diesen Einheitendie einzelnen in eine solche Abtheilnng' gehö- 
renden Familien entsprochen haben, und warum ist es dann 
nSthig, dass diese alle denselben Namen gefuhrt haben, warum 
konnten in der Dekade nicht mehrere Gentes n^en einander 
bestehen? — Daher mag mau wohl davon absehen, die Gentes 
mit den Dekaden des Dionysius zu identificiren; überhaupt aber 
erscheint jene ganze zehntheilige Gliederung als etwas ganz 
Unwesentliches , wovon nirgends Anwendung gemacht wird. 
Jede Curie stellt zwar aus ihrer Mitte 10 Ritter und eben so 
viel wurden wohl aus ihr Senatoren gewählt^ aber dass sie 
deshalb in zehn stehende Corps abgetheilt gewesen sei, aas 
deren jedem einer genommen worden ^ das wird von keinem 
anderen Schriftsteller berichtet* 

Diese älteste Organisation der römischen Bürgergemeinde, 



quae pro Singulis hornirnbus, /amilüs , gentihus fiunt, uud Liv. V, 
S2. An gentilicia saera ne in hello quidem intermitti, publiea saera 
et Homanos deos etiam in puce deseri place t? 

73) Es scheint mir doch aj)er die Frage der Erwägung wertfa, ob 
Dtolit die gaaz« Nachricht von dieser Eintbeilang der Curien in Daka^ 
den, vop welcher d^s |?anze AU/erthuio ßonst nichts weiss, nur auf ei- 
nem Irrthnm beruhe und ob nicht Dionysius die Deeurien und Decu- 
rionen van den Centorien auf die Gnriea übergetragen habe? So viel 
scheint gewiss, das« er in gleicher Weise die Curionen mit den Ccn- 
tnrionen verw<^chsett hat; aenn' cap. 7. werden die Curionen tpQarQi' 
uQxot, xal koxayol genannt, da doch der letztere Name ihnea gewiss 
nicht zukommen konnte und nur die Centurionen bedeuten kann. So 
. bezieben sich auch cap. 14. die Xoxayol und Stua^et Dur auf die mi- 
litärische Verfassung und noch deutlicher zeigt sich der Irrthum ia 
dem, was loann. Lyd. de mag. I, 0. nach Paterslis da ruber 
fl»gl. ^, Arabroaeh, de Sac^ur. ^. ^-;^'9. . 
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wie überhaupt die gerammte Verfasäung, war inaugnrirl, d.h.' 
in einer auspicato gehaltenen Versammlung des Volks bestätigt. 
Wird diess aoch hanptsächlich von der Verfassung der Ritter« 
centurien gesagt ^), so kömmt diess doch nur daher, dass eben 
bei der versuchten Veränderung dieser Verfassung die Inaugu^ 
ration im Wege war. Dabei wird aber doch , wie das auch 
anders gar nicht denkbar ist, anerkannt, dass die ganze Ver- 
fassung auspicato gegründet war 7$), und folglich auch die 
Tribus und Curien. Sie bilden die Grundlage der Verfassung 
in politischer und militärischer Beziehung. Die Tribus mit ih- 
ren Curien und Gentes machen den eigentlichen Stamm des 
römischen Volks aus, und ausser ihnen giebt es in ältester 
Zeit keinen wahren Vollbürger. Sie sind die patres und /la* 
tricii; die Ctienten sind ihnen untergeordnet, und als der 
Stand der freien Plebejer zum vollen Bürgerrechte gelangt, 
stehen ihnen die patricischen Gentes als ursprüngliche Grund- 
theile des Staats entgegen , und in diesem Sinne konnten die 
Patricier sagen, dass nur sie Gentes hätten. Liv. X, 8* 

Das Zeichen, dass man einer Gens angehöre, ist der 
Name, nomen, auch nomen gentilicium. Er bezeich- 
net (wie Purins, Fabricius, Valerius, Aemilius, Claudius 
u. s. w.) nicht das Individuum, sondern nur das Geschlecht, 
dem dieses angehört. Nach Varro '*) sollten in Italia 



74) Liv. I, 36. Cic. de rep. II, 20. Fest. p. 169. Valer. 
Max. I, 4, 1. - 

75) Cic. de rep. II, 9. Nam et ipse , quod principium reipU' 
hlicae fuit, urbetn condidit auspicato et omnibus publicis rebus in- 
stituendis, gut sibi essent in auspictis, ex singulis tribubns singulos 
cooptavit augures, cap. 29. in ea republica , quam auspicato Romu- 
lus eondiderit. Fest. p. 285. Rituales nominantur Etruscorum libri, • 
in quibus praetcrrptum est, quo ritu eondantur urbes — quomodo 
tribus, curiae, centuriae distribuantur etc. 

76) In der als zehntes Buch dem Valer. Max. aogeh'angpten JE?/7i- 
toine, de nominibus etc. Farro simplicia in Italia fuisse nomina ait, 
existimationisque suae argujnentum refert, quod Romulus et Remus 
et taustulus neque praenomen ullum , neque rognomen habuerunt. 
So sagt aach Appian. Praef. 13. Kai rä dvofiaTa^Pwfiaiots nakav 
M'^v riv bv, (oaneo avO'QOJTroig anaaiv ^ ixaariii. fiera de iyivovro Svo, 
«««l ov TVijfXis X^ovog , «5 ov xa» tqIvov ^^^ato rtaiv, ie iniyvfüaiv ix 
'!t&&öi»9 ^ aqetijt ttgonl^ea^at. Dadurch , und nnmentlich durch das 
gentilicium unterschied sich ehen die rSmhiche vt>n der griechiseheD 



Digitized by CjOOQ IC 



— . « — 

frfiher mir $impUcim nomma üblich gewesen sein, wobei er sich 
a«f Romalus, Reoius, Fausiulus berufen hatte, Namen, welche 
als der Sage angehörend fi^eilieh gar keinen Beweis abgeben 
köonen$ denn mf thische Namen pflegen immer eiafach zu sein. 
Anders denkende stellten ihm die albanischeo Silvier, Mettus 
Fufetios, besonders aber Namen sabiniscber Geschlechter ent- 
gegen. Von Bedeutung ist nur die Bemerkung , dass sobald 
die Geschichte aus der sagenhaften Zeit heraustritt, überall, 
auch bei den Latinern, sich doppelte Namen und zwar eigent- 
liche Geschlechtsnamen linden '7)« Das Individuum aber wurde 
durch ein Praenomen bezeichnet, deren Zahl besonders in spä- 
terer Zeit, als mehrere ausser Gebrauch gekommen waren, sehr 
beschränkt war ^^). Diese beiden Namen, nome n und prae- 
nomen, werden, ganz abgesehen von den ursprünglichen pa- 
tricischen Gentes, notbwendig erfordert zur Bezeichnung eines 
rtfmischen Bürgers. Gewöhnlich kam aber noch ein dritter als 
cognomen, und oft noch ein vierter, ja fünfter Name hinzu. 
Der dritte Name^ das eigentliche cognomen, zu dessen £nt- 
stehung bald eine körperliche oder geistige Eigenschaft, bald 
eine ausgezeichnete That oder irgend eine Zufälligkeit Veran- 
lassung gegeben hat, erbte dann gewöhnlich in der Familie 
fort, und wurde so Unterscheidungszeichen der verschiedeneu 
Linien. Der vierte Name ist nur persönliche Bezeichnung, 
wird aber ebenfalls cognomen genannt; z.B. L. Calpumius 
Piso Frugi. Von ihm sagt Cic. Verr. IV, 25. im Verglci- 



Silte. Darum g^ilt das gentilicium den Griechen als das imByXoratov ovo(m,ü^ 
Paas. VII, 7, 4. totb bi anoarMovaiv'ui'd^vaiote ar(^aTiap ts «alf/ye^ 
fi6ia ^uirihov (A. Atil. Serraoam). rovro ya^ ot tojv ovofiaxtav tjv t b 
• tfc^KloTator, i^el naXoivrai ys ov narqod'ev ot ^JPwfuuot icar« 
TavTa"£Xh^Qiv, aXXa ttal rf^ia^ onore ^ oktyigza, uaX m nUova ovo^ 
fiata kxaavd^ ri&tvrai, 

77) S. besonders Götlliag, Staatsverf, S. 24 f. Nur weiss ich 
Dicht , ob mit vollem Rechte dem sabinischen Stamme allein der Ge- 
brauch des mit dem individuellen verbundenen Geschlechtsnamens zu- 
gesprochen wird , wie es S. 5. und S. 65. geschieht. Die Namen, 
welche genannt werden, stehen zu einzeln da, um immer beurlheilen 
m kSnnen, was Praenomen, was Nomen sei» könne. 

7S) Das Weitere Uberjdie Onomatothesie, über die Zelt, wo das 
PrABBomeo angenommen wurde und über die Namen de« weibUclieii 
Geaeblocbt« a. in den PrivataltertbUiaorn. 
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che mii C. V^rr^: tHmirmH ul bk nimen ^mm eampr^vit^ 
sie iUe coffMomen* vgl. p. Fönte ia. 13. 

Das praenomen bezeichnet zwar nur das Indiridaam, 
und könnte also in Bezug auf die Gens gleichgültig seheinen ; 
deaQoch aber findet man, dass gewisse Gentes an gelassen 
Vornamen festhielten und andere ganz ausschlössen. So sehet«« 
nen in der weitverzweigten Gens Cornelia nur die Praeno- 
mina CaiuSj Cneius^ Aulus, Pubtius, Luciuij Servfus nni Mar^ 
cus vorzukommen; in dem Zweige der Scipioqen nur Cne^ 
msj Lucius, Publius, Marcus; bei den Claudiern nur jip^ 
pius, PubliuSy Caius, Marcus^ Quintus und Tiberius ; (bei 
den Afareellern nur C. u, M,); bei den Fabiern Camss 
Marcus, Numerius^ Quintus, selten Lucius* Ausserdem tbei* 
len sie mit den Quintiern den sonst ungewöhnlichen Namen 
Kaesa, so wie Numerius ihnen eigenlhümlioh ist. Die Gens 
Porcia kennt nur cüie Yornamea Caius^ Lucius ^ Marcus 
und Publiusj die lulia CaiuSy Lucius, Sextus^ und so ist jede 
Gens auf einen kleinen Kreis immer sich wiederholender Na- 
men beschränkt. — Nach der Verurtheilung des M. Manlius 
Capitolinus beschloss die patricische GensManlia, dass kei- 
ner aus ihr je Wieder den Namen Marcus führen solle ^«). 
Eben so ;[fchloss die Claudia den Namen Lucius aus, weil 
zwei dieses Namens wegen Raub und Mord verurlheilt wor- 
den waren ^^), und so mag es noch öfter geschehen sein. 



79) L i V. VI, 20. Gentilicia nota adieeta : quod gentis Manliae 
decrefo cautum est, ne quU deinde M. Manlius vocaretur, Eidq 
solche Befogniss kann nur der Gens selbst zugesUndeo babeo, und 
daher wird ein solches Verbot auch nur in patricischen Gentes vorge« 
kommen sein, wie das auch bei der Manila besonders hervorgehoben 
wird. Cic. Phil. I, 13. decfeto gentis Manliae neminem patri-r 
dum M. Manlium voeari licet, P &uL Diac. p. 125. [M.] Man- 
lium patriciae familiae neminem voeari licuit etc. p. 151, 
Manliae gentis patriciae decreto nemo ex ea Marcus appella-' 
tur etc. Pinta rch. Q. R. 91. Allgemeiner sagt Gell. IX, ^. anti" 
quos Romanorum audio praenomina patriciorum quorundam 
male de republica meritorum et ob eam causam capite damnatorum 
censuisse, ne cui eiusdem gentis patrieio inderentur. 

80) So et. Tib. 1. Cum praenominibus eognominibusque variii 
di$tinguerentur, Lucii praenomen consensu repudiavit (gens Claudia), 
postquam e dupbus genHUbus praßditis eg alter laffocinii, caedii 
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Die Gentilitll brachte verschiedene Rechte uud Verpfiich- 
tUDgen mit sieb, welche in ihrer Gesammtheit ius genHlita- 
tU (die. de or. I, 39.), iura gentium (Liv. TV, 1.), ius 
gentiUcium (Gai. III, 17.) heisseu. 

Dahin gehören zuerst die geuieinschaftlichen Sacra : 
Sacra privata oder eigentlich gentüicia, da prioata auch 
einzelne Personen und Familien angehen körinen ^*). Zur 
Hieilnahme an ihnen und zur Bestreitung des Aufwands ist 
jeder berechtigt und verpflichtet, der zu der Gens gehört. 
Jede Gens hat ihre eigenthümlichen an bestimmten Tagen 
jährlich zu vollbringenden Opfer, sacrißcia gentilicia und 
daher sollemnia oder anniversaria y bei denen zwar nicht 
nothwendig die ganze Gens, aber doch ein Theil anwesend 
sein musste ^^). Für diesen Zweck hatten die Gentes entwe- 
der ihre besonderen Sacella, oder hielten sich wenigstens an 
ein bestimmtes , wenn auch öifentliches Heifa'gthum ^^), Das 



alter convictus est. Er spricht auch nur vod deo patricischen Clau- 
diern. Etwas ganz Anderes ist es, wenn nach PlütarchCic. 49. D i o 
Ca SS. LI, 19. durch Senalsbeschluss der plebejischen Familie der Anto- 
nii der Name Marcus untersagt wurde. Vgl. Tacit. Ann. JI^ 32. 111,17. 

81) Fest. p. 245. Publica »acra. — privata, quae pro singulis 
hominibusj familiis, gentthus fiunt. Mehr darüber s. im Absehu. vom 
Rellslonswesen. 

82) Dio Dys. IX^ 19. tJQHovv ya^ av xal t^eli xal xiTtaQes aipuco- 
fitvot- avvTsXiaai vntQ tov yivovg öiov ra u^a» lu alter Zeit indessen 
mag es mehr Gewissenssache gewesen sein, nicht bei dem Opfer zu 
fehlen, so dass die Sage, die Fabier hätten sich vom Cremera zn ei- 
nem solchen Sacrum nach Rom begeben wollen, so viel Uuwahrscbeia- 
Hohes wenigstens nicht hat, als Dionysius darin findet. Dieselbe Gens 
Fabia ist berühmt durch die Gewissenhaftigkeit, mit welcher sie selbst 
während der gallischen Belagerung das sacr{ficium statum nicht ver- 
nachlässigte, sondern mitten durch die Feiode nach dem Sacellum zog. 
Liv. V, 46. 52. Valer. Max. I, 1, 11. Flor. I, 13, 16. Nicht hie- 
her gehörig scheint Liv. XLI, 15. P. Licinlus Crassus sacr{ficiis se 
impediri sollemnibus excusabat , ne in provinciain iret. Er musste 
schwören : sollemni se sacr\ficio prohiheri. Das scheint nur die ein- 
zelne Person oder die Familie zu betreffen; denn in dieser Zeit war 
es gar nicht mehr ausführbar, dass alle Gentilen sich beim Opfer ein- 
gefunden hätten. So ist es auch mit der excusatio militiae. Gell. 
XVI, 4, 4. sacrificium anniversarium , quod rede ßeri non passet, 
nisi ipsus eo die ibi sit. Vgl. Ambrosch, Studien u, Andeut. 
S. 68. Göttling, Staatsverf, S. 69. 

83) So die Fabier auf dem Qnirinale , s. o. , die Potitier an der 
Ära maxima. So werden Sacra gentilicia bei einem saeeltuni auf .dem 
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Objekt des CaUas war, wie man siebt, eine S^ulzgottlieit 
der Gens, vielleicht auch zuweilen ein Stanamheros ^*)^ die 
Pontifices führten die Aufsicht darüber, und die Tage der 
Opfer galten als fetnae gentiUciae ®^). Es konnten aber zu 
den schon bestehenden neue Sacra hinzukommen, wie %. B« 
die Gens Horatia die Sühnopfer amTigillum sororium überneh- 
men musste, und so hat wahrscheinlich die Gens lulia nack 



CaeliDlns erwähnt. (Cic.) de har. resp. IS. L. Pisonem quUneseit 
his ipsis temporihus maximum et sanctissimum Dianae sacellum. in 
Caeliolo sustulisse? adsunt vicini eins loci; multi sunt etiam in höh 
ardine, gut sacr\ßeia genUiicia illo ipso in sacello statuta loeo annir 
versarii factitarint, ; aber ob sie der Geos Galparoia gehörten , gehl 
darausj dass L. Calpornius Piso das Sacellum einzog, nicht mit 6e* 
wissheit hervor. Vgl. d. folg. Anm. — Aus den aogefuhrten Beia|Mf- 
len ergiebt sich zugleich, dass die Behauptung, die Stellen > wo die 
Sacra gentilicia gefeiert wurden , seien nicht eigentliehe Sacra locft 
gewesen , weaigsteos in dieser AUgemeinheit nicht richtig ist. Mao 
hat es geschlossen aus Fest. p. 321. Sacer mons, — quod autem 
privaii sitae religionis eausa aliquid earum rertun deo dedicent^ i4 
pontißces Romanos non existimare sacrum. at si qua sacra privaiu 
suscepia sunt, quae ex instituto pontißcnm stato die aut certo loco 
facienda sint^ ea sacra eppellari tanquam sacr\ficium ; ille locus ubi 
ea sacra prioata facienda sunt, vix videtnr sacer es^e. Hier ist aber 
keine Andeutung, dass sacra gentilicia zu verstehen seien und das 
maximunt et sanctissimum Dianae sacellum bei Cieero ist allein hin« 
reichend zur Widerlegung. , 

84) Es scbeiat das wenigstens nicht unnatürlich^ wenn mir anpli 
gleich kein Beispiel vorliegt; denn Dionys. XI, 14. gehört nicht hie- 
ber. S. Anm. 91. Die Gottheiten, welche uns genannt werden^ sind 
Gegenstand des öfientlicbels Cultus , wenn auch vielleicht znm Theilo 
durch Eroberungen nach Rom verpflanzt. S. Ambrosch, Stud, u, 
Andeut, S. 181. Wie. den Potitiern der Dienst des Hercules, Anderen 
der der Diana eigen ist, so haben die A n r e 1 i e r den des S o l. Paul,. 
Diac. p. 23. Aureliam familiam ex Sabinis oriundam a Sole diciam 
putant, quod ei publice a populo Romano datus sit Iqcus , in quo 
sacra facerent Soli etc. ; wahrscheinlich auf dem Quirinale am Pul- 
vinar Solis. S. die Topogr. Th. I. S. 589. Ambrosch, Stud. 
S. 171. So galten die Sacra der Gens Na ut in, wie man ans Fest, 
p. 166. trotz der Verstümmelung ersieht, der Minerva, vielleicht 
an dem im Arge^rfragmente genannten Minervium , d. h* dem Sacel-* 
lum der Capta Minerva auf dem Gaelias. S. Th. I. S. 499. 
Anm. 1043. 

85) Macrob. Sat I, 16. Sunt praeterea feriae propriae famt" 
Hamm; ut familiae Claudiae (vgl. Fest. p. ^38. Propudianus por- 
eus.), vel Aem-iliae, seu luliae, sive Comeliae, et si quas ferias pro- 
prias quaeque Jamilia ex usu domesticae celebritatis observat. sunt 
singulorum-, ut naialium etc. Er unterscheidet also feriae gentis, 
familiae, singulorum. 
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i^). Nocb wenigsr tirfte aa dne GcntileB-CIasse zu 
iakim sein. — Mift fiesen Erbrechte hingt «seh geaau zu- 
wen, dass das Venn^n Wahnsiniiiger (ßarim) von den 
AgBateo oder CicBtSeii yerwallet wwde, oder oberiba^y dass 
er nster ihrer eura legiima stand, und eben so schdnt es mit 
den Verschwender {frodiguä) gehalten worden zu sein, ob- 
gleich die alteren Zeugnisse diess nicht als Bestirnnrnng der 
Xntab. angeben «0* 

Weniger gewiss ist es, ob die Gentilen sich auch zu ge- 
genseitiger Hiäfe verpflichtet waren , wie zu LosLaafnng aus 



94) Gic. d« or. I, 39« quid? qua de re tnter Marceiios et Clau" 
di09 patrieios eentumviri iudiearunt, quum Mareelli ah liberti ßlf'o 
stirpe, Claudii patricn eiutdem hominis hereditatem gente ad se 
redisse dieerent; monne in ea eoiua fuit oratoribus de ioto sHrpit 
mc gentilitati* iure dicendum ? Das ist eine voa den Stellen , welche 
«BS Bor erhalten scbeiaen, nm in wichtigen antiquarischen Fragen die 
Entscheidong schwer zo machen und Zweifel zu. erregeo ; nnd gerade 
ist anch bei Gaius da die Lücke, wo er anseioander gesetzt hatte 
f.qui sint gentiles/' Man erklärt die Worte Cicero's dahin, dass die 
Marceller die Erbschaft für sich allein in Ansprach genommen hätten, 
weil der Verstorbene ihrer Linie {stirpi) angehört habe; die patrici- 
scfaen Clandier hatten aber miterben wollen, weil er als Claudier Gen- 
tüe gewesen. Dann nisste vor alten Dingen bewiesen werden, dass 
stirps der richtige Aasdniek für die einzelne Linie der Gens {/amilia 
im weitern Sinne, wie sie sieh dnreh das Gognomen bestimmt) sei, 
wofür mir kein Beispiel bekannt ist, da vielmehr öberall (abgesehen 
■atarlich von Dicbterstellen ond späterer Latinitat) stirps den Ur- 
•tamm, die erste Abstammung bedeutet. Mässte aber Letzteres als 
gültig anerkannt werden, dann kehrt sieh das Verhältniss nm; dann 
würden die patricischen Clandier die Marceller ansscbliessen wollen, 
weil das Erbrecht nur der patricischen Gens zustehe; die Marceller 
hingegen sich anf die sh'rps, die gemeinschaftliche Abstammung bera- 
fen und die Gens in diesem Sinde nehmen. Darauf, ob überhaupt 
plebejische Linien mit patricischen erben konnten , kömmt hiebe! gar 
nichts an : dass eine der Pariheien einen im Rechte nicht begründeten 
Anspruch machte, ist gewiss; es fragt sich aber nur, welche die an- 
dere ausschüessen wollte. Vgl. bes. Sigon. z. Liv. IV, 1. Nie- 
buhr, Rom. Gesch. l. S. 337., dem ich am liebsten beistimmen möch- 
te. Huschke, Stud. d. röm. Rechts. S. 140 ff. Rein, Rom. Pri- 
vatr. S. 2^S. Göttling, Staatsverf. S. 1%. 

95) Gic. de iuv. II, 50. Lex est: Si furiosus est, agnatum 
gentiliumque in eo pecuniaque eins potestas esto. Ebenso Anct. ad 
Herenn. I, 13. An beiden Stellen ist keine Erwähnung der prodigi. 
Vgl. Varro de re rust. J, 2, 8. Dagegen sagt Ulp. fgmt.-XH, %. 
Lex duodecim iahularum furiosum itemque prodigtim, evi bonis in- 
terdictum est, in cyratione ittbet esse agnatorum. Das Weitere ge- 
hört in die Hechtspflege. 
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Kriegsgefangeatchaft«^), m Zahhmgyim GeMbusses»')) ^^^ 
BesireiluBg ita Aufwands, welchen Slaalsäailer imt «eb 
brachten»^). 

Uebrigeas haben sich in verschiedenen Gescbleehlem in 
Bexug aaf Sitte nnd Gebräaehe rigenlhiHnliche 6nind«iize ge^ 
bildet ) an denen die ganze Gens oder einzehie Zweige dersel* 
ben feathieken. Dahin gehört schon das Beharren bei gewissem 
Vomaaien, wovon oben gesprochen worden ist; ferner, dass 
die Gens Fabia, angeblich wq;en der Niederlage am Creme« 
ra, gebot yafifBiif %^q iv i^Xiula xal m yevrwfii^a äna^xa 
indvayxeg %QifpHV* D i o n y s. IX , 22. ; die C o rn e 1 i a bis 
anf Sulla die alte Sitte des Beerdigens beibehielt and das Ver- 
brennen der Leichname nicht annahm ^^) $ dass die Frauen dw 
Atilii Serrani keine linnenen Kleider tragen ^<*^) $ die 
Quinctier keinen Goldschmuck* Plin. XXXIII, i, 6. (cum) 
in QuittcÜorum verofamlUa anrum ne feminas quidem habere 
mosfuerit. So zeichneten sich noch spät dieManlüTorqaati 
darch den Schmuck der goldnen Kette, die Cincinnati dmrch 
das lange Haar aus. Suetoa. Calig. 35. Fetera famäiarum 
imtgnia nobiUssimo cuique ademit: Torquato torquem , Cin- 
cinnato crinem. 

Die Gentilität ging verloren durch jede Veränderung, wel- 

96) Bei Appian. Annib. %S. sind die ouccio* die Dachsten Verwand- 
ten; vgl. Liv. XXII, 60. und so siod auch mit den Worten olu tWr^f- 
yftv ij ßovl^ Tois avyyeviai Xuaaad'aiToife alxfiaXtoTOve nicht Gentilen 
gemeittt, soodera diese omsu>4, eagnati, 

97) Bei GamiUus Verurtheilang geschieht etwas der Art. L i v. V, 32. 
Dionys. fgmt. b. Maio, Scrptt, vett. nova coli, II. p. 480. Dio 
Cass. ebead. p. 154.; aUein es erscheint nur als freiwiUige Beibülfe, 
nicht als Verpflichtung. Von Cincinnatus sagt Liv. III, 13. das Gegentheif. 

98) Die Worte bei Dionvs. II, 10.^ (von den Glienten) IV r««^ 
♦««ff xal yi^<fOQl(U9 %al rate eUkcttg Toug sig t« xoiva Saitartue tmv aifa- 
iMfiattoVf tug Tovg yivBi npogiittavTag, ijlmxIxuv ^ reichen nicht 
zam Beweise bin. Die Erwähnung der Gentilen (yim nQogtjxovtsg) 
kann sich auch nur auf die xotvag dantitfagf den allgemein die Gens ange- 
henden Aufwand, z. B. für die Sacra beziehen. 

99) Sulla hatte des Marias Ueberreste aus dem Grabe werfen lassen. 
In Bezug darauf sagt G i c. d e 1 e g . 11, %%.'Quod haudseio an timens suo 
c^rpori poste aecidere primus e patriciit Corneiüs igni voluit eremari, 
Plin. VII, 54. in Cornelia nemo ante Sullam dictatorem tfaditur 
crematus, 

100) Plin. XIX, 1, 2. Qua admonitione fuceurrit , quod Mi 
Farro tradit , in Serranorum familia gentilieium egge, fnninas 
linea vegfe non uti, 

IL 4 
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ehe in dem stMHu des Gentilen Ywgkig, d. li. dorch eapiiü 
deminutio^ flieht nur darch mmximu ind medim (s. i*); denn 
es verstebt sich von selbst, dass mit »Verlust der /ii6erAisf und 
eiWtef sieh auch das Band dieses Verhfiltaisses lösele; son- 
dern aueh durch minima, durch Arrogaiion und Adoption, also 
dnreh einen freiwilligen oder aus der potesiaw eines Anderen 
herrorgehenden Akt , wobei man die eigene Genlilitat mit Sa- 
eris und allen Rechten aufgab um anderer in der Gens, in wel- 
-ehe man eintrat^ tbeilhaft zu werden, lieber die darauf bezo* 
genen Ausdrücke , alienatio und detesiaiie sacrorum, s. den 
Abschn. vom Religionswesen. 

Das ins geniiUtatis ist namentlich in Bezug auf das Erb- 
recht die ganze Zeil der Republik hindurch in Kraft geblieben, 
so locker auch allmählich das Baod, das die Gendien ver- 
knüpfte, geworden war. Unter den Kaisern aber verlor es 
ganz seine Bedeutung und Gültigkeit '<>'). 

Freie und SklaveB. liibertas. Seryitus. 

Wie in allen Staaten des Alterthums, so zerfallt auch in 
Rom die Bevölkerung in Freie, liberi^ und Unfreie oder 
Sklaven, servi. In ältester Zeit sind die Freien dieselben, 
welche in den Tribus und Curien den populus Romanus bilden, 
und es giebt da keine Abstufungen der iibertas ; nur dass da- 
neben die Clienten in einem eigenlhümlichen Verhältnisse poli- 
tischer Abhängigkeit, gewissermaassen als Halbfreie stehen. 
Nachdem aber durch Erlheilung der Freiheit an Unfreie eine 
Klasse von Freien entstand , die doch den ursprünglich Freien 



101) Gai. III,' 17. qui tint autem gentiieg primo commentario 
rettuitmus, et eum illic admonuerimus totum gentilieium ius in de- 
suetitdinem abiisse^ supervaeuum est hoc quoque loco de ea re eu- 
riosius tractare, VgL bes. Niebuhr, RÖrn. Gesah, I. S. 331 ff. 
Zimmern, Rechtsgeseh. I. S. 847 ff. Walter, Rechtsgeseh. I. 
S. 17 ff. Hnscbke, Studium d, rom. R. S. 135 ff. Hälimann, Rom, 
Gruudverf. S. 41 ff. Göttling, Staaitverf. S. 6)^ ff. Savig^ny, 
Üeb. die Sacra privata, Zeitsehr. /. gesch, R^xhtsw.' II. S. 384 ff. 
Rein, R'öm, Privatr, S. ;^35 ff. and in d. Real-Encycl, d. klass, 
^ Alt II. S. 780. 844. III. S. 70)^ ff. , wo auch die ältere Literatur 
angegeben ist. Dirksen^ Uebers. d. Zwöfftqfeifragm. S. 356 ff. 
Mühlenbruch, de vet. Rom. gentib, et /am. Rost. 1807. 
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sich fikht gieichsteUen konii^e, tt«s9ta man anCatj^ Grade 
der Ubertas zu imterscbeiden* JDie erste, unsireitig ia sehr 
frühe Zeit falieude Eutstekiuig dieses Unterschieds keimen wir 
nicht, und überhaupt, wiewohl wir von den frühen Zeiten der 
Republik her dem Stande der FVeigevi^ordenen mit ihrem 
schlechleren Reeiite begegnen, erfahren wir 'doch hauptsächlich 
nur , welche Oistinktionen spätere R^ehtsanstcfat und Gesetz- 
gebung machte, und dürfen den^hm schwerlich vollgültige 
Anwendung auf die ältere Zeit zugestehen. 

J)er Begfif der Freiheit wird von den Römern g^w^hnlich 
nur negativ hesUmaO;. Die lahme Defiilition, WOA^ieh libertüs 
die natürliche Befähigung sein soll, zu thun was man will, es 
sei deon, dass man durch Gewalt oder das Gesetz daran ver- 
hindert werde *<>^), wird in Staats- und civilrcchllicher Hinsicht 
kaum beachtet, und Freie werden nur im Gegensatze zu Skla- 
ven gedacht : Über ist nur der , qui servüuiem non serviL 
Die liberi aber sind zunächst doppelter Art t ingenm und A- 
bertini^). Die Ingenuität *) besitzt, wer durch die Geburt 



lOJ) Inst. I, 3. Summa igUttr dtvisiö de inte jttj^ölnarum. haec 
est, quod omnes homines aut Itheri sunt aut seroi. Et lihertas qui- 
dem {ex qua etiam liberi voeantur) est naturalis facfiltOs eitts, quod 
euique facers^ lihety nisi si quid vi aut iure prohibetur, Dazm T h e o- 
pliil. 1, 3. p. 2!^ Goth. p. 43 Reiz, svxd^s^a q>va*H:jf 6Ha9T(a cvyxo^vaa 
TTOaTTSWy a ßovXsTai^ u firi vofiQS rj ßla HwXvffU» fiiß fiiv itr^iS^ ßiwXofiS' 
vov (le i'a^ ore t» it^a^c^^ « toIs vouoie oox a7rayo^ti6T<t^ diaiiu>Xvsi t*s 
lap}'i fiaitovi ßut^ofuvoe. vofioe äß brs t^Ußiöi^ ^ti^^^hiug ^t^yofiat Tt^ar- 
TSiv, « ßovXoftat, omItij yaQ noislv t\ xara yvm/l^v fiuü Sionoroii Sios 
ifiTTodt^si. Vgl. Gai. I, 9. Mit ditisap D«fiiiiüoQ be^Ugt sicli auch 
Cicero, Parad. 5, 1. Quid est enim lihertßs ? potestas vivendi^ 
ut velis. Jn quisguam est alius liber, nisi daeere vitam Cui licet 
ut voluit. . - 

3) Gai. I^ 10» Kursus Uherorum Mminum aiii ingenui sunt, 
alii libertini. Inst. I, 3» 4> /^ servorum eonditione nulla est diffe- 
rentia : in liberis multae differentiae sunt»' aut 9mm sunt ingenui, 
aut libertini, Mari;ian* Di^. I, d, 5. 

4) Ia alter Zeit mag der Begriff der logeanität wahrscheinlich 
coger gewesen seio« upd es werden sich aafäi^lich nur die Patricier, 
dann auch die Plebejer als ingenui betrachtet habea ; schwerlich aber 
wird der Sohn eines Freigelassenen dafür gegolten haben. Indessen 
hat sich wohl schon zettig der Begriff dahin bestimmt, dass der als 
ingenuus galt, der durch die Gebart frei war, nicht dnrch Mannmis- 
sioo. Gai. I, il. Ingenui sunt, qui liberi nati sunt Isid. Orig. IX, 
4, 46. Ingenui dicti, qui in genere habent libertatem , non in facto, 
sicut liberti. Daher macht «chon bei Plnutns der manumissus den 
Gegensatz zum ingenuus, Mil. IV, \, 15. 

4* 
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heilst in Bez«g aaf seine Knechfciobaft servHs ^^^)i enftspreehend 
dem griechischen ^ot/Aoff; iaBezngauf dasEigenlhamsreehtdes 
üerm manei/mtm*^), (dräfdnodor {fofidha%Oß)i i/i^mg); in 
Häckrichl auf seine Benutzung oder Dienste yämt^/i^, puer 
(oliuTfjCß ^tqdnmy, noag) oder auch schlechthin $enmsy wie 
denn überhaupt der Unterschied in diesen Ausdrucken keines- 
weges streng beachtet wird *^). Die Erörterung des letzten 
Verbältoisses gehört in die Priyatalterthiimer. 

SUaverei konnte nach zwiefachem Rechte, iure gentium 
und iwrt civili Statt finden. Inst. I, 3, 3. Servi aut nascun- 
tur aut fiwtt. Nascuntur ew aneiUis nostri» , ßani aut iure 
genUmit — aut iure doili. Etwas anders gefasst, Dig. 1, 5, 5. 
S&rti-autem in dominüim nostrum rediguntur aut iure civili, 
aut gentium. Iure civili, H quit se maior viginti annis ad 
pretium participandum venire passus est; iure gentium servi 
nastri sunt^ qui ab howtibus capiuntury aut qui ex anciilis 
nostris nascuntur. Die erstere Eintheilnng erklärt die Entste- 



Tullia« sprechen : IIqwtov fiev d'avfia^ew 6(prj twv ayavaxrovvTotv^ tl 
^ij (pvaet t6 iXtv-d'e^ov otovTa& rov SovJmv SiatpionVf aXX ov ry tvxS' 
lieber die Versnehe griecbiflcher Pkilosopfaeo, «lie Sklaverei zu recht- 
ferli^fen, s. Becker» ChariklesAl, S. %V ff. 

100) Die EtyH«log;ie des Worts ist sehr renscbledeti versucht 
worden ; es hat indessen die gpraanaatijche Fra^e « bei völliger Klar- 
heit des Begriffs ^ hier keine besondere Wichtigkeit. Im Alterthnme 
leitete man es von gertkire ab. Inst. a. a. 0. Servi autem ex eo 
appellati $unt, qvod imp&ratore* eapttvos vendere ae per koe ser- 
vare, nee occidere solent. Theophil. I, 3, 3. Die neueren Ablel- 
tungsrersnche sind besonders b^i €reazer, Abriai, S. 38. und 
Göttling, Staatsverf. S. 132. nachzusehen. Die Verwaadtschaft 
mit herus mag immerhin zugegeben werden, ttnd die Vergteichang mit 
vXtfj Silva, ist passend; dass aber eritudo so viel gewesen sei als 
servitudo, darf ans Paul. Diae. p. 83. nicht gefolgert werden. Je- 
denfalls h«tle Festns nur zwei gleiche , angewöbnliche Wortformen 
verzeichnet ; der Bedenlnng nach aber bilden die Wörter Gegeasätze. 

10) Varro L. L. VI, 8. p. 262. Mancipium quodmanu capitur; 
eine offen am Tage liegende Abstammung; aber in der Anwendung der 
römischen Juristen auf die Sklaven, quod ah hostibus manu capiun- 
turj ungeachtet der griechischen Analogien, doch schwerlich richtig 
aufgefasst, da vielmehr nur aUgemein an das Eigenthumsrecht, die 
res mancipi, zu denken ist. S. Creuzer, Ahriss, S. 39. 

11) So auch bei den Griechen. €h rysipp. b. Athen. Vf. P-^267. 
JtotfiQuv -^ 9ovkov oinitöv • — dta ro rove OTrehv^d^ovS fiir oovXovf 
hl ehat, oiniraQ 9i rois fi^ rijt ntiioews atpBifjUvovq, Gleichwohl ist 
otnittji eigentlieh nicht Gentis^ sondern Speoies, 
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hung der Sklaverei in Bezug auf 4ea Sklaven ; die tetztere be- 
rücksicbtigl den Erwerbungstitd des Hem. Letztere ist die 
brauchbarere und logiscb richtigere $ denn die Distinktion, out 
nascuntttTi auifiuui ist ohne praktischen Werth, und die, qid 
nascuniur^ gehören ja auch unter die Skkven iure gentium^ 
Sklaverei kann demnach Statt finden 

1) iure gentium» d« i« quo gentea kumanae lUuniur, 
qder quoi n^lurälis uäio inUr omues genies canstituit; und 
zwar 

a) durch. Kriegsgefangenschaft, indem die gefan- 
genen Feinde dem Kriegsrechte nach, wie jede and^e erbeu- 
tete Sache dem Sieger angehären ^^^)^ Sie werden dann theils 
vom Staate als ^ervj puih'ci, servi pctpM Romani zum öffent? 
liehen Dienste bestimmt, theils und natürlich in der Mehrzahl 
für Rechnung des Staats verkauft ^^) : ^ corona venire **). 



112) Gai. 11, «9. DijT. XLJ, 1, 5. §. T. Inst II, 1, 17. Jtem ea\ 
quae ex hostihus capimus iure gentium statim nostra. ßunt , aded 
quiäem, ut et Hberi homines in servitutera nostram dedueantur etc. 

13} Züweilea ist es geschehea , dass. die GefaD^enen dea Solda- 
tea mit der iibrig;ea Beute überlasseD, oder doch ein Theil denen, die 
9icb besooders ausge^eicbnet hatten, geschenkt wvrde« Liv. IV, 34. 
Posiero die singulis captivis ah eqttite ad cenluriottem aorU duoHv^ 
et quorum eximia virtus fuerat, hinis, aliis 9ub Corona venundatU etc. 
Diouys. IV, 24. 50« Sonst war aber das Gew^hnlicbstef dass, wenn 
auch die übrige Beute dem Heere gelassen wurde, doch die Gefaoge'* 
neu für den iitaatsschat:^ verkauft wurden. Liv. VI, 13. praedaquQ 
Qmni$ praeter lihera corpord militi conee^^a est, VII, 27. Praeda 
Qmnis militi data, Extra praedam quatuor millia dAditorum habita, 
eos vinctos consul ante ourrum triumphans egit; venditfä deinde 
magnam pecuniavi' in aer^rium redegit, V, 22. XXIV, 16. 

14) Das ist der eigentliche Ausdruck für den Verkauf der bello 
eapti. Liv. II, 17, IV, 34, V, 22. IX, 42. XXIV, 42. Ca^s. B. G. 
III, 16. Varro de re rust. ji, 10. Vopisc. Anrel. 7. Zuweilen 
tvird indessen auch, wie von dfir übrigen Beute mit allgemeinerem 
Ausdrucke gesagt $ub fiasta venire ^ Liy. VI, 4. XXIU, 37. 38. Pio- 
oys. iV, 24« wA^a<i^«i»ö* sr«^«i lov^ ^yfioifiov rov^ vnö d4^v Ttutkov" 
fAtvovi M T/üv hupvQüiv* Di^e Wort^ 9uk e^orona sind buchstäblich zu 
yersteheo. CaeUus Sabi»ns b. G«U. VJI» 4. Sieuti antiquitua 
mancipia iure belli e^pt^ eor^i» induia venibanty et idcirco dicc- 
bantur $ub Corona venire, Namqm Mt ea Corona signum erat eapti- 
yorum venalium, ita pileus imposifw dßmonstrabaty eiusmodi servos 
venum dariy quorum nomine emtori venditor nihil praestaret. Eben 
so de^tlieh sagt ßs Qato ebead. »nd b. Fast. p. 306. Sub corona 
venire dimntur, quia captiai corofati solent venire , ^t ait Cato in 
eo, qui Bit de rei militari: „ut populiiM sua opera potius ob rem 
bene gestmm eoronatus ^upplicatum eat, quam re m^ale gesta corona- 
iui veneatJ' id autem signum est, nihil praesp^ri a populo. 
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b) Durch die Gebart sind alle, welche von einer Skia- 
vin, ancälOf gebiuren sind, Sklaven nnd gehören als solche 
dem Herrn der Muttef, gleichviel ob das Kind aus dem Coa- 
tttbemium mit einem Sklaven hervorgegangen, oder wer sonst 
der Vater ist ^i^). Gewisse Ausnahmen haben in Folge beson- 
derer Gesetze (Leo; AeUaSeniia, SC. Claudiamim) Statt g^e- 
fanden, wonach in gewissen Fällen das Kind einer Freien 
Sklave und umgekehrt das Kind dner ancilla frei sein konnte. 
Vgl. Anm. 106. Die Sklaven durch die Geburt heissen mit 
speciellem Namen v e r n a e '^). 

2) iure civili konnte auch der römiiscbe ingentiua aas 
mehr als einem Grunde Sklave werden: theils wenn er sich 
den Verpflichtungen gegen den Staat entzog, theils weil nach 



115) Nach dem Gnindsatze, dass in d6n Fälieo^ wo keia connu- 
hium Statt findet, die Kinder der Mutter folgen ; partu* sequitur ma- 
trcm, UIp. Dig. I, 5, 24. Lex uaturae fiaee e^t , ut qui mueitur 
sine legitimo tnatrimonto, matrem sequatur, nüi leos specialis aliud 
inducät, Gai. I, 9t%. IJlp« fgm. V, 9. E{c cive Romano et Laiina 
Latinus nascitür, et ex libero et ßncilla servus; quoniam cum his 
easibu9 connubta non Hnt partus sequitur matrem^ 

16) Die Abstammung des Namens ist sehr zweifelhaft, ihn von 
demselben Stamme, wie tervus, herzuleiten (Göttling, Staatsverf. 
S. \$2-), ist zwar den Gesetzen der Sprachbilduug wohl gemäss (ygl. 
hora and homus); allein der Grundbegriff des Worts scheiat nicht 
der von Sklaven Geborene, sondern der einheimisch Geborene zu sein; 
vielleicht ursprünglich ganz ohne den Begriff der Sklaverei. Fe dt. 
p. 37^. Fernae, qui in viilis vere natiy quod tempus duoe natura 
feturae est: et tuno rem divinam instituerit Marti Numa Pompilius 
paeis conoordiaeve ohtinendae gratia inter Sabinos Romanosque „ut 
vernae viverenty neu vincerent.*^ Romanos enim vemas appellabanf, 
id est, ibidem natos, quos vincere pemiciosum arbitrium (arbitratum) 
SabiniSj qui coniuneti erant cum P, R, So unklar das ist, so liegt 
doch darin die bestimmte Erklärung, dass das ibidem^ d. i. dornt na- 
tos esse der Hauptbegriff ist, und das wird bestätigt durch Serv. z. 
Aen. I, 17. Sic autem esse etiam in sacris Tiburtibus eonstat , ubi 
sie precantur: „Inno Curulis(?), tuo curru(?) elypeoque tueremeos cu^ 
riae vemulas sane,,*^ wo der Gedanke an Sklaven ganz ausgeschlos- 
sen ist. Daher sagt denn auch ganz in ' demselben Sinne , wie bei 
Festns, Martini. X, 76» von einem BUrger altrömischer Herkunft, er 
sei de plebe Remi Numaeque verna, und so werden ja mehrfach ein- 
heimische Produkte verna genannt, ja selbst servus verna verbunden. 
Bei dieser Bedeutung des Worts ist es auch nicht klar, wie an einen 
Znsammenhang mit ver sacrum gedacht werden kSmie, wofar es auch 
im Alterthume keine andere Andeutung giebt, als bei Non ins p. 43 
M. p. 30 G. , ohne dass die von ihm angeführten Belege irgend ein 
Zeugniss dafür enthielten. Statt vernae gebraucht Mart. X, 3. ein« 
mal das abgeleitete vemaeuli. 
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der ältesten Gesetzgeimng der Gläabiger den ihm addicirten 
Sckuldner verkaufen konnte , oder auch wegen gewisser Yer* 
brechen. Auch gehört dahin der Fall, dass sich ein Freier 
betrügerisch als Sklave verkaufen lässt, um Theil an dem Ge- 
winne zu haben. Allein alle diese Verhältnisse sind hier weni-« 
ger zu berücksichtigen, weil es überhaupt zweifelhaft ist, 
ob, etwa den letzten, wohl erst von der späteren Gesetzgebung 
berücksichtigten und den durch das SC. Claudianum bestimm* 
ten Fall, dass eine libera^ welche mit einem Sklaven ohne Be- 
wiUignng des Herrn lebte, des Letztem ancilla werden solle 
(Ulp. fgm. 11, 11. Tacit. Ann. XII, 53. vgl. Suet. 
Vesp. 11*) 9 ^^Q ingenuus^fsSay^ eines römischen Bürgers 
werden konnte. Es kömmt also eigentlich nur der Verlust der 
Überlas in Betracht, worüber bei der capitis deminutio ge« 
sprocben wird. Die faktische Knechtschaft aber, welche durch 
mancipatio, nexum und addictio entstand, kann nicht für ächte 
«eriytVxtf gelten. 

Es ist üblich geworden , solche Sklaverei (iure gentium 
uni iure cimii) in römischem Sinne als iusta servitus zu 
bezeichnen, und ihr eine iniusta servitus entgegenzu- 
setzen, z. B. wenn ein freier Römer in Kriegsgefangenschaft 
kam. Allein diese Disünktion wird sich weder aus Klassikern 
noeh aus den juristischen Quellen [selbst nachweisen lassen, 
wie sie denn an sich ganz falsch ist ; wo aber etwa der Aus* 
druck iniusta servitus vorkömmt, hat er eine ganz verschie- 
dene Bedeutung. Iusta servitus (Gai. I, 11. Inst. I, 5. 
Dig. IX, 4, 28% XLV, 3, 34.) bedeutet nichts, als wahre zu 
Recht beständige Sklaverei, wie aus Aer letzten Stelle sich am 
deutlichsten ergiebt. Andei:s kann es auch bei Ci c. p. Caec. 
35. nicht verstanden werden. Gelangt einer aus solcher iusta 
servitus zur Freiheit, so wird er libertus. Dagegen kann in 
allen den Fällen, wo jemand zwar servit, aber so, dass er, 
wenn er frei wird, nicht liberHnus wird, sondern seine Inge- 
nuität behält, keinesweges von einer iniusta servitus die 
Rede sein; sondern es ist nur eben nicht iusta servitus, 
weil zu dieser nicht nur das servire^ sondern das iure servire 
oier servitutem servire erforderlich ist. Qu int. I. 0. V, 
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10, 60. VII, 3, 26. Etwas ganz Anderes isres, wenn Cicero 
b. Non. p. 109 M. p. 75 6. (de rep. III, 25.) sagtt Est 
enim gemts iniusime servitutis, cum M sunt alierüu , qut suz 
possunt esse; curn autem hi famulantur .... Das ist eine 
Distinktion aus ganz verschiedenem, philosophischem Cresichts* 
punkte: es ist die aristotelische Rechtfertigung der Skla- 
verei: o%i ip %iat dmqia%a$ «rd toiwcov, tiv av/ifdgei tum 
f*kp t6 iovXevsiVy %ä dh %6 ieanoC^ir' xal äixaioi^, xai Sei 
%6 fiihv ttQ%Ba&atp %Q if äqyuv %. %.X* de rep. I, 6. Nach 
diesem Grandsatze giebt es eine ädizos äovXsla , wenn der 
draSiog dovXevstf der zum aQxetv und deanot^tiv Bestimmte. 
Dieser iniusta servitus steht nun allerdings auch eine iusta 
entgegen , aber keinesweges im römischen rechtlichen Sinne, 
sondern in wie fern der ipvasi fovXog, d. i. der dwa/uevos 
dXXau JtovJiQS alpat, ä ov/npigei äQysa&ai^iinalms dcvlevei. 
cap. 5. Wie es nach römischem Rechtsbegriffe eine iusCa ser- 
vitus giebt, so auch eine iusta bbertas; aber eine iniusta li- 
bertas wäre ein Unding, wie eine iniusta. manumissio, wäh- 
rend es allerdings eine iusta giebt : so ist auch matrimonium 
iniustum ein falscher Begriff: der Gegensatz kann wohl contra- 
dictorisch gebildet werden ; aber nicht durch contrSren Begriff. 
Der Sklave gilt zwar als Mensch, aber ohne persönliche 
Rechte ; er hat im juristischen Sinne kein eaput^ keine Rechts- 
fähigkeit*^^)« Er befindet sich in ier pot&stas des Herrn; 
aber in anderer Weise als liberi in der potestas eines paler^ 
familias sind : bei ihm ist es potestas dominica^ dominium ^^). 
In Folge dieses dominium hat der Herr volles Eigentbumsrecht 
über den Sklaven, und kann mit seinem Leibe und Leben, sei> 
nen Kräften und Erwerbe schalten, wie er will **). Was zu- 



117) Dig. L, 17, 32. Quod attinet ad ins civile^ servi pro nullis 
habentur; non tarnen et iure naturalis quia, quod ad ius naturale 
attinet, omneg homines aequales sunt» IV, 5, 3. quia seruite caput 
nullum ius habet, ideo nee minui potest. XXVlH, 1,20. §. 7. 

18) Digf. L, 16, 215. Poteslatis verbo plura sign\ficantur : in 
persona magistratuum ifnperiutn ; in persona liberorwn patria pote- 
stas ; in persona servi dominium. 

19) Gai. I, 52. In potestate itaque sunt servi dominorum, quae 
quidem potestas iuris gentium est» nam apui omne» peraequa ggntes 
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n^cshst das Reeht ober Leben uad Tod anlangt, so ist es n»* 
umschriiikt. Der Herr kann den Sklaven gebrauchen, wozn 
er will. £r kann ihn strafen, martern, qaälen : er kann ibn^ 
ohne irgend eine Reehenscbaflt davon geben zu niiissen, auf 
jede Weise beliebig tödten ^^^). Diese unumschränkte Gewalt 
dauerte bis in späte Zeit und entsehieden den ganzen Zeitraum 
der Republik hindurch 2*), und man wird selbst annehmen dir* 
fen, dass die älteste Zeit weit weniger von diesem Hechte Ge- 
braQcb machte, als die spätere 2^). Allmählich wurde diese 
Willkühr, die früher nur etwa eine nolatio censeria zur Folge 
haben konnte (Dionys, fgiu. b. Mai. N&va coli. IL p. 523.) 
beschränkt, schon durch eine Lex Petronia, welche ver- 
bot, dass jemand seinen Sklaven eigenmächtig (sme iudice) ad 



animadvertere possumus, dominis in servos vitae Heeisgue patestatem 
esse , et qnodcunque per servum adquiritur, id domino adquiritur. 
Es bedarf diess indessen der Eioschränkan^ ; denn iu Athen z. fi. 
war ei^eomächtige Tödtnng der Sklaven lieht erlaubt. S. fieeker, 
Charikl, II. S. 53 f. — Wenn der paterfamilias aach über die /e6e* 
roj eine ähnliche poiestas hatte« so wird doch weiterhin gezeigt wer- 
den, dass sie von dem dominium über die Sklaven sehr verschieden 
war, indem was das ius vitae neeisque anlangt, ihr das Merkmal der 
Wilikühr nod UnverantwortUchkeit abging. 

120) Zwar wird von Dionys. Vil, 69. 73. nnd nach ihm von 
Plntarch. Coriol. 25. in Bezog auf die bekannte Gresebichte, dass 
jemand am Tage der Gircenses einen Sklaven habe sub furca durch 
den €ircu8 oder über das Forum führen und geissein , dann tödten 
lassen^ angegeben^ der Herr sei ni|ch Senatsbesehluss bestraft worden 
(o deerconjg Slmjv hdojHs) * allein wenn das auch wahr sein, sollte, no 
geschah es doch aus anderem Grunde, wegen Entweihung der ludi* 
Dagegen gedenken Lir. 11,36. Cic. de div. I, 26* Vaier. Max. 
I, 7, 4- L a c t a n t. II, 7. der Bestrafung nicht. 

21) Noch in Gicero's Zeit finden wir, dass Sklaven nicht nur 
unmenschlich gefoltert, sondern aucb gransam hingerichtet wurden. 
Cic. p. Cluent. G3. 67. Nam Slratonem quidem^ iudices , in cru- 
cem actum esse exsecta scitote lingua. cap. 67. £s geschah zwar in 
Folge eines Verbrechens, aber auf den Befehl der Sassia, seiner Ge- 
bieterin, die ihm die Zunge ausschneiden Hess , damit er nicht ihre 
eigenen Verbrechen bekennen könne. 

22) Plutarch. Coriol. 24. Kalyt^^ ix^uivro nokljj ^^o« revg 
otttirae c?r»e«xc/^ tot«, Si avTovqeylai» xtU xo %oww^eiit $MiTf}9 r/^e^o/Tfr- 
g9V exorrsg n^og avToig xtü avtffj&iarsQov» Indesaen.ist doch die Be- 
handlung , welche seihst der ältere Cato nach Plutarch.. cap. 21. 
seinen Sklaven widerfahren liess , wenn auch nicht grausam , doch 
äusserst hart und drückend zu nennen. AUes übrige über die Be- 
handlung der Sklaven, die versohiedenen Strafen, auch die Art der 
Todesstrafe s. in den Privatalterthümera. 
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imstiasdepugnanAisf^ ^>3) ; vielteicht schon uater Augo^us, 
wiewohl die ErzäUimg von der Grausamkeit iesiF'fifUfs.Poliio 
(Dio Cass. LIV, 23. Senec. de ir. IQ, 40.) zu beweisen 
scheint, dass eine (gesetzliche Bescbränknng damals noch nicht 
Statt fand« Vgl. Dio Cass. LIV, 3. Indessen finden wir 
auch, dass Claudius gegen die Hartherzigkeit der Herren ein- 
schritt ^*) ; allein erst durch Hadrian und mehr noch durch An- 
toninus Plus wurde es feste gesetzliche Bestimmung, dass wer 
aus eigener Willkühr seinen Sklaven getödtet habe , eben so 
strafbar sein sollte, ab wenn es ein fremder gewesen wäre ^^). 
Durch Antoninus fand auch der attische Grundsatz Eingang, 



123) Digf. XLVIII, 8, 11. Servo sine iudice ad bestüu dato non 
solum gut vendidit, verum et gut comparavit poena tenebitur. Post 
legem Petroniam et senatusconsulta ad eam legem pertinentia do- 
minus potestas ablata est ad bestias depvgnandas suo arbitrio servos 
tradere; oblato tarnen iudici servo, si iusta sit domint guerela, sie 
poenae tradetur. XVIII, 1, 4!2. Wenu die bekannte Erzäklnn^ von 
Androklns, ans Tiberins Zeit, von Gell. V, 14. tren berichtet ist, so 
mass das Gesetz sehen in dieser Zeit bestanden haben. Denn da heisst 
es §. !^7. Js (dominus) me statim rei eapitalis damnandum dandum- 
que ad bestias euravit, 

!l^4) Suet. Cland. ^5, Cum guidam aegra et affecta mancipia 
in insulam Jeseulapii taedio medendi exponerentj omnes, gut expo- 
nerentur, liberos esse sanxit, nee redire in ditionem domini, si con- 
vaiuissent, guod si guis necare guem mallet guam exponere , caedis 
erimine teneri. Dio Cass. LX, 29. sagt oar : inhiSti xs nolkol Sov' 
Xovs a^^utoTovvrag ovdefiias ^a^anelai ^^iovv, aXH xcU ix t<Bv oiiuäiv 
H^ißaAMVy iiofiodinjaSj Trdvras fovs ex rov toiovtov neytyavo/Aivovi 
ikevMgovi ilvai. Cod. VII, 6, 3. Allein schon damals sind alif^emei- 
juere Anstalten zum Schatze der Sklaven getroffen worden , wie ans 
Senec. de benef. 111,22. erhellt: de iniuriis, dominorum in ser- 
vos gui audiat, positus est; gut et saevitiam, et libidinem, et in 
praebendis ad victum necessariis avaritiam compescat. Es bestand 
also dieser Schutz auch später fort; aber wie streng er gehandhabt 
worden sein mag, ist zweifelhaft. Wenigstens spricht Xuven. VI, 
218 ff. nicht dafür. Vgl. PI in. ep. III, 14. 

25) Spartian. Hadr. 18. Servos a dominis occidi vetnit eos- 
que iussit damnari per iudices, si digni essent. Lenoni et lanistae 
servum vel ancillam vendi vetuit eausa non praestita. C o 1 1 a t. 
Mos. et Rom. leg. 4, 3. Divus etiam Hadrianus Umbram quandam 
matronam in quinquennium relegavity quod ex levissimis causis an- 
eillas airocissime tractaret. Sonst aber bezieben sich die Juristen 
nur auf Antouin. Gai. l, 53. Sed hoc tempore neque eivihus Roma' 
niSy nee ullis aliis hominibus, qui sub imperio populi Romani sunt, 
lieet supra modum et sine causa in servos suos saevire» Nenn ex 
constitutione saeratissimi Imperatoris Jntonini , qui sine eausa ser- 
vum suum occiderit, non minus teneri iubetur, quam qui alienum 
servum occiderit. Dig. I, 6, 1. Inst. 1,8,2. u. ö. 
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dass die l^layen, welebe wegen übertrif bener Härte des Herrn 
sich in ein Heiligtham fjüchteten, nicht mit Gewalt von diesen 
zurückgefinhrt werden durften , sondern der Herr gezwungen 
werden konnte, sie zu verkaufen'**'). Uebrigens hatte diese 
potestas nur der, m cuius bonis der Sklave war , nicht aber 
der, welcher ihn nur iure Quirittum besass *^), 

Auch in Betreff des zweiten Grundsatzes, dasl^ alles , was 
der Sklave erwirbt, dem Herrn gehöre^ war das römische Recht 
strenger als das griechische. Galt auch der Sklave ia Grie« 
chenland ebenfalls nur für eiu e/titptf/ov OQyavov oder ut'^fitt 
(Be eker , Charikl. II. S. 25.), das der Herr beliebig zu sei- 
nem Nutzen gebrauchte, so gab es doch viele, welche als Hand- 
werker arbeiteten und dem Herrn nur eine tägliche Abgabe 
zahlten {CharikL S. 36.). Was sie darüber erwarben, darauf 
scheint der Herr keinen Anspruch gehabt zu haben. In Rom 
aber konnte zwar der Sklave ;$ich auch durch Ersparnisse und 
Fleisst ein peculium erwerben ; allein streng genommen gehörte 
es, wie er selbst, zum Vermögen des Herrn, und dieser hatte 
w^enigsiens jederzeit das Recht, es sich zuzueignen 2«) , wie 



VZa) Gai. 1. 1. iDst. 1. l. Die Worte des Rescripts, Dig. I, 6, 
%, 1^,1. undCollat. Mos. et Rom. leg. 4, 3. „Domtnorum quidem 
polestatem in suos servös inlibatam esse oportet ^ nee cuiquam ho- 
minum ius suum detrahi, Sed dominorum interest, ne auxilium 
contra saevitiam vel famem, vel intolerabilem iniuriam denegetur 
his, , qui iuste depreeantur. Jdeoque cognosce de queretis eorum, qui 
ex familia luh'i Sahini ad statuam confugerunt , et si vel durius 
habitos, qturni aequum est, vel infami iniuria affectos eognoveris, 
venire iube, ita ut in potestatem Sabini non revertantur»'^' Bei Gaius 
heisst es : qvi ad'fana Deorum, vel ad statuas Principum confugiunt, 
Wegea des attischen Gesetzes s. Becker, CharikL II. S. 48. 

27) Gai. I, 54. Caeterum Qum aput cives Romanos duplex sit 
dominium; nam vel in bonis, vel ex iure Quiritium, vel ex utroque 
iure cuiusquam servus esse . i?itelligitur, ita demum servüm in pote- 
State domini esse dicemus, si in borjtis eius sit, etiamsi simul ex iure 
Quiritium eiusdem non sit, nam qtii nudum ius Quiritium in servo 
habet, is potestatem habere non intelligitur, II, 88. III, 156. 

28) lost. 11^ 12. quanquam iure civili omnium , qui in pote- 
State parentum sunt, peeulia perinde in bonis parentum computan- 
tur, ae servorum peeulia in bonis dominorum numerantur. Daran f 
bezieht es sich, was Stasimus bei Plaut. Trio. 11^ 4, 32. vod dem 
reichen Philto sagt: nae ego istum velim Meum fieri servom cum 
9UO peeulio., worio doch die Aodeiitang liegt, dass der Herr sieh im- 
mer als Eigenthümer des peeulium seines SiLlavea ansah. 
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er dean auch bei der Manomission es Barückbehalieii konnte ^^^). 
' AUein in der Wirklichkeii hat sich dieses strenge Recht sehr 
gemildert: der Herr gestattete nicht nur dem Sklaven, sich ein 
PecuUum zu erwerben, sondern gab ihm auch wohl selbst daza 
Gelegenheit, und in der Regel machte er darauf keinen An- 
spruch ; dagegen kaufte sich der Sklave oft damit los« 

Der Sklave hat nicht nur mit den Freien kein Connnbium, 
sondern ist überhaupt der Ehe {nuptiae, matrimonium) nicht 
Tähig. Gestattet ihm der Herr ein Zusammenleben mit einer 
Sklavin, oder lebt er selbst^it einer Freien, so ist diess ein 
blosses contuberniam '**) , ohne die rechtlichen Folgen der 
Ehe. — Der Sklave hat auch keinen Namen , als den ihm der 
Herr gicbt, keinen persönlich ihm zukommenden Namen. Das 
spricht sich am deutlichsten ans in der frühesten Zeit , wo der 
Sklave nach dem Namen des Herrn Marcipor (puer), Publi- 
por, Quintipor, Catpor, Lvcipor u. s. w. genannt wurde. 
Sonst behalten sie theils den früheren Namen,- oder es wird ih- 



129) Fgmt. Vatic. 261. (Boecking. Corp, L R, Anteiust. 
p. 2S4.) Peculium vindicta manumisso vel inter atnicot si non ttdr- 
mafur, donari videhtr, Dig. XV^ 1, 53. 

30) Paul. Sent. II, 18, 6. Inter servos et Itberes matrimonium 
rontrahi non potest, eontuhemium pote$t. Dig. XL, 4^ 59. Cod. V, 
5, 3. Hiehcr gehört aoch Plant. Gas. Prol. 67 ff. 

Sunt hie, quos credo nunc tnter se dieere: 

Quaeso, hereie, quid ittue est ? Serviles nuptiae ? 

Servine vxorem ducent, aut poscent sibif . 

Novum attulerunt, quod fit nusquam gentium* 

j4t ego aio fieri in Graecia et Carthagini, 

Atque hie in nostra terra, in /ipulia, + 

Maioreque opera ibi serviles nuptiae 

Quam liberales etiam curari solent. 
Die römische Sitte selbst wird dadurch nur in so fem berührt, als 
eben in den Worten die Verneioang der serviles nuptiae liegt; allein 
CS fragt sich auch sehr, ob das, was der Verfasser des Prologs von 
Apulien sagt, ernstlieh zu nehmen ist. Auch in Griechenland gab es 
eigentliche Sklavenehe nicht; doch mag dort bei anderen Verhältnis- 
sen es eher möglich gewesen sein , dass Sklaven mit Weib and Kind 
zasammeolebten : das lasst sich aus den Freilassungen in TestameDten 
schliessen. Vgl. Rost, de nupt» serv. Opusc. Plaut, p. 64 ff. v. die 
Privatalterthiimer. — Als Merkwürdigkeit sei erwähnt, was Plutarcfa. 
Gato mai. 21. von dessen Einrichtung in Betreff des Umgangs seiner Skla- 
ven mit Sklavinnen erzählt: Oiousvog de tu fUyioza ^tfdiov^eiv €Up^<h- 
halmv tvena rovs Sovkovs eVeelcy w^s9fiiifov vi^filafictTiifS Ofitksh^ zattd's^ci^ 
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nen ein witlkührlicber gegeben, oft von dem, Volke enllebM, 
woher sie stammten , wie Lydus, Syrus. Bei den Griechen 
konnte der Sklave jeden Namen der Freien ftibren (Becker, 
CkarikL IL S. 230.), weil der Name überhaupt etwas ZiifSl- 
liges, Wechselndes war; bei dem Bömer ist er (Praenomen 
wie Nomen) das Zeichen des freien Mannes nnd Bürgers, fort- 
erbend in der Familie , und daher kann mit solchem Namen 
kein Sklave genannt werden* 

So wird also der Sklave itire gentium nnd iure Qitiritium 
nicht als Person, sondern völlig als Sache behandelt ^^J), wo- 
bei nicht in Betracht kömmt, dass er immer als Mensch gilt. 
Er ist ohne alle Rechtsfähigkeit : jeder Schade, jede Beleidi- 
gung trifft nur den Herrn ; ihm ist Ersatz zu leisten und Ge- 
nugthuung zu geben. Dagegen ist nicht alles, was für iniuria 
bei dem Freien gilt, auch eine solche in Bezug auf den Skla- 
ven: man kann ungestraft ihn schimpfen, ihm Faustschläge 
geben, pugno percutere^^). Dagegen hat ihn der Herr auch 
wegen aller delicta^ zu vertreten ^^) ; er ist verantwortlich für 



131) €barakteristisch ist dafor auch der Gebrauch aa den Com- 
pitalieo. Paul. Diac. p. 939. Pilae et effigies viriles et muliebres 
ex iana Compitalihus suspendebantur in eompitis ^ guod hunc diem 
festum esse deorum inferorum, quos voeant Lares, putaresit, quibn$ 
tot pilae y guot oapita servorum, tot (ifigies , quot essent liberiy pih 
nebantur, ut vivis parcerent et essent his pilis et simulacris eon*' 
tenti, 

32) Gai. in, 222. Servo autem ipsi [qüidem] nuUa iniuria in- 
telligitur fieri, sed domino per cum fierividetur: non tarnen iisdem 
modis , quibus etiam per liberos nostros vel uxorem iniuriam pati 
videmur, sed ita, cum quid airocius eommissum fuerit, quod aperte 
in contumeliam domini fieri videtur: veluti si quis alienu^m seroum 
verberaverit, et in hunc casum formula proponitur. at si quis servo 
convicium fecerit, vel pugno eum percusserit, non proponitur nllä 
formula ; nee temere petenti datur, 

S3) Gai. ly, 75. D ig. IX, 4, 2. Inst. IV» 8. Ex maleficiis ser- 
varum, veluti si furtum fecerint , aut bona rapuerint, aut damnum 
dederint, aut iniuriam commiserint^ noxales actiones proditae sunt, 
quibus domino damnato permittitur aut litis aestimationem sufferre. 
aut hominem noxae dedere. So bestimmteo schon die Xll tab. „Si 
servus furtttm faxit noxiamve nocuit.^' S. Dirksen, Uebers, d* 
ZüDolftafelfragm. S. 708 ff. Die lex Jquilia {Plebiscitum, Dig. IX, 
2, 1.) trat an die Stelle jenes Gesetzes der XII nnd aller anderen 
fffohar gegebenen Bestimmvngen ; sie nnterscfaied aber den Fall , wo 
der Harr am das Vergehen des Sklaven gewnsst oder es gar selbst 
aabefohien hatte. In diesem Falle war der H«rr selbst verantworte 
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alten Schaden , den der Sklave einem Drillen zofiigl, kann ihn 
jedoch dem Benachtheiligten abirelen (noa?a^ daiio) ; dann ist 
er der Verantwortlichkeil ledig. Dagegen blieb die Bestrafung 
aller Vergehen wider den eigenen Herrn diesem selbst über- 
lassen; für den Fall aber, dass ein Herr in seinem Hause durch 
einen seiner Sklaven, oder auch durch einen Anderen ermordet 
wurde, bat zur Sicherung der freilich durch eine Unzahl von 
Sklaven bedroheten Heri'en die barbarische Massregel nötfaig 
geschienen, dass alle Sklaven, welche zur Zeit des Mords sich 
mit dem Herrn unter einem i>ache befunden hatten, ohne Aus- 
nahme getodtet wurden, und hier geschah die Bestrafung von 
Staalswegen, publica qnaesiio habebatur ^^). 



lieh. ülp. Dig. IX, 4, )^. Celsus tarnen differentiam facit inter le- 
gem Aquiliam et legem duodeeitn tabularum. Nam in lege antiqua 
si gervus »eiente domino furtum fecit vel aliam noxam commüit, 
Mervi nomine actio est noxalis, nee dominus suo nomine tenetur : at 
in lege Aquilia, inquit, dominum suo nomine tenetur, non servi, 

134) Cip. Dis- XXIX, 5, 1. Quum aliter nulla domus tuta esse 
possit, nisi periculo capitis sui custodiam dominis tam ab doniesti- 
eis quam ab extraneis praestare servi eogantur, ideo senatusconsulla 
introducta sunt de publica quaestione a familia necatorum habenda. 
Das erste dieser SeDatuseonsulte war das Silanianum^ uoter Aug^stos 
(763). Erweitert wurde es Doch anter Nero. Tacit. Aoo. XIIJ, 3^. 
Factum et S. C* ultioni iuxta et seeuritati : ut si quis a suis servis 
interfectus esset , ii quoque , qui testamento manumissi sub eodem 
teeto mansissent, inter servos supplioia penderent* , und das Gesetz 
kam io seioer ganzen Strenge, trotz dem Aufrahre des Volks, zur 
Ausführung, als der Praef. Urb. Pedanins Secundus von einem seiner 
Sklaven ermordet worden war. Tac. Ann. XIV, 42. cum ex tietere 
more familiam omnem, quae sub eodem tecto mansitaverat, ad suppli- 
cium agi oporteret, concursu plebis, quae tot innoxios protegebat, 
usque ad seditionem ventum est, c. 45. Tum Caesar populum edicto 
inerepuit, atque omne iter, quo damnati ad poenam ducebantur, 
militaribus praosidiis sepsit. Die Zahl wird auf 400 angegeben: 
kaum dass die liberti verschont wurden. Derselbe Grundsatz bestand 
aber schon früher. Ueber die Ermordung des M. Marcellus schreibt 
Sulpic. b. Cic. ad fam. IV, 12. Ego tamen ad tabernaculum eius 
perrexi. inveni duos libertos et pauculos servos, reliquos aiebant 
proßigisse metu perterritos, quod dominus eorum ante tabemaeulum 
interfectus esset. Es wurde jederzeit angenommen, dass es Pflieht 
der anwesenden Sklaven gewesen, den Mord zu verhindern; nicht als 
ob man das immer Für möglieh gehalten hatte ; sondern um die sämmt- 
liehen Sklaven durch die Furcht vor ihrem eigenen Scbicksale zu ver- 
aulassen, Alles aufzubieten, um jede solche That zu verhindern. Da- 
her konnte denn die Frage entstehen, in welcher Ausdehnong die 
Worte, qui sub eodem teeto fuissent, zu. nehmen seien, und es er- 
folgten manche nähere Bestimmungen, welche Dig. XXJX, 5. De se» 
fiatusconsulto Silanfano etc. angefahrt werden. Noch Hadrian erliess 
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Da Sklaverd nur iure gentium oder i^r« cn>i7/ Statt fin- 
den kanü^ iure naiUrae niemand zum Sklaven bestimmt ist, so 
hindert auch nichts, dass aus dem Sklaven ein Freier werden 
könne. Diese Verändernng seines Status geschieht dorch die 
Manumissio, indem der Herr ihn aus seiner poiestas, sei- 
nem dominium entlässt, ein Recht, welches von den ältesten 
Zeiten her demselben zustand, wenn auch theilweise angegeben 
wird, dass vor Servius TuUius die Manumission keinen An- 
spruch auf Civität begründet habe ^^^). Siebet man aber von 
dieser unsicheren Zeit ab, und berücksichtigt man nur das 
Recht der Manumission, wie es sich nach und nach ausgebildet 
hat, so hat man zwei Arten derselben zu unterscheiden , feier- 
liche und unfeierliche. Die erstere geschah durch einen feier- 
lichen Akt, worin der Herr seiner potestas für immer entsagt, 
und ihre Folge war unbedingte Freiheit, iusta libertas ^^) 
und Civität 5 durch die unfeierliche wurde der Sklave nur fak- 
tisch frei, und galt ea; iure Quiritium (bis zur Lex lunia) noch 
immer als servus, wenn nicht feierliche Freilassung nachfolgte^'). 



die VerordnQDgf : Servi quoties dominis 9ut$ anxilium ferre possunt, 
non debent saluH eorum suäm anteponere ; potuisse autem aneillam, 
quae in eodem eonclavi cum domina sua/uerat, auxttium ei ferre, 
si non corpore suo , at certe x^oce plorantem , ut hi, qui in domo 
fuerant^ aut vicini audirent, hoc ipsum manifestum est, quod dixit, 
percussorem sibi mortem minatufn, si proelamasset. Ultimum utique 
supplicium pati debet vel haec, ne caeteri servi credant, in periculo 
dominorum sibi quemque consulere debere, 

135) Diooys. l\,2%. Zonar. VII, 9. S. dea Abscho. von der 
Civität. 

36) Senec. de vit. beat. ^4. servi liberine sint, ingenui an 
libertini , iustae libertatis an inter amicos datae, quid refert? 
Saeton. Aa^. 40. Sefvos non contentus multis difficultatibus a 
libertate , et multo pluribus a Über täte iusta removisse etc. 
Doäith. de manumiss. §. 5. (Boecking, 0. LR. Anteiust, 
p. 218.) IlyoTSQov yag fila ilev'&SQia ^v, mal ij iXevd'eQla tyivazo ix 
itQooayojy^e, tj «ara dia&tjxijv, ij iv anovifi'iaet, aaX iiohrtia '^Pmp.aliav 
av^rf« (competebat !) toTs £Xsv&e(^ojiuivoiS9 iJTts TiQogayo^evttai rofit» 
fios iXev&eQia. Uipian. fr. 1,23. 

37) Tacit. Ana. XIII, 27. Quin et manumittendi duas species 
institutas , ut relinqueretur poenitentiae' aut novo beneßcio locus, 
quos vindicta patronus non liberaverit, velut vinculo servitutis atti- 
neri. Dass Tacitus nur die vindicta nennt, bat wobl darin seinen 
Grund, dass die manumissio cen«fi kaum noch vorkam (s. Anm. 155.), 
die manumissio testamento aber hier, wo von dem Betragen des Frei- 
gelassenen gegen seinen Freiiasser die Rede ist, gar nicht in Betracht 

II. 5 
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Für die feierliehe Freilassung, iusta et legitima ma- 
numissio, gab es id ältester Zeit wohl nur eine, id der 
Folge drei Formen, mannniissio vindicta, eensu nni) 
testamento "•). 

Die manumissio vindicta war eine symbolische 
Handlang, durch welche der Herr vor Gericht erklärte, dass 
der Sklave frei sein solle. Die Handlang bestand darin , dass 
der Herr mit dem Sklaven vor dem Praetor oder einem anderen 
höheren Magistrate erschien «•), nnd ein Dritter, in der spä- 



kommen konnte. Dass des Messenio Worte bei P 1 a u t. M e d a e e h m. 
V, 9, 88. 

Sed meiiare est opus auspieio, liher perpeiuo ut siem. 
durchaus nicht den Sinn haben, als verlange er noch feierliche Frei- 
lassung, sondern nur sich daranf beziehen, dass er kurz vorher (7, 42.) 
von dem andern Menaehmns frei gesprochen worden war, hat schon 
Pistori» richtig gegen Lipsins bemerkt. 

138) Cic. Top. 12, 10. Si neque censu, neqtte vindicta, 
nee testamento Über factus est^-non est liber. Dazu Boeth. 
p. 288 Or. Gai. I, 17. Nam in euius persona iria haee concurrunt, 
ut maior sit annorum triginta et ex iure Quiritium domini, et tu- 
sta ao legitima manumissione liberetur, id est, vindicta aut 
censu aut [testamento], is civis Romanus ßt, (Wegen des Alters s. n.) 
vgl. §. 44. Schol. Cruq. z. Horat. ^at. II, 7,76. tribus namque 
rebus fit m^tnumissio: vindicta, censu, testamento. Mit un- 
recht bat man wohl Plaut. Gas. 11, 8, 68. Tribus non conduci pos- 
sim libertatibus Quin etc. auf diese drei Formen der Manumissio 
bezogen. 

39) Vor einem Magistrate (Liv. XLI, 9. nennt dictator, eonsul, 
in.terrex, censor, praetor,) mnsste diese Art der Freilassung jederzeit 
geschehen (daher Theophil. I, 5, 1. eVi a^ovrost o iari fiirSinra.yj 
in den Zeiten der Republik, wenigstens in den besseren gewiss vor 
dem Tribunale des Praetors (oder in den Provinzen, des Proconsols, 
Propraetors). Allein später ging man von dieser strengen Form ab, 
und es genügte, wenn nur die Erklärung vor dem Magistrate, gleich- 
viel an welchem Orte, gegeben wurde. Dig. XL, 2, 7. Non est omnino 
necesse pro tribunali manumittere, itaque plerumque in transitu servi 
inanumitti solenty quum aut lavandi, aut geständig aut ludorum gra- 
tia prodierit praetor aut proconsul legatusve Caesaris, I n s 1. 1, 5, 2. 
Servi autem a dominis saepe manumitti solent adeo, ut vel in tran- 
situ manumittantar, veluii cum praetor, aut praeses, aut proconsul 
in balneum, vel in theatrum eant. Gai. I, 20. Nur musste es immer 
in publico geschehen. Theophil. 1, 5,2. Der Proconsul konnte es 
thun, postquam Urbem egressus est (PI in. ep. VII, 16.); der Legat, 
ex quo provinciam ingressus est. Bei solcher manumissio in transitu 
konnte es selbst geschehen, dass kein Lictor zugegen war. Dig. I. 8. 
Ego quum in villa cum praetore fuissem , passus sum, apud eum 
manumitti, etsi lictoris praesentia non esset,, obscfaon in dieser Zeit 
eigentlich die ganze Formalität den Lictoren allein überlassen war. 
1. 23. Manumissio per lictores hodie domino tacente esppediri seht, 
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teren Zeit wenigstens jederzeit ein Lictor dem Herrn die po* 
testas über den Sklaven figürlich absprach. Zu dem Ende legte 
er aaf den Kopf des Sklaven ein Stäbchen, festitca, virga, 
vindicia ^^^), nnd sprach wohl die Worte : hunc ego hominem 
liberum esse aio^^). Der Herr aber fasste den Sklaven an der 
Hand oder irgend einem Tbeile des Körpers ^^), drehete ihn 
mit den Worten; himc hominem libei'um esse voloj heram*^), 



et verba soiennia, licet non dicantur, ut dicta accipiuntur* — Wenn 
aber ein Magistrat selbst maoumittiren wollte^ so musste es jederzeit 
vor einem höheren Magistrate geschehen. Dig. XL, 1, 14. Apud euni 
etil par imperium est, manumittere non possttmus, Sed praetor apud 
consulem manumittere potest. 2, 18. Apud collegam, suum praetor 
manumittere non potest» Daher kömmt es wohl, dass der Kaiser ohne 
Vindicta maoumittirt, weil es keinen Höhereu giebt. 1, 14. Imperator 
cum servum manumittit, non vindictam imponit, sed cum voluit, fit 
liher is, qui manumittitur, ex lege Augusti, Dig. XL, 1, 14. 

140) ßoeth. z. Cic. Top. 2. p. 288 Or. Findicta vero est vir- 
gula quaedam^ quam lictor mauutnittendi servi capiti iniponens eun^ 
dem servum in libertatem vindicabat , dieens quaedam verba solle- 
mnia, atque ideo iila virgula vindicta vocabatur. Vgl. Ho rat. Sat. 
11, 7, 76. Pers. V, 88. Der eigentliche Nune aber ist f es tuea, 
Gai. IV, 16. Qui vindicabat y festucam tenebat etc, vgl. d. folg. Anra. 
Plaut. Mi 1. IV, 1, 15. Quid? ean* ingenua, an festuea facta e serva 
libera est? Pers. V, Mo, festuea, lictor quam iaeiat ineptus. Unklar 
ist Paul. Diac. p. 86. Der Lictor gab damit dem Sklaven einen 
Schlag auf den Kopf^ was unter imponere vindictam zu verstehen ist. 
Anderwärts wird es als wirklicher Schlag bezeichnet. Glaud. de 
IV. consul. Hon. 615. grato remeat securior ictu, Tristis conditio 
pulsata fronte recedit, Auffdlliger ist Sidon. Apoll, carm. ^ fin. 
donabis quos libertate Quirites Quorum gaudentes exceptant verbera 
malae.f wobei man denn doch an einen wirklichen BackeDstreich den- 
ken möchte, zumal wenn man damit Phaedr. II, 5 extr. vergleicht: 
Multo maioris alapae mecum veneunt. So auch Isidor. Orig. IX, 
4. Apud veteres quando manumittebant , alapa percussos circumage- 
bant. Irrig ist es, was die Glosse be; Brisson. de form, p.^ 702. 
enthält : BtvBUxa^ ^ ^aßSog, fitd-* ^g 6 *'Aqxojv ij 6 ÜgaltoiQ ttjv tov 
iktvd'SQOvfiivov nstpaXifV titatov, und so hat gewiss auch der Sc hol*. 
z. Pers. V, 88. geirrt: Findicta virga est, qua manümittendi a prae- 
tare in capite pulsantur; ideo dicta, quod cum vindicat libertati,, 
so dass a praetore allerdings in seinem Sinne mit pulsantur zu ver- 
binden sein mag. Missverstanduiss vielleicht auch was PJutarcb. 
desera num. vind. 4. sagt: ^PojfiaXoi de, ovg av eis iksvd'SQiav 
afpa^oivrai, 9iaQ(pog avvMP ksmov inißaklovoi roig adfiotaip, 

41) So heisst es in der oben erwähnten Glosse : tpap^v tov jra- 
Qovra a/y^^fonov ehai iXsvd'SQOv vidi noXlrtjv 'Fdufiaiov» S. S. 69. ' 

42) A p p i a n. C i V. IV, 135. tfjg isS^as kaßofievog, P a ui. D ia c. 
p. 159. aut Caput — aut aliud membrum tenens. 

43) Dieses Herumdrehen scheint wesentlich dazu gehört zu bä- 
hen. Appian. a. a. O. erzählt von Laheo, wie er die letzten Auf- 
tiüge seinen. Sklaven gegeben habe: rov Si niavojdrov %ij9 ^rf^T^A«- 

5* 
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und liess ihn dann los ^**). Der Magistrat qirach dann fie Frei- 
basttDg förmlich ans, iDdem er wahrscheiniich dem asserior in 
UberUttem das Recht zusprach , addtcebat*^ und der Herr, 
so wie andere Anwesende wünschten dem novus libertus Gluck 
mit der Formel: cum tu über es, gaudeo*^). Dass von dem 
Herrn dem Magistrate Gründe der Freilassung angegeben wer- 
den mnssten und diese zu Protokoll genommen wurden, ist 
wahrscheinlich, aber für die alte Zeit nicht erweislich ^7} ; als 



pofisvog, Hol nfQKJTQiwas avTOV, ojS l'd'os iarl 'PwfAalotg iltvO'S^ovr, 
iniQTQ£(fOfiivia ^i<poi i'oojxe %, r, X, Daher bei Per s. V, 75. una Qttt- 
ritem Vertigo faeit , und v. 78. Ferterit hunc dominus : motnento 
turhinU exit Marcus Dama. d. i. Marcus fit y qui modo Bamu, Isi- 
dor. Orig. IX, 4. 

144) Paal. Diac. p. 159. Manumitti servus dicebatur , quvm 
dominus eins aut captft eiusdem servi, aut aliud m,emhrum, tenent 
dicehat: hunc hominem liberum esse volo, et emittebat eum e manu. 
Offenbar wird der Aasdmck ganz eigentUcfa von cmittere e manu, 
wirklicbem Loslassen abgeleitet, und darauf weiset aoch hin Varro 
L. L. VI, 7. p. %kc\. Hine adserere manum in libertatem, quom. pren- 
ditnus. Aber es ist auch das nur symbolisch , und an die manus als 
potestas zu denken. Dig. I, t, 4. Est autem tnanumissio de manu 
missio, id est datio libertatis; nam quamdiu in Servitute est, manui 
et potestati suppositus est; manumissus liberatur potestate. Theo- 
phil. I, 5. 

45) Das ergiebt sich aus Cic. ad Att. VII, 2. ifaque usurpavi 
vetus illud Drusi , ut ferunt, praetoris in eo , qui eadem fiber non 
iuraret: me istos liberos non addixisse, S. über diese Stelle Rein, 
R'öm, Privatr, S. ^87. Daraus erklärt sich auch Varro L. L. VI, 4. 
p. ^11. Nefasti, per quos dies nefas fari praetorem: do , dico , ad- 
dico. Itaque non potest agi. ' Necesse est aliquo eorum vti verbo, 
eum lege quid peragitur, Quod si tum imprudens id verbum emisit, 
ac quem manumisit, ille nihilominus est liber, sed vitio. Jenes ver- 
bum war eben addico. In der späten Kaiserzeit machte man freilich 
keinen Unterschied in den Tagen mehr. Theophil. I, 5, ?. Die 
äjrgaKzog ^fiiga war nicht mehr anofpQaSy dies nefastus, 

46) So findet es sich wiederholt bei den Komikern. Plaut. Mo- 
na ec hm. V, 7, ^. sagt einer der anwesenden Sklaven: Cum tu li- 
ber es, MesseniOy Gaudeo. V, 9, 87. eben so der zweite Menaechmus: 
Cum tu es liber, gaudeo , Messenio. Eben so , wenn auch ironisch, 
Periphanes. Epid. V, 2, 46. Terent. Adolph. V, 9, 15., wo Demea 
und Aeschinus dem von Micio freigesprochenen Syrns Glück wünschen: 
Gaudeo. Et ego, und er antwortet: Credo. Dazu Donat. Gratulan- 
tium Syro haec verba sunt, quibus de more ille Credo respondet. 

47) Donat. z. Terent. Adelph. V, 9, 3. Ascribi enfm eau- 
sas manumissionis in iure formula est. Etwas A eh n liebes enthält 
das durch die Klage der socii Latini veranlasste SC. Liv. XLI, 9. 
ad legem et edictum consulis senatusconsultum adieetum est: ut 
düstator, consul, interrem, censor, praetor qui nunc esset ^ apud eo- 
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später Besehränkungen des ins manumittendi eintraten, waren 
sie allerdings erforderlich. 

Die manumissio vindicta mag füglich als die älteste Form 
der Freilassang angesehen werden , obgleich der angebliche 
Vindicios, welcher die Anzeige von der Verschwörung der 
Tarquinier machte, als der Erste vindicta manwnissus genannt 
wird ^*^) ; wahrscheinlich nur , weil bei dieser Gelegenheit die 
erste Nachricht von der Formalität gegeben war. 

Die Bedeutung dieser Förmlichkeit ist durch Ga ins Lehre 
von der vindicatio ausser Zweifel gesetzt *«>). Er sagt IV, 16. 
qui vindicaiai ^ JesiMcam tenebat$ deinde ipsam rem appre- 
hendebat, velut honänem^, et tia dicebat: ^^hunc ego hominem 
eoß iure Quiritium meum esse aio , secunduni suofn cattsam^ 
sieut dixi. ecce tibi vindictam imposui; *^ et simul komini 
festueam iaiponebat. adversaritis eadem similiter dicebat et 
factebat. cumuterque vindicasset. Praetor dicebat: ^yMittite 
ambo hominem etc. Er handelt von der eigentlichen tnndica-' 
tio^ wo zwei Partheien an Gerichtsstätte um den Besitz einer 
Sache, in dem von Gaius gewählten Beispiele eines Menschen,' 
streiten: ea; iure manum consertum, daher eine vis fingirt 
wird, was Gell. XX, 10. vis civilis et fcstucaria nennt 
(s. die Rechtspflege). Aber dadurch ist völlig die Analogie für 
die Manumission gegeben, wenn auch nothwendig sich die Form 
der Handlung modificiren musste. Denn es ist eben auch eine 



rum quem manumttteretur , in libertätem vindicaretnr , ut lusiuran- 
dum daret, qui eum manumitteret , civitatis mutandae causa manu 
non m,ittere. qui id non iuraret, eum manumittendum non censue- 
runt. Als durch die Lex Aelia Sentja die Maaomvssionen mehrfach 
beschränkt worden waren, trat allerdings fdr g^ewisse Fälle eine cau- 
sae prohatio als erforderlich ein ; aber allgemein scheint sie nicht ni>- 
thig gewesen zn sein. Vgl. Anm. 170. 

148) Liv. II, 5. nie primum dicitur vindicta liberatus, quidam 
vindictae quoque nomen tractum ah illo putant: Vindicio ipsi no- 
men J^uisse, Plutarch. Poph 7. 17 Be navreXijg aneXevd^iqojmg a'iQt 
vvv olivSUcra XiycTatf di' ixeTvov, eis (paai, top OvpvSiitiov. Vgl. Theo- 
phil. I, 5, 4. Wenn nicht der ganze Name eine Erfindung ist, so 
kÖBnte eher der manum.issus von der vindicta ihn erhalten haben, 
wenn er vielleicht der Erste war, der publice mannmittirt wnrde. 

49) S. bes. ünterholzner in Savfgny's Zeitschr. f, Rechts- 
wiss, II. S. 139 ff. Heindorf. z. Horat. Sat. II, 7, 76. Rein, 
Rom. Privatr. S. ^1 f. GS ttling, StaaUverf. S. 137. 
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vindicatio in liberiaiem, wobei der Licior oder wer es sonst 
war, als assertor Hbertatis auftrat, d. h. gleichsam gegen den 
Herrn die Freiheit dessen, der manomittirt werden sollte, be- 
hauptete. Daher änderte sich obige Formel so, dass er (wie 
ohne Zweifel bei jeder vindicatio liberali causa) sagte : hunc 
cgo hominem liberum (nicht meum) esse aio. Nun hätte der 
Herr contravindiciren mtissen ; allein, weil er seine potestas 
aufgeben wollte, sagte er statt dessen : hunc hominem liberum 
esse volo, und entliess ihn. — Die festuca erklärt Gaius als 
Symbol der Lanze, womit das Eigenthumsrecht behauptet wer- 
den sollte ^^^)4 Unstreitig ist der Name vindicta erst später 
von der Handlung selbst darauf übergetragen worden ^^). 

Die zweite Art der iusta nianumissio geschah censu, 
indem der Herr beim Census den Freizulassenden in die Listen 
der Censoren als dvis eintragen liess ^^). Es setzt diess vor- 
aus, dass der Sklave ein hinreichendes Peculium besass , oder 
der Herr ihm zugleich ein Vermögen mitgab. Diese von dem 
Herrn beantragte Eintragung in die Steuerlisten reichte allein 
hin, ohne dass es einer weiteren Rechtshandlung bedurft hät- 
te ^^) ; nur ist die Frage aufgeworfen worden , ob der Manu- 



150) Gai. IV, 16. Festuca uuteni utehantut quasi hastae loeo, 
signo quodam iusti dominii; [omainm] enim maxime sua esse ere- 
debant, quae ex hostihus eepissent, 

51) Der Ausdnick selbst wahrscheinlich von vim indieere, S. 
Gottling. S. 139. 

52) Cic. p. Caec. 34. cum is, qui in Servitute iusta fuerity 
censu liheretur, Bo'eth. z. Top. 2. p. 288 Or. Faciendi liberi tres 
sunt partes: una quidem, ut censu Über sit; censebantur enim an- 
tiquitus soli cives Romani. Si quis ergo consentienie vel iubente 
domino nomen detutisset in eensum, civis Romanus ßebat et servitu- 
tis vinculo solvebatur, atque hoc erat censu fieri liberum , per eon- 
sensum domini nomen in censum deferre et t^ci civem Romanum. 
The^ophil. I, 5, 4. t6 St censu itQoißawe tovtov t6v rgoTtov, x*v- 
oos rjv oavls ijxot xagrtjCj evd-a'Fmfiatoi aTteygonpovzo ras otxsiat nSQt-^ 
ovaiag cttI xo iv xaiQtjo icoUfjLOv «ara t6 fihqov rijs Idiat vnoaraaews 
emaorov €t€(piQ6tv, iv rovrca ovv ry vtivata ti' itoze ol^trjq xarä 9iiksvo*v 
dsanorov iavvÖP iXaid-eQov VyQaxpsv, a7ii^U,aTT£T0 rijs 3ovXcias. 

53) GSttiing, StaaUverf, S. 140. glaabt, die Einschreibung^ 
heim Census (manumissio censu) sei anfiingUch jinr ein später hinzn- 
gekommenes Accidens der Vindicta gewesen , so dass jedesmal diese 
vorausgegangen wäre. Mir ist das nicht wahrscheinlich. Der vindicta 
Manamittirte war unbedingt frei, und sobald mit dieser libertär noth- 
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mittirte sofort frei sei, oder erst mit denl Lostrum ^**). Daft 
Alter dieser Form lässt sich nicht nachweisen; vielleicht ist 
sie sehr alt: erhalten scheint sie sich bis in Hadrians Zeit zu 
haben , wiewohl unter ganz veränderten Verhältnissen ; aber 
bald nachher erscheint sie als ausser Gebrauch gekommen ^^). 

Die dritte Form endlich war die manumissio testamentOj 
ebenfalls in früher Zeit üblich , da das Zwölftafelgesetz ihrer 
gedenkt **)• Sie geschah entweder durch ausdrückliche Ver- 
ordnung im Testamente , directo , oder per fideicommUsvm, 
indem der Erbe gebeten wurde , die Freilassung zu bewir- 
ken ^^), was namentlich Anwendung gefunden haben mag, wenn 



wendig civitas verbuodea war, kann wohl keia Zweifel sein , dass es 
des oeuea dtns Sache selbst war, sich im Ceasas aozumelden, ohne 
laterveation des Fatroos. Welcher Beweis aus den angezogeoea Stel- 
leD, Platarch. Popl. 7. Liv. II, 5. XLI, 9» eatuommen werdeo 
kuaoe, ist mir oaverständlich. 

154) Cic. de or. I, 40. is, qui domini voluntale census sit, 
eontinuone^ an, übt lustrum eonditum sit, liber sitT Dosith. de 
man um. 17. p. 226 Boeck. 

55) Huschke, f^ei/. d, Serv, S. 541. hält dafür, dass es die 
späteste Form der iüsta manumiitio sei, die erst nach der Gesetzge- 
bung der XII tab. auFgekommea sei. Die Entscheidang hängt genau 
mit der Frage zusammen, seit wann Civität unmittelbare Folge der 
Manumissio gewesen sei. S. d. Abscho. y. d. Civitas. — Dass die 
Form noch zu Hadrians Zeit zuweilen vorgekommen sei , möchte man 
aus Gaius schliessen, der I, 17. 44. davon wie von etwas noch Be- 
stehendem spricht. Dagegen sagt Ulpian. fgmt. I, 8. Censu ma- 
numittehantur o lim, qui lustrali censu Romae iussu domino- 
rum inter civ^s Romanos censum prqßtebantur* Diese Erklärung ist 
zu bestimmt, als dass Dosith. de manum. 17. p. 220 Boeck. da- 
gegen beweisen konnte. 

56) Ulp. fr. I, 9. Ut testamento manumissi liberi sint , lex 
duodecim tabularum facit, quae eovfirmat.,. Vgl. Anm. 161. 

57) Ulp. II, 7. Liberias et direeto polest dari hoc modo: 
Liher esto, Liber sit. Liberum esse iubeo, et per fidei commis- 
sum, ut puia: Rogo^ fidei eommitto heredis mei , ut iste Stichum 
servum manumittat. Gai. II, 263.266.267. Direeto ertheilte Freiheit 
beisst auch directa libertas, Dig. XL, 4, 35. 43. Gattung, Annali 
d. Inst, archeol. XII. p. 157 ff. hat auf einem Relief in Palazzo Co- 
lonna, unter Vergleichung mit einem anderen aus Villa Altieri {Ca- 
valL stat, I, 95.) die Handlung der manumissio viodicta zu erkennen 
geglaubt. Ob beide Denkmäler so zu erklären sein dürften, bleibe 
dahingestellt; die Annahme aber, dass es bei der man. testamento 
noch der Form der vindicta bedurft hätte, ist gewiss nicht richtig. 
Ausdrücklich heisst es Dig. XL, 4, 11. Cum testamento servus liber 
esse iussus est, vel uno ex pluribus heredibus institutis adeunte he- 
reditatem, statim liber est. Wegen Tacit. Aon. XIII, 27.32. 
s. Anm. 137. 
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der Testator wünschte, dass ein Sklave seines keres oder le- 
gatarius^ oder auch eines Anderen frei wurde "*), wenn Letz- 
terer ihn käuflich überliess. Im ersteren Falle, wo die Manu- 
missio directo Statt gefanden hatte , wurde der Manumittirte 
libertus des Testators , war folglich ohne Patronus , wiewohl 
in ähnlichem Verhältnisse zu dessen Erben, und hiess libertus 
orcinus; ier manumisstts per ßdeicomfnüsum hingegen wurde 
libertus des manumissor ^'). Auf den Zustand derselben bis 
zur wirklichen Erlangung der Freiheit bezieht man den auf 
Inschriften vorkommenden Ausdruck libertus futurtis ^^). Zu- 
weilen wurden auch im Testamente Sklaven unter einer ge- 
wissen Bedingung, sub conditione freigelassen, z. B. dem 
Erben eine gewisse Summe zu zahlen, was schon in den XII 
tab. erwähnt war^^). Sie wurden bis zur Erfüllung der Be- 



158) Ulp. §. 10. Per ßdei eommüsutn lihertas dari potett tarn 
proprio serva testatoris ^ quam Aeredü aut Icgatariiy vel euitulibet 
extranei servo. Gai. II, 264. 

^ 59) Ulp. II, 8. Jsy qui directo liber esse iussus est ^ horeinus 
fit libertus; is autem, cui per fidei commissum data est liber tas, 
non testatoris, sed manumissoris fit libertus, Gai. II, 266. — Wegen 
orcinus vgl. Dig. XXVI, 4, 3. Auch die spottweise so genannten se- 
natores orcini^ welche nach Caesars Tode in den Senat sich ein- 
geschlichen hatten. Sneton, Ang. 35. Xagotvnai bei Plntarch. 
Anton. 15. 

60) Orell. Inscr. Lat. 2980. 5006. Es ist diess indessen wohl 
kaum richtig, oder es wird wenigstens vorzogitweise von den sub con- 
ditione manumissis ZQ verstehen sein. 

61) Ulp. II, 4. Sub hae conditione liber esse iussus: Si deeem 
milia heredi dederit, etsi ab herede abalienatus sit , emptori dando 
peeuniam ad libertatem perveniet, idque lex dtioäe^im tabularum. 
iubet. Die Bedingungen konnten mannigfaltig sein: Dig. XL, 4, 44. 
Saccus servus meus et Eutychia et Irene ancillae meae omnes sub 
hac conditione liberi sunto , ut monumento meo altemis mensibus 
lueernam aceendant et solennia mortis peragant. Hier ist es indes- 
sen mehr Uebernahme einer dauernden Obliegenheit. So auch fr. 52. 
Stephanum servum meum liberum esse volo vel iubeo , sie tarnen ut 
cum herede meo sit, quoadusque iuvenis sit; quod si noluerit aut 
contemsrerity iure servitutis teneatur. Dagegen 5, 41. Thais aneilla^ 
mea, quwn heredi meo servierit annos decem, volo sit mea liberta, 
ib. §.10. Capitum servum meum y quum Mareianus filius meus «e- 
deeim annos impleverit, rationibus redditis liberum esse volo» So 
SLUch per fidei commissum, §. 13. 14. Solche Freilassungen sub eon» 
ditione finden sich auch in griechischen Testamenten^ Unslreitig ge- 
bührt vor allen Anderen dem, welchem unter solchen Bedingungen die 
Freiheit oft erst nach Jahren in Aussicht gestellt ist, der Name liber- 
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dingung statu Uteri genannt, blieben aber bis dabin servi^^^). 
Hinderte sie aber der Erbe selbst an der Erfüllung, so waren 
sie auch ohne dieselbe frei «*). Sollte der Sklave Theil an der 
Erbschaft haben, so musste zugleich im Testamente seine Frei- 
lassung ausgesprochen sein ; dann war er aber necessarius ke- 
resj d. h. er muss frei und Erbe sein , er mag wollen oder 
niclit «*). 

Der Freiheit war iure gentium jeder Sklave föhig«*); 
aber es konnte fiir bestimmte Fälle entweder durch besondere 
Gesetze^ oder durch ausdrückliche Bestimmung des Herrn die 
Freilassung ^nzltch verhindert oder doch beschränkt wer- 
den «^. Eben so wird auch in älterer Zeit jeder, der sui iuris 



tus /titurus, nicht jedem per ßdei eommissum Mannmlttirtea. Es kann 
aber auch jeder sein , dessen Freilassnog der Herr spater beab- 
sichtigt. 

162) Ulp. II, 1. Qut sub eonditione testamento Über esse tussus 
est, statu Über appellatur. Statu Über quamdiu pend^t conditio ser* 
VHS heredis [est]. Dig. XL, 7, 1. 9. 

63) Fest. p. 314. Statuliber est, qui testamento certa eondi- 
tione proposita iubetur esse über, et si per heredem stet, quo minus 
statuliber praestare possit, quod praestare debet , nihilominus Über 
esse videtur, ü 1 p. 11, 5. D i g. XL, 7, 3. 1 9. §. 3. Vgl. Rein, Rom. PR. 
S« 284. statu ist der Ablativ. Der Status libertatis ist einem Solchen 
nn widerruflich ertheilt^ we nn — ; nnr die faktische Freiheit fehlt noch. 

64) 6ai. II, 153. Necessarius heres est servus cum libertate 
heres institutus, ideo sie appellatus, quia sive velit, sive nolit, omni- 
modo post mortem testatoris protinus Über et heres est. Inst. II, 
19, 1. ülp. fr. XXH, 11. 

65) Ulp. Dlg. I, 1, 4. Manumissiones quoque iuris gentium 
sunt, • — Quae res a iure gentium originem sumsit ^ utpöte quum 
iure naturali omnes liberi nascerentur , nee esset nota manumissio, 
quum servitus esset incognita. Sed posteaquam iure gentium ser- 
vitus invasit , secutum est ben^cium manumissionis , et quum vno 
naturali nomine homines appellarentur , iure gentium tria genera 
esse eoeperunt, liberi et his eontrarium, servi, et tertium genus li- 
berti, id est hiy qui desierant esse servi. Theophil. I, 5. 

66) Dig. XL, 1, 9. Servus hae lege venditus, ne manumittatur, 
vel testamento prohibitus manumitti, vel a Praefecto, vel a Praeside 
prohibitus ob aliquod delietum manumitti, ad libertatem perduei 
non polest. Hieher gehört auch die (vielleicht nnr erneuerte) Ver- 
ordnung Hadrians. l. 8. sed ne quidem illos ad iustam libertatem 
pervenire Divus Hadrianus reseripsit, qui ideo manumissi sunty ut 
erimini subtrakerentur. Früher ist es gewiss häufig geschehen, dass 
Sklaven mannmittirt wurden, um sie der quaestio zu entziehen, wia 
z. B. Milo that. 



Digitized by CjOOQ IC 



74 

wac^^O? i^^ nnbesehränkte Recht gebabcbaben, seine Skla- 
ven freizalassen. Allein der immer steigende Missbrauch die- 
ses Rechts ^^) hat sowohl in Bezug auf die Befähigung des 
Sklaven zur vollen Lihertas, als auf die Berechtigung des 
Herrn zur unbedingten Manumission Beschränkungen herbei- 
geführt. Wie Dionysius Bedenken trägt, die Befugniss der 
Herren ganz aufzuheben, sondern nur verlangt, dass gegen 
die Ungebührnisse eingeschritten werde, so hat auch Augustus 
das eigentliche Recht der Manumissio nicht angetastet, son- 
dern nur einige einschränkende Bestimmungen über die Befä- 
higung zur Erlangung sowohl, als zur Erlheilung der Liberias 
gegeben. Durch die Lex Aelia Sentia (757) wurde in 
Bezug auf die Qualification der Sklaven verordnet, dass kei- 
ner, der beschimpfende Strafen erlitten habe, zur tusta liber- 



167) Indessen konnte auch der Sohn, der in pafris pofeslalo war, 
vor erfülltem zwanzigsten Jahre mit Bewilligung des Vaters manumit- 
tiren ; aber der Freigelassene wurde lihertus patrit, Dig. XL, 1, 16. 
Eben so der Unmündige , wenn der Praetor, vor dem die Manumissio 
geschab, zugleich der Vormund war. XL, 2, 1. Apud Praetorem eun- 
detnque tutorem posse pupillum ipso auctore manumittere constat. — 
Dass ein furiosus eine solche Handlung nicht vornehmen konnte, ist 
natürlich ; aber auch der Cnrator desselben hatte das Recht nicht, 
quia in administratione patrimonii manumissio non est. XL, 1, 13. 
2, 10. Eben so wenig konnte, wer seruus poenae war, einen Sklaven 
frei lassen und auch nicht, wer eines Capitalverbrechens angeklagt 
war. 1,8. qui poenae servi efficiuntur, induhitate manumittere non 
possunt, quia et ipsi servi sunt, Sed nee rei capitalium criminum 
manumittere servos possunt^ ut et senatus censuit. 

68) Ein düsteres Bild entwirft von diesem heillosen Zustande 
Di n y s. IV, 24. tls roaavvrjv avyyvaiv ijxei rä Ti^ayfiata, Mal rä «aA« 
rijs 'Pwfiaioop TtoXeaoe ovroos arifia nal Qvnaqa yiyovsvy waO^ ot fiiv anb 
Xjjareicte aal TOixojgvxlas xcel itoqvelaSf Mal navTOi aXXov itovriQov itoQov 
XQTjjbtaTtaafisvoifTovTwv ojvoopzat twv %QrjfiaT(tiV rTjv iXev&eQiav xal el^vi 
siai 'PotifiaTof ot Ss awlaroqas Ttal avvsffyol rots Sscfnoratg yevofievot 
q)aQfia%£iojv xal avS^O(povt6iv, ttal twv eli tov9 d'sovg ij t6 xoivov aStHTj' 
uoiTOJV raifTas (piqovrat, iiag ovtojv ras ;f«^«T«ff. ot S^ 'iva rov Sf^fioaioJi 
diSofievov acTOv Xafißavovtts xara fiijva, vial et zts aXkrj na^a rtJüv i^yov" 
p,ivoiV yiyvovto roXi aito^ois roiv TToXtTwv tpt^Xav'd'Qwnia, (pd^wai tois ds' 
dvjMOQt Ttjv iXiv&sQiav. ot Si 3ia movtpoxrjxa rdiv SsanoTwv xal HBvijv 3o' 
ioKonlav. l'ycjy ovv iitioTap.ai rtvas anaoi rote $ovXo&g avy%ex(o^K6ta.i 
ttvai iXiv^lgoci fiexa xas lavviuv TsXsvräe, 'Iva xQijaTol xaMtivrai vex^ol 
aal TToXXot raie xXivaiS avtwp ixxofiiCofiivais itaganoXov-d'Oiat roifS nlXovi 
iTcl raig xscpaXaU i'yovrsg. iv oie iitofiitevov ttvse, ojg ^v na^a Ttüv int^ 
arafiivwv äxoveip, ex tc5v $eafi(OTtjg£üJV i^eXr^Xv&oteg «axovgyot agriwSt 
fivgiwv «f ta dMnejTQayfiivoi' Oararotv. Vgl. D i o C a s s. XXXlX, 24. 
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ias uad folglieh zttr cioüas gelangen, sondern difrch die Ma- 
numission nnr den niederen Freiheitsgrad der peregrini dedi- 
ticii erhalten solle ^®^). Ausserdem bestimmte das Gesetz, dass 
der Manamissas, der unter dreissig Jahr alt sei, nur unter 
gewissen Bedingungen die Civität erlangen solle ; sonst galt er 
nur als Latinus '<'). — In Bezug auf den Manumissor be- 
stimmte dasselbe Gesetz, dass er nicht unter 20 Jahr alt sein 
dürfe ; doch konnte ausnahmsweise ebenfalls der minor XX 
ann, vindicta aput consilium^ iusta causa approbata^ ipanu- 
mittlren ^0*~~~ ^'^^ grössere Beschränkung des Manumissions- 
rechts brachte die Lex Furia Caninia (761), welche dem 
Unfuge der unbegrenzten Freilassungen durch Testament 
steuerte, indem nach Verhältniss der Zahl der Sklaven, wel- 
che jemand besass, immer nur ein gewisser Tbeil manumittirt 



169) Gai. I, 13. Lege itaque Aelia Sentia eavetuVy ut qui servi 
a dominis poenae nomine vincH sütt, quibusve Stigmata inscripta 
sint, deve quibus ob, noxam quaestio tormentis habita *it et in ea 
noxa futsse convicti sint, quique ut ferro aut cum bestiis depugna"' 
rent traditi sint, inve ludum custodiamve conieeti fuerinty et postea 
vel ab eodem domino , vel ab alio manumissi , eiusdem condicionis 
liberi fiant , cuius condicionis sunt peregrini dediticii. S. Theo- 
phil. I, 5, 3. VgU Suet. Aug. 40. ülp. fr. 1^11. Dio Cass. LVI, 
33. Ob maa in der Folgte sich immer streng daraa gehalten habe, ist 
zweifelhaft. Martial. 11,29. bezeichnet einen sehr vornehm auf- 
tretenden Mann als inscriptus, 

70) Gai. I, 18. Quod autem de aetate servi requiritur, lege 
Aelia Sentia introductum est. nam ea lex minores XXX annorum 
servos non aliter voluit manumissos cives Romanos ßeri, quam si 
vindicta, aput eonsilium iusta causa manumistionis approbata, libe^ 
rati fuerint. Ein solches Consilium bestand in Rom aus fdnf Sena- 
toren und fünf Rittern (puberum), in den Provinzen aus zwanzig rö- 
mischen Bürgern als Recuperatoreo. Gai. 1,20. Ulp. fr. I, 13. Ueber 
die causae probatio sagt Gai. §. 19. Iusta autem causa manumissio- 
nis est, veluti si quis — paedägogum , aut servum procuratoris ha-, 
bendi gratia, aut ancillam matrimonii causa aput consilium manu» 
mittat. Das Gesetz enthielt noch mehrere ähnliche Bestimmungen, 
worunter die ungemein harte , dass auch der minor XXX annorum 
und selbst der nur zum deditieius qualificirte dann Civität erlangte, 
wenn et von seinem' insolventen Herrn testam^nto Über- et heres re- 
lictu* erat. Dann traf ihn, den heres necessarius, und nicht den Te- 
stator die ignominia. Indessen ist dabei vorausgesetzt, dass kein 
Freier Miterbe war; dann fand die Bestimmung keine Anwendung. 
Vgl. Gai. I, 21. Rein, Rom. Privatr. S. 278. Walter, RechU- 
geseh. S. 499. 

71) GaL I, 38—41. Ulp. fr. I, 13. Dio G^ss. LV, 13. ' 
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werden durfte ^'>). Dagegen blieb die Zahl bei den übrigen 
Manumissionsformen unbeschränkt ^>). 

Oft ertheilte der Staat selbst Sklaven , welche sich durch 
Anzeige von Verbrechen oder durch andere Handlungen ver- 
dient gemacht hatten, Freiheit und Bürgerrecht^-*). Welche 
Form der Manumission dann gewählt wurde , geht nicht klar 
hervor ; es könnte das Natürlichste scheinen , dass es durch 
den Census geschah ; aber nicht nur das Beispiel jenes angeb- 
lichen Vindicius , sondern auch eine sogleich zu besprechende 
Nachricht bei Yarro scheinen für die Vindicta zu sprechen. — 
Es ist kein Grund anzunehmen, es sei nicht nothwendig damit 
das Bürgerrecht verbunden gewesen ^*) 5 vielmehr ist es ge- 



172) Fiir 1 oder 2 Sklaven gab es keine Bestimmung; von 3 — 10 
die Hälfte; bis 30 ein Drittheil; bis 100 ein Viertheil; bis 500 ein 
Fünftheil, und überhaupt nie mehr als 100. Gai. I, A%. 45. Ulp. fr. 
1,94. Snet. Aug. 40. 

73) Gai. I, 44. j4e nee ad eos etiam omnino haee lex pertinef, 
qui sine testamento manumiitunt, itaque licet iis, gui vindicta , aut 
eensu, aut inter amicos manumiitunt, totam /amiliam suam Uherare. 

74) Cic. p. Balb. 9. servos denique, quorum ius et fortunae 
conditio infima est, bene de republica meritos persaepe libertate , id 
est eivitate publice donari videbamus. Darauf wird auch 2u beziehen 
sein Phil. VIII, 11. Etenim, patres conscripti, cum in spem liber- 
tatis sexennio simus ingressi diniiusque servitutem perpessi quam 
captivi frugi et diligentes solent etc. p. Rah. perd. 11. si Scaevae, 
seroo Q. Crotonis, qui occidit L, Saturninum, libertas data est. So 
erhielten die dreizehn Sklaven, durch deren Thätigkeit bei einem 
Brande der Vestatempel gerettet worden war, die Freiheit. Liv. 
XXVI, 27» in publicum redemti ac manumissi sunt., und der Senat 
versprach, wer die Urheber anzeigen werde: libero pecuniam^ servo 
libertatem, und als ein Sklave die Verschwörung verrieth, indiei li- 
bertas data et viginti millia aeHs. Eben so die beiden Sklaven, 
welche die Verschwörung der karthagischen Geiseln anzeigten, hiy. 
XXXn, 26. servis vicena qttina millia aeris et libertatem (dari pa- 
tres iusserunt) , und die Entdecker der Sklaveuverschwörungen , L i v. 
IV, 45. Dionys. fr. XII, 6. Liv. XXII, 33. XXVII, 3. 

75) Das ist GÖttlin gs Meinung, Staatsverf. S. 143. Das ein- 
zige Beispiel, wo gegründeter Zweifel dagegen erhoben werden kann, 
ist das des voiskischen Sklaven , der die Burg von Artena an die Rö- 
mer verrieth. Liv. IV, 61. Hier war es nicht nur ein fremder Sklave, 
sondern es verdiente aueh seine Handlung Verachtung; denn wenn in 
anderen Fallen die Pflicht gegen den Staat als über der Pflicht gegen 
den Herrn stehend angesehen werden konnte^ so blieb es hier schänd- 
lieher Verrath. Gleichwohl weiss ich die Frage nicht zu beantwor- 
ten, in welchem Freiheitsverhältnisse dieser Semus Romanus gedacht 
werden solle; denn römischer libertus war er ja doch, wie selbst der 



Digitized byCjOOQlC 



77 

wiss, dass auch seftst den Verräthern an ihren eigenen Her- 
ren, wenn durch sie ein Verbrechen entdeckt wurde , das dem 
Staate Gefahr drohete, die rolle iusta libertas ertheilt wurde, 
und Yindicins seihst ist das erste Beispiel der Art. Ja selbst 
in Fällen, wo man die Strafwürdigkeit der Handlung, durch 
welche der Sklave zur Freiheit gelangte, anerkannte , ist ihm 
doch die Civität nicht vorenthalten worden ; aber er wurde als 
civis vom Saxum Tarpeium hinabgestürzt, eine Stl*afe, die 
hur römische Bürger treflTen konnte *^*)<, — Dagegen wird es 
nicht klar, in welches Freiheitsverhältniss die traten , welche 
im zweiten punischen Kriege als volones dienten. Die An- 
gabe, dass sie die Civität erhalten hätten, scheint eben so be- 
denklich, als die Behauptung, dass sie nach wohlverdienter 
und erlangter Freiheit unabhängig und ohne weitere Verpflich- 
tung gegen den Staat gewesen, ungegründet ist ^^7). 



Name es äagt, und selbst Grandbesitzer tt^ar er geworden ; wo aber 
giebt es in jener Zeit eine Klasse römischer Freien ohne Civität? 

176) Ein solches Beispiel gab Sulla. Plvt. Soll. 10. yZA« 

^i^ataev, tha Mattx^/iyiae. Valer. Max. VI, "b, 7. Caeterum cum 
eum proscriptum et in villa latentem a servo proditum comperisset^ 
manumissum parrtcidam , ut ßdes edicti tut ex^taret, praecipttari 
protinus e saxo Tarpeio cum illo seelere parto pileo iusnt. Dies« 
Strafe aber litt nnr auf Freie, auch nur aaf etves Anwendong, so 
dass, wenn sie an einem Sklaven vollzogen werden sollte, dieser vor- 
her manumittirt wurde. Ein aofTallendes Beispiel, wo ein römischer 
Praetor als Sklave erkannt wurde, erzählt Dio Cass. XLVlIi, 34. 
tregot Se iv rote argaTtvofiivots q>wgaf&sls xarä t(Sv tov KaniTotXiov ns» 
TQüiv imo'&ij ngotXfV'&egat'&'elg^ %va a^Uofia ^ TifJUOQiä avvov ^^fj' 
Wahrscheinlich beruht auch die verschiedene Bestrafungsart bei Ta- 
cit. Ann. il, 32. quorum (mathematicorum) e numero L. Pituanius 
saxo deiectus est: in P, Mar dum consules extra portam Exquilinam, 
cum classicum canere iussissent, more prisco adverterunt. , darauf, 
da^is P. Marcius nicht volles Bürgerrecht hatte. 

77) Paul. Di ac. p. 370. Folones dicti sunt milites, gut post 
Cannensem cladem usque ad octo millia, quum essent servi, volun-^ 
tarie se ad militiam obtulere. Anfänglich scheint ihnen gar nicht ein 
bestimmtes Versprechen der Freiheit gegeben worden zu sein. Liv. 
XXII, 57. Octo millia iuvenum validorum ex servitiis , prius scisci- 
iantes- singulos, vellentne militare, emta publice armaverunt. Daher 
beantragt Tl. Gracchus , dessen Heer hauptsächlich ans Volonen. be- 
stand, erst als im zweiten Jahre ihres Dienstes sie sich missvergnügt 
zeigen (en unqnam liberi militaturi essent), ihre Freiheit beim Senate. 
Liv. XXIV, 14. bona fortique opera eorum se ad eam diem usum^ 
neque ad exemplum iusti militis quidquam eis praeter libertatem 



Digitized by CjOOQ IC 



78 

Der durch Manimiissio frei Gewordene biess nua li Aer- 
ius oder libertinas. In Betreff der Frage, welcher Un- 
terschied zwischen beiden Namen anzunehmen sei, mag immer- 
hin zugegeben werden, dass in früher Zeit der erstere den ans 
der Sklaverei zur Freiheit Gelangten *^®), der zweite den Sohn 
eines Freigelassenen bezeichnet haben kann ^^), wiewohl die 



deesse, und der Senat bescfaliesst : faceret, quod e republica duceret 
esse, Aach die Worte , tempus venisse eis libertatis , quam diu spe- 
rassenf, potiundae , beweisen kein früheres Versprechen; im Gegen- 
theile sagt Gracchus : libertatis auctorem eis non se fore so tum, sed 
consulem M, Marcellum , sed universos patres , quos consultos ab se 
de libertate •eorum sibi permisisse. Als ihnen nach der Schlacht bei 
Benevent die Freiheit wirklich ertheilt worden ist, erscheinen sie im 
gewöhnlichen Habiluä der liberti. c. 16. Nan sagt allerdings Ma- 
crob. Sat. I, 11. Bello Punico cum deessent, qut scriberentur, serm 
pro dominis pugnaturos se polliciti in civitatem recepti sunt^ 
et volonesj quia sponte hoc voluerunt , appellati. ; allein das kann 
Missverständniss sein. Wenn dagegen Göttling S. 145. sagt: „sie 
sind frei, aber nicht Bürger, und zerstreuen sich «nach dem Tode des 
Imperators, ihres Freilasser;;., ^' und also einen Zustand völliger Un- 
abhängigkeit von Rom anzunehmen scheint, so sagt zwar Liv. XXV, 
20. volonum qiioque exercitus , qui vivo Graccho summa fide stipen- 
dia Jeceratj velut exauctoratus morte ducis ab signis discessit, ; al- 
lein weder scheint diess in solcher Allgemeinheit Statt gefunden za 
haben, noeh hatten sie das Recht dazu und der Staat betrachtete die, 
welche das Heer verlassen hatten, als deseriores. Denn so heisst es 
cap. %%, (darent operam) ut desertores de exercitu volonum, conqui- 
rerent, nnd ut conquisitio volonum ßeret, iique ad signa reduceren- 
tur. Und so geschieht es noeh ein Mal (547). Liv. XXVII, 38. in- 
tuleratque mentionem de volonibus revocandis ad signa (M. Livius 
Salinator). — Folones in undevioesimam et vicesimam legiones seri- 
pti. Sie werden also immer noch als Volones betrachtel, und müssen 
in einem eigenthömlichen Verhältnisse gedacht werden , das von dem 
der übrigen Liberti ni , die doch auch ausnahmsweise Kriegsdienste 
thno, zu anterscheiden^ ist. 

178) Es wird das auch ausgedrückt durch cives Romani, qui ser- 
vituiem serviverunt, Liv. XL, 18. naves viginti deductae navalibus 
sociis civibus Romanis, qui servitutem servissent, complerentur ; in- 
genui tantum ut iis praeessent. Dagegen XLH, 27. Socios navales 
libertini ordinis in viginti et quinque naves et civibus Rom^fiis C, 
liicinius praetor scribere iussus. Vgl. XX.II, 11.- 

79) Die bekannte Erklärung bei Snet. Cland. 24. ignarus, 
temporibus Appii et deineeps afiquamdiu fibertinos dictos non tpsos 
qui manumitterentur, sed ingenuos ex his procreatos. wird seit Wolf 
gewöhnlich verworfen. Nicht so von Huschke, Ferf. d, Serv. 
S. 540., der ausserdem annimmt, dass auch die Söhne der Freigelas- 
senen gegen andere Freigelassene zurückgesetzt gewesen seien und 
erst bei den. Enkeln die Makel des unfreien Ursprungs hin weggefallen 
sei. Mit Evidenz wird sieh das nicht beweisen lassen , so natürlich 
und den römischen Ansichten von den Vorzügen der freien Abstam- 
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AbleitnngsenduDg nicht nothwendig auf die physische Abstam^ 
mung hinweiset, sondern aach die Gehörigkeit za dem Stande 
anzeigen kann ; allein je mehr der Unterschied zwischen den 
Kindern der Freigelassenen und anderen ingenuis verschwand, 
desto weniger fand der Name libertini auf sie Anwendung, 
und galt endlich nur noch für die Freigelassenen seihst, die 
nun in Hinsicht auf die Manumissio und das Yerhältniss zu 
dem früheren Herrn, ihrem nunmehrigen Patrone, liberti^ 
in Bezug auf den Stand und ihre Stellung im Staate libertini 
Messen. 

Die erste Folge, welche die erlangte Freiheit hatte, war, 
dass der Libertus einen Namen erhielt, der ihn als römischen 
Bürger bezeichnete. War er von einem Bürger manumittirt, 
so nahm er dessen Praenomen und Nomen an und trat somit in 
die Gens seines Patronus ein, wenn er auch nicht aller Hechte 
der Gentilität theilhaftig wurde ^*®). Als Cognomen behielt er 
dann gewöhnlich seinen früheren Namen bei, oder fügte einen 
anderen auf seine Abstammung oder sonstigen Verhältnisse 
sich beziehenden hinzu ^^); wie das auch von denPeregrinen in 



mang eotsprechend es ist. Die Folgerong aber, die Haschke aus Li v. 
VI, 40. An hoc, st Claudiae familiae non sim , nee ex patricio san- 
guine ortus sed unus Quiritium quilibet, qui modo me duobus inge- 
nuis ortum et vivere in libera civitate sciam, reticere possim. zieht, 
ist gewiss richtig, und Göttliogs fiioweoduog S. 14^. dass duo inge» 
nui Mann und Fraa seien , wie afKpSrt^ot aorol, und also nicht anf 
eine höhere Stufe des Enkels eines Freigelassenen zu schliessen sei, 
verstehe ich nicht. Anders hat auch Huschke die duo ingenui nicht 
verstanden; aber der Sohn eines Freigelasseneu konnte doch nie zwei 
ingenuos zu Aeltern haben , sondern erst der Enkel. Mit Recht be- 
merkt gewiss Huschke, dass deshalb oft dem eigenen Namen nicht nur 
der des Vaters und Grossvaters , sondern auch des Urgrossvaters bei- 
gesetzt wurde, um die angestammte Ingenuität nachzuweisen. Daher 
wird für die alte Zeit nicht völlige Gültigkeit haben, was T h e o p h i 1. 
I, 5. sagt ; tOTi 8t ^ slyiytia aroftog, ovx t'xovaa rb fiaXkov tj to yrrov 
iv tavtfl, 

180) Cic. Top. 6. s. Anm. 195. Göttling, Staatsverf. 
S. 65. 14^. 

81X Lac taut. IV, 3. servvs liberatus pafroni nomen accipif, 
tanquam filius, Beispiele sind: L, Cornelius Chrysogonus, M» Tttl- 
litis Tiroy T. oder L. Livius Andronicus, L. Otacilius Pilitus, C, In-' 
lius Hyginus, P, Terentius Afer, Cn, Publicius Menander (Cic. p. 
Balb. 11.), M,Aemilius Philemo (Ascon. z. Mil. arg. p. 38 Or.)» 
L. Cossinius Anehialus (€ic. ad fam. XIII» )S3.), C» Curtius Mithres 



Digitized by CjOOQ IC 



80 

Bezog auf den Patron, dorch den sie die Civitat eriangten, ge- 
schah ***). — Weniger gewiss ist es, wie die Sklaven, welche 
vom Staate selbst die Freiheit erhielten, in ältester Zeit ihren 
Namen bekamen. Das Wahrscheinlichste ist , dass ihnen mei- 
stens zu einem Praenomen das Nomen Romanus gegeben 
wurde ^^) ; später aber nahmen sie gewöhnlich den Namen der 



(Xni, 69.) , L. Lwinetus Trypho (XIII , 60.) , T. Ampius Menander 
(XIII, 70.). Dahin gehört aoch, dass die von Salla manumittirten Skla- 
ven der Proscribirten t^orTie/tV genannt wurden. Appian. Civ. I, 100. 
Die zahlreichsten Beispiele geben die jedoch meistens einer späten 
Zeit angehörenden Inschriften. Das Praenomen mnsste wohl nicht 
Dothwendig das des Freilassers sein. Bemerkenswerth ist Cic. ad 
Att. IV, 15. De Eutychide gratum; qui vetere praenomine, novo no- 
mine T. erit Caeeilius ; ut est ex me et ex te iunctus Dionysius' M, 
Pomponius. Atticas war von seinem Oheime Q. Caeeilius adoptirt 
worden, und hiess statt T. Pomponius Att, seitdem Q, Caeeilius Pompo- 
nianus Attieus, Der nach der Adoption freigelassene Eutyehides er^ 
hielt zu dem Adoptivnamen das frühere Praenomen und hiess also T, 
Caeeilius Eutychides, Der zweite von Cicero genannte Name ist Jf. 
Pomponius Dionysius, wo das Praenomen von Cicero entlehnt ist. — 
Auffälliger ist es^ dass zuweilen Freigelassene auch das Cognomen des 
Patrons führen. 

18*1) Cic. Verr. IV, 17. a Q. Lutatio Diodoro, qui Q, Catuii 
ben^cio a L. Sulla civis Romanus /actus est, ad fam. XIII, 36. 
(Demetrius Mega) et Dolahella rogatu meo civitatem a Caesare im^ 
petravit, qua in re ego interfui, Ifaque nunc P, Cornelius vocatur. 
So auch A. Licinius Archia u. s. w. 

83) Göttlings Angabe (Staatsverf. $. 143.), ^ass ein solcher 
publice manumissns ein beliebiges Nomen, oder den Namen des Ma- 
gistrats erhalten habe, und dann das locale Cognomen Romanensis 
beigefügt worden sei , kann ich durchaus nicht für richtig erkennen, 
und die Form Romanensis wusste ich weder als Nomen , noch als 
Cognomen nachzuweisen. Die Berufung auf Varro L. L. VIII, ^1. 
p. 453 f. ist ganz unstatthaft, denn dort ist Romanensis willkührliche, 
aus falscher Ansicht hervorgegangene Emendation Müllers. Varro, der 
von der Analogie in den Wortformen spricht, sagt : Nam ut Athenaeus 
dicitur rhetor nomine, etsi non sit Atheniensis, in hoc ipso analogia 
non est: quod alii nomina habent ab oppidis ; alii aut non habentj 
aui non ut debent habent. Habent plerique libertini a municipio 
tnanumissi; in quo, ut societatum et /anorum servi, non servarunt 
proportionem et rationem, et Romanorum liberti debuerunt dici (ut 
a Faventia Faventinus , a Reate Reatinus , sie a Roma Romanus) ut 
nominantur a libertinis orti publicis servis, Romani, qui manumissi 
antequam sub magistratus nomina, qui eos liberarint^ suceedere coe- 
pennt: hinc quoque illa nomina, Lesas, Ufenas^ Carinas, Maeeenas: 
quae cum essent ab loco, ut Urbinas , tarnen Urbinus ab his debue- 
rint dici ad nosirorum nominum similitudinem. Wie Varro's ganzer 
Text, so sind auch diese Worte dunkel, formlos und wohl auch mehr- 
fach verderbt; aber in der Hauptsache ist der Sinn unzweifelhaft. 
.Varro will sagen, man sei sieh nicht gleich geblieben ; es werda gegeo 
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Magistralspcrsoii an, diu«fa wdche ihnen die Freiheit zu Theii 
wurde. 

Der neue Freigelassene, der nun das eigentKche römische 
den civts Romahvs bezeichnende und nur ihm gestattete Kleid, 
die Toga, anlegte, gab auch durch andere äussere Zeichen die 
Veränderung seines Zustands kund. Er liess sich das Haupt 
scheeren, und trug einen Hut, pileus^ oder auch nur eine 
weisse wollene Binde um den Kopf **•*). 



die Analogie gefehlt: mancher habe einen von einer Stadt abgeleite- 
ten Namen (Athenaens), aber nicht von der Stadt ; andere wirklich von 
der Stadt, wie die Liberti der Municipieo. Aber auch hierin sei keine 
Gleichheit; denn ersllich sollten nun auch die Sklaven der societates 
und /ana von diesen bei der Manumissio den Namen bekommen (was 
nicht geschehe), und eben so sollten die liberti Romanorum (wie Fa- 
ventinos and Reatinus) Romani genannt werden (was in Varro^s Zeit 
nicht geschah), wie denn wirklich die von liherfinü, welche in aller 
Zeit, ehe es gebräuchlich geworden, den Namen des Magistrats anzu- 
nehmen, fiXs publici servi vom 'Staate freigelassen worden seien, Ab- 
stammeoden noch Romani Messen. Gegenwärtig aber würden die 
römischen liberti publici nach den Magistraten genannt; die der Mn- 
nicipien aber nach der Stadt, worin eben die Ungleichheit Hegt. Das 
Alles bezieht sich also auf den Salz , quod alii nomina habent ab 
oppidiM ; alii non habent. Nun erst folgt die Erklärung der Worte : 
aut non ut debent habent. Nämlich wie Faventinus und Reatinvs, 
sollte eäl auch heissen Urbtnus und nicht Urbinas. So ergiebt sich 
denn vielmehr aus diesen Worten, dass in alter Zeit ein publice ma- 
nttmissus den Namen Romanus erhielt, und diess wird auf das Er- 
wünschteste bestätigt durch jenen volskischen Sklaven , der wirklich 
Servins Romanus genannt wurde. Liv. IV, 61. Daher findet sich 
denn auch häufig der Name Romanas anf Inschriften, nicht als Cogno- 
men, sondern als Nomen. Sehr lehrreich für die Benrtheilung dieser 
Frage ist auch die Vergleichnog mitDio Cass. XXXIX, 23. KhuSios 
dk iTtcx^i'^ae fitv rove oiaiTas zole «x rye Kvnqov ax^wrag KXojdiovg, 
ort avvos tov Kdrojva ixtlae intnofKpSi, ovofidaai. ovh iSuvr^d"!] Si, 
ivatTiojd-iVTog avTov , %al ol fiiv Kvitgtoi eTtexX^d^aav, xaiTOi tipiZv 
Ilo^ovg ag>äg nQogtmeiv td'sXtjadvrwv, 6 yä^Kdrcup xalroi/TO sirnkva^v. 
Es waren die servi regii des Ptolemäus : Calo , der sie aus Cypern 
nach Rom gebracht hatte , war gewissermasseo ihr Manumissor , und 
so hätten sie Porcii genannt werden sollen ; aber er litt es nicht, 
und so wurde ihnen der Name Cyprius gegeben. Gesetzt es hätte 
einer Entyches geheissen, so konnte nun sein Name P. Cyprius Eu- 
tyches sein. Mit Varro vergleiche man noch die Inschrift b. Grut. 
DCCLXXXII, 7. FAVENTINO. BENEMERENTI. FECIT. TYCHß 
CONIVX, 

184) Serv. z. Aen. VIII, 564. Haec (Feronia) etiam libertorum. 
dea est, in cuius templo raso eapite piieum aceipiebant. Cuius rei 
etiam Plautus in Amphitryone faeit mentionem (ly 1, 306.): Qvod 
utinam ille faxit Juppiter, ut ego hodie raso eapite ealvus capiam 
pileum. In huius tetnplo Tarraeinae sedile lapiäeum ßtit, in qu0 

ir. 6 
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Der Libertns blieb auch fenierbin^ io einer 4ein Verbiltt- 
nisse der Ciientel entsprecheoden Abhängigkeit von dem Frei- 
lasser, nunmthv paironus '^^), die in alter Zeit ziemlich streng 
gewesen sein mag ; nach nnd nach immer laxer wurde ®^). Er 
hatte mancherlei Verpflichtungen gegen den Patron ; indessen 
gingen sie, mit Ausnahme derer, welche er etwa bei der Ma- 
numissio ausdrücklich übernommen und eidlich versprochen 
hatte ®^), mehr aus dem Pietätsverhältnisse, als aus dem stren- 
gen Rechte hervor. Es ergiebt sich von selbst aus dem Be- 
griffe des patronatus , dass der Freigelassene gegen seinen 



hie versus incisus erat: Bene meriti servi sedeant; sürgent liheri. 
Quam Varro libertorunu deam dicit Feroniam, quasi Fidoniam, Da- 
her die kriechende Selbsterniedrigung^ des Königs Prusias. L i v. XLV, 
44. pileafum capite raso obviam ire legatis solitum , lihertumque se 
populi Romani ferre et ideo insignia ordinis eius gerere. D i o C a s s. 
fixe. Val. 162. Von den volones in Benevent heisst es bei Li v. XXIV, 
i6. pileati aut lana alba velatis capitibus epulati sunt. Wo hätten 
freilich in der Schneliigkeit so viele pilei hergenommen werden sol- 
len ! Bekannt ist übrigens die iibele Bedeutung habende Redensart: 
servos adpileum vocare. Gezwungen ist die Erklärung bei Non. XIJ. 
p. 528 M. p. 361 G. Qtfi liberi fiebant, ea causa calvi erant , qvod 
iempestatem servitutis videbantur effugere , ut nai^agio liberati 
solent, 

185) So war der Freilasser schon im Zwölftafelgesetze genannt. 
Zwar sind uns die eigenen Worte des Gesetzes nicht aufbewahrt^ 
aber die juristischen Schriftsteller, welche sicli darauf berufen , ge- 
brauchen es und haben es sicher daraus entlehnt. S. Anm. 193. 

86) Cic. ad Quint. fr. I, 1, 4. Aecensus sit eo numero, quo 
^um maiores nostri esse voluerunt, qui hoe non in benq/icii loeo, 
sed in labpris et muneris non fernere nisi iibertis suis deferebani, 
quibus tili quidem non multum secus.ae servis imperabant. 

87) Dig. XXXVIII, 1, 7. %. 2. lurare autem debet posf manU" 
missionem, ut obligetur etc. §• 3. lurare autem debet, operas , do- 
num, munus se praestaturum ; operas qualescunqüe, quae modo probe 
Iure licito imponuntur. Darauf bezieht sich Cic. ad Att. VII, 2. 
Man onterschied operas officiales und fabriles, D i g. XU, 6, 26. §. 12. 
Mit solchen Stipulationen scheint zuweilen grosser Missbrauch getrie- 
ben woi^den zu sein, indem den Freigelassenen harte Bedingungen auf- 
gelegt und namentlich für den Fall, dass sie sich gegen den Patron 
vergingen, bedeutende Leistungen von ihnen bedungen wurden. Diese 
Härte wurde durch den Praetor Rutilius (7. Jhdt. ?) einigermässen ge- 
mildert. Dig. XXXVin, 2, 1. Namque, ut Servius söribit, antea so- 
litt fuerunt a Iibertis durissimas res exigere, seilicet ad retfiuneran- 
dum tarn grande benq/ieium, quod in libertos cor\fertur^ quum ex 
Servitute ad cioitatem Romanam perducuntur* Et quidem prius Prae* 
tor Rutilius edixit : se ampiius non daturum patrono, quam opera- 
rum et sooietatis aotionem, videlicet si hoe pepigisset, ut, nisi ei 
obsequium praestaret libertus, in societatem admitiereiur patromu. 
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Patron sidi wtilflllirig und ehrerbielig zu bettehmen verpflicl^t 
war, absequmm praeitare; dass er im Unglücke ihn unter- 
stützen inasste (anch umgekehrt der Patron ihn), nur unter 
besonderen Umständen (in alter Zeit vielleicht gar nicht) vor 
Gericht verklagen durfte '®®)^ aber es stand wohl kaum dem 
Patrone ein anderes Strafinittel zu Gebote, als den tngraius 
vom Famiiienbegräbnisse auszuschliessen ®^) ; in der ersten 
Kaiserzeit, ihn auf 100 Miglien von Rom verbannen zu las- 
sen ^^). Späterhin konnten allerdings in Rom der Praefectus 
Urbi und in den Provinzen die Proeonsuln wegen Verletzung 
des Obseqaium selbst auf körperliche Züchtigung erkennen ^O? 



188) Dig. n, 4, 4. Praetor ait: Parentem, patronutn, patronam, 
(iberos, paretUes patroni, patronae in. iits sine permüsu me0 ne quü 
vocet. Gai, IV^ 46. Dio Cass. LX, ^8. erzäbU einen Fall, wo Clau- 
dius den Klager bestrafte : ata) imelvov te Kai rots owe^eraa'&l^vtai avt*} 
ixoXaae, nal ngootzi antjyoQSvtjs, ftrjSiva rols ovroi xara BiOTroxwaavtiuv 
avTOJV ... ßoTjd-iiv, Suet. Claud. !25. (Libertinos) ingratos et de qui- 
bui patroni quererentur revocavit in ^ervitutem, advocatisque eorum 
negavit se adversus libertos ipsorum tut dicturum* Dario scbeiBt 
kein rechter ZusaromeDhang zu sein. Man muss den obigen Fall ver- 
stehen, wo der Freigelassene ingratos ist, indem er den Patron ver- 
klagt. Uebrigens kam es natürlich auf den Grand der Klage an. S. 
Walter, Ä«cA/jg*«cA, S, 510. 

W) Ein Beispiel giebt die von GSttlidg angefahrte Inschrift, 
Grüt. DCCCLXII, 5. C. €AECILIVS. FELIX. ET. C. CAECILIVS 
VRBICVS — CONSECRAVERVNT. S!BI. ET. C. CABCILIO. RVFIIHO 
ET. C. CAECILIO. MATERIVa. ET. LIßERTIS. LIÖERTABVSQVB 
POSTERISQVE. EORVM. EXCEPTA. SECVNDIIVA. LIBERTA. IMPfA 
ADVERSVS. CAECILIVM. FELICEM. PÄTRONVM. SVVM. Vcrgl. 
DCCCXLIV, 4. Fabr. 194. 

90) Unter Nero wurden im Senate bittere Klagen über das Be- 
nehmen der Liberti gegen ihre Patrone erhoben. Tacit. Ann. XIU, 
26. Man klagte, dass es kein ausreichendes Strafmittel gebe : Quid 
enim aliud laeso patrono concessum, quam ut centesimum (vnlgo vi- 
cesimum) ultra lapidem in oram Campaniae libertum releget. Viel- 
leicht war es durch die Lbx Aelia Sentia' eingeführt. Wenigstens 
sagt Dio Cass. LV, 12. «al ra SixamfiaTa, oie o'i re alXot itqoi tov9 
fXev^tQov/i,iv0vg, nat ahrol ol dsanotai, aipiuv ysvofitvoi ;jr(>jJao«'ro. Ue- 
brigens streitet mit Tacitus Angabe Dosith. Hadr. sent. 3. oti'- 
rovyrog ttvo^y 'Ipa top l'Siov imeXev'O't^ov anokioTj, ov itqo %q6vov «cA«v- 
aet ina^yov ya^o(pv}.axlov 9tara vofiov Mliov ^ivriov Big Xtd'orofilas ße- 
ßltjitsi it. T, L Ob aber wirklich Augustns solche Strafen anordnete? 
Später konnte allerdings dem libertus rngratus Relegation und depor- 
tatio in insulam, exsilium temporale, zuerkannt werden; er konnte 
selbst ad metalla verurtheilt werden, wie Dositheus angiebt. S. Dig. 

I, n, 1. XXXVII, 14, 1. 

91) Dig. I, 16, 9. De piano autem Proconsul potest cxpedire 
haec, ut obtequium parentibus et pattonis liberisque patronorum 

6* 
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wie denn äberhaiipt durch das EdieUim Praetoris nn4 Interpre- 
tationen der Juristen zahlreiche dieses Verhältmss betreffende 
Bestimmnngen erfolgt sind, die aof die Zeit der Repnblik ge* 
wiss keine Anwendung leiden. Es mag aber die wachsende 
Sittenverderbniss und Aoflösung der socialen Verhältnisse nach 
nnd nach zn so rücksichtslosem nnd angebührlichem Betragen 
gegen den Patron geführt haben, dass es nöthig wurde, bär* 
tere Strafen festzusetzen , ja im schlimmsten Falle selbst die 
revocaüo in servUutem anznbefehlen ^*^)* — Zu den bedeu- 
tendsten Reebten des Patrons gehörte das Erbrecht an den Gn* 
tem des LibertuSi Nach den XII Tafeln erbte der Patron nur 
dann, wenn der Libertus ohne Testament und ohne sui here- 
des gestorben war ; allein durch das Edictum Praetoris ist das 
anders bestimmt worden , indem dem Patrone, wo nicht leib- 
liche Kinder hinterlassen waren, die Hälfte der Erbschaft zu- 
erkannt wurde nnd die Lex Papia Poppaea gestattete ihm 
selbst einen Antheil, wenn der Libertus weniger als drei Kin- 
der hinterliess»^). — Der Tod des Freigelassenen machte die- 



exkiberi tubeat. — Poterit de piano similtter et iibertum non obse- 
quentem emendare aut verbis, auf /ustium castigatione. Voa solcher 
Bestrafnog giebt es in den Zeiten der Republik iLeine Spur ; eben so 
wenig aber ISsst sich beweisen^ dass der Patron in alter Zeit eine 
bis zum ins vitae neeigque aasgedebote Znchtgewalt über den Liber- 
tns gehabt habe. Das Beispiel, welches Valer. Max. VI, 1, 4. be- 
richtet^ dass ein P. Maeains seinen Freigelassenen getödtet habe, weil 
er seine erwachsene Tochter gekUsst hatte, reicht zom Beweise nicht 
ans; es lässt sich mehr als eine Möglichkeit denken^ weshalb in die- 
sem Falle die Todtung fdr erlaubt angesehen wnrde, und auch das ist 
noch nicht einmal erwiesen. Das Recht über Leben und Tod, das 
nur von der potesias des pnterfamilias ausgehen konnte , inosste in 
dem Augenblicke wegfallen, wo diese potestas aufgegeben wurde. 

192) Der oben erwähnte Fall nnter Claadius steht einzeln da, 
und auch der Antrag unter Nero : ut adver»u$ male meritos revoean- 
dae libertatü ius patronis daretur, Tacit. Ann. XllI, 26. ging nieht 
durch. Dagegen erliess Commodus eine Verordnung der Art. Dig, 
XXV, 3, 6. Imperatoris Commodi conttitutio talis profertur: Qrzum 
probatum sit, contumeliü patronos a libertis esse violatos, vel illata 
manu atroeius esse pulsatos, aut etiam paupertate vel corporis vale- 
tudine laborantes relietos , primum eos in potestatem patronorum 
redigi et ministerium praebere dominis iubemus cogi; sin autem nee 
hoc modo admoneantur, vel a Praeside emtori addicentur et pretium 
patronis tribuetur, IV, 2, 21. Vgl. Walter, Reehtsgesch. S. 509. 

93) Gai. III, 40. Olim itaque licebat liberto patronum sumn in 
testamenio praeterire. nam ita demum lex XU tabularum ad Ä«r#- 
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sem VeAältBisse ein Etde, da d^sen Kinier mgänui waren; 
wenn dagegen der Patron slarb, so trafen d^sen Kinder in 
seine Rechte. Späterhin ist jedoch in . mehreren Fällen , als 
wegen Missbrauch des ins paironatus , Deportation des Pa- 
trons u. s. w. das Verhältaiss mxk für erlosehen erklärt wor- 
den ^^). Nur in Bezug aaf das Erbrecht blieb' auch an die 
Kinder der Freigelassenea ein Anspruch ; denn wenn der Soha 
eines Freigelassenen ohne näiere Erben starb, erbten die Gen« 
tilen , in deren FaBuKenkreis er vermöge der Jlanumissia des 
Vaters gehörte, ohne gleichwohl selbst Anbruch aoTgentili* 
casche Erbsehaften zu balien '^). : 

Ausser den oben geoannlen Fornien dfer iusta manumis" 
siOj deren Folgen hier dargestellt worden sind , gab es noch 
mehrere Arten unfeierlicher Freilassung, die nicht eben die- 
selben rechtlichen Wirkungen hatte. Sie bestand im Allge- 
meinen in der blossen Privaterklärung des Herrn , dass der 
Sklave frei sein solle. Diese Erklärung konnte anf verschie- 
dene Weise erfolgen. Am häufigsten war jedenfalls die ma- 
numissio inter amicos, daher sie auch allein genannt 
wird, wo überhaupt unfeierliche Freilassung bezeichnet wer- 
den soll'^). Oder der Herr erklärte seinen Willen in einem 
Briefe, per epistolam^^), oder stillschweigend, indem er 
den Sklaven zu seiner Familientafel zog, man. per men- 



ditatem liberti vocahat patrohum , si intestaUu mortuus esset liber- 
tus, nulio suo herede relicto, itaque intestato quoque mortuo liberto, 
Si U suum heredem reliquerat, nihil in bonis eins patrono iuris 
erat. Dann folgen die späteren BestimmuQgeo. Ulp. fr. XXIX, 1 if. 

194) S. äberb. Zimmern, Rechtsgesch, I. S. 788 ff. Walter, 
Reektsgeseh. S. 507 ff. 684 ff. Rein, Rom. Privatr, S. :286 f. Wegen 
der Snccession in die Güter d. Fr. H a s c h k e , Stud, d, rÖm, Rechts 
bes. d. 5 Aufs. 

95) Cie. de or. I, 39. (S. 48. Anm. 94.) Top. 6. (S. 35.) 

96) Senec. de vit. beat. JJ4. Servi Hberine sint, ingenui an 
libertini, iustae libertatis, an inter amieos datae, quid refert? Gai. 
I, 44. (Anm. 173.) Die amici dienten dabei als Zeugeo, eben so, wie 
sie zur Folter eines Sklaven (Cie. p. Cluent. 63.) uud anderen 
aussergerichtiicben Handlungen liiozngezogen, werden. 

97) Inst. I, 5, 1. Multis aittem modis Vianumissio procedit: 
aut enim ex sacris constitutionibus in sacrosanctis ecclesiis (seit 
Constantin), aut vindicta , aut inter amieos ^ aut per epistolam , aut 
per iestamentum etc. Tbeqphil. I, 5j 1. 
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sam >**)• Solche FVeilassong begrtindele keine iuita liberktSj 
sonders nur ein faktisehes Freisein ^% wahrend der so Manu- 
mittirte ea: iure Qmrithim servus blieb. Widerruf der Frei- 
lassung stand indessen dem Hemi nicht zu^ sondern der Prae- 
tor gewährte dem Freigesprochenen gegen den Versuch des 
Herrn, ihn wieder zum Sklaven zu machen , Schutz ^^^) , bis 
die L ex lunia Norbana ^) dieses Verhäitniss regelte (772), 
und allen, welche voluntate dominorum frei waren, ein 
besonderes dem der latiniscben Coloniea ähnliches Recht 
ertheilte, und so den neuen Stand der Latini luniani 
schuf. — Es konnte aber der nnfeierlichen Entlassung die 
feierliche folgen, ite ratio ^)^ wie denn überhaupt mancher- 



198) Theophil. I, 5, 4- (pvaiAitl H tf^itQ^ iXsv&iQiag ^aav r^atg, 
inter amicos, per mensam, per epUtolam. xai inter amicoi fiiv ^vixa 
aiXwv 7rtt(j6vT(ov tjkBv&if^ow Ttva, per mensmn ore aweatiad'ijvai inl 
tXev'&SQlai 86oai> TtgoeiraTTOP vf olxirp. per episfolam yvixa ovri avr^ 
iv hlQq, x^9^ ^* inKnalijs iTTirgenovOiayeiv iv tkavd'SQiq, 

99) Cic. p. Mil. 12. (fr. Peyr.) Atque per omnes tribus divt- 
sis libertinis gervos Hie otnnes, qui in libertate morarentur^ 
lege novo additurut erat etc. l)a$ UX der eig^eotliche Ausdrack fdr 
diese faktische Freiheit. Plin. ep. IV, 10. Dosith. de maa. 4. 

200) G a i. III, 56. admonendi sumus — eos, gut nunc Latini lu- 
niani dicuntur , olim ex iure Quiritium servos fuisse , sed auxilio 
Praetoris in libertatis forma servari solitos , unde etiam res eorum 
peculii iure ad patronos pertinere solita est, Dosith. de man. 5. 
OvTOi de, Ol detmoTOv d'eiyou in iXtv&eQiav t^aav, l'fiuvav dovloi xal 
Ol iXevd'e^wvTet irolfjtotv eis Sovletav naXiv avrovS xara ßhv aystv' 
nagaylvero 6 ovQaTfjybi utal ov» ij^pikv eXsv^sQot^ivra dovXeteiv, Diese 
halbe Freiheit bezeichnet Tacit. XIIF, 27. sehr passend mit den Wor- 
ten: quos vindicta patronus non liberaverit, velut vinculo servitutis 
attineri. Im Vorhergehenden: manumittendi duas species insiitutas, 
ut relin^ueretur poenitentiae aut novo benqficio locus, darf poeni- 
tentia nicht von Zurücknahme des Freiheitsversprecheas, revocatio in 
servitutem, verstanden werden: der Sinn ist, es stehe dem Herrn 
dann immer noch frei, die volle Freiheit nicht zu ertheilen. 

i)Dosith. de mannm. 6. ^u4Um vvv l'xovaiv tSiav iXsvd-eQiav 
eis rotte tplXovs t^Xev^sQfüfjUvoif xai ylvovrai ^axXvoi ^lovviavol, iireid^ 
v6(io9 *Iovviogj OS tt/v iXevd'Sffiav avroti Idontev , i^iatoaev avrovs ^a- 
rlvois xoXvava^ioie, Inst. I, .5^ 3. Nam gut manumittebantur modo 
maiorem et iustam libertatem conseguebantur etßebant cives Romani, 
modo minorem, et Latini ex lege lunia Norbana ßebant, G ai. III, 56. 
Theophil. I, 5. S. bes. Vangerow, lieber die Latini luniani, 
Marb. 1833. Rein, R. PR. S. 281. anch wegen des Jahrs der Lex. 

2) Plin. ep. VII, 16. Si vieles vindicta likergre, guof proxime 
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lei Wege offen sUnden, am aus der LAtinMSk zar wahren €h 
vität zu gelangen ^^^). 

Noch sind einige besondere Arten der Maanmissio zu er- 
wähnen. Erstlich adoptione; eine Art der Freilassung^ 
die nicht sowoU als w^klich vorkommend ^ sondeni als mög^ 
lioh angeführt wird *). In solchem Falle hätte wabrscheinHch 
der Adoptirende den Sklaven vor dem Praetor zogteicb für frei 
und Hir seinen Sohn erklären müssen. Das hätte dann selbst 
von dem eigenen Herrn geschehen können. 

Eine zweite, nicht hinlänglich aufgeklärte Art war die 
manumissio sacrorum causa. Bei der kläglichen Ver- 
stümmek^ng, welche der Text des Festus , des Knzigen , der 
ihrer gedenkt, gerade in der wichtigsten Stelle erlitten hat, 
lässt sich nur errathen, dass sie geschab, um aaf den Freige- 
lassenen gewisse Sacra überzutragen, vielleicht um ihrer selbst 
ledig zu werden *). Der Form nach kömmt diese Art der Msi- 



inter amicos manumisistL Vgl. X, 4. u. 105. Ulp. fr. III, 4. Jlera- 
tioneßt ciüis Romanusy qui post LatinUatem, quam acceperat maior 
triginta annorum^ Herum iuste manumissus est ab eo, cuius iure Qui- 
ritium servusjuit, G a i. lil, 56. 

203) Ulp. 1. l. 1. Latini ius Quiritium consequuntur his modis : 
beneßcio principaliy liberiSy iteratione, militia, iiave, aed^ficio, pistri- 
no ; praeterea ex senatusconsulto vulgo quae sit ter enixa, S. das. die 
Erklärung der eiozeloen Bediogoagea. 

4) Gell.V, 19. Libertinos vero ab ingenuis adoptari quidem 
iure posse Massurius Sabintu scripsit. Sed id neque permitti dicif, 
nee permiUendum esse unquam putat, ut homines Hbertini ordinis per 
adoptalionem in iura ingenuorum invadant, AHoquin, si iuris isla 
antiquitas servetur, etiam servus a , äomino per praetorem dari in 
adoptionem potest, Idque ait plerosque iuris veteris auctores posse 
ßeri seripsisse, last, f, 11, 12. Apud Catonem bene scriptum re^ 
fert antiquitas, servos si a damino adoptati sint , ex hoc ipso posse 
libcrari. Wie das hier gefasst ist , kaon es doch wohl nicht von 
förmlicher Adoption , soadero nur von blosser WilleoserkiäraDg Ter* 
standen werden. Vgl. Quint. Decl. 340. 342. S, bes. Haschke, 
Sind, d, r'öm. il. S. 212., der in Bezug auf Gellias gewiss mit Recht 
annimmt, dass in solchem Falle zwei Akte, Manumissio und AdopUo 
verschmolzen werden mussten. 

5) Bei Beurtheilung dieser überaus doukelen Nachricht ist ge- 
wübalich darin gefehlt worden , dass man die Supplemeole des kläg- 
lich verstümmeUen Festus für dessen Worte genommeo, oder doch ih< 
oen gleiche Galligkeit zugesUadea hat. Das Fragment beisst mit Mül- 
lers Svpplementcn^ p. 158. 
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namissio w der Ibaplsache iiiii dar Yindicta iib^reiii , wemi 
aach die verba sollemnia nicht ganz dieselben sdin konnten. 

Als besonderer Fall kann es nur gelten , wenn der Herr 
(wieLabeo, Appian. Civ. IV, 135.) auf dem Sterbebette 
einen Sklaren mannniktirte. Merkwürdig ist nor, dass Labeo 
dabä die Handlung der Yindicta nachahmte, und man kann 
wohl die Frage aufwerten, ob solche letzte Willenserklärung 
als iusia manumissio^ oder als nur mter amicos geschehen 
betrachtet wurde ^^^). 



[Mauumitli dicitur] ser, sacrorum 
xaosa cum dominus - eins teoeDS m]oilo eaput 
modo membrum aliud eiusdem servi ita] edicit : hune 
bominem liberum esse volo ac] pro eo auri X 
furi, probi, profan!, mei solvam, si] u*quamä»gre' 
diatur a saoris cum fuerit iuris] sui, tum ü ser- 
Vum circumagit et e manu hom\]nem liberum mit- 
tit]. 
Dazu kommt eine zweite Erwähnung p. 250. Putiy probi, profani, 
sui auri dicitur in mnnumissione sacrorum causa etc. ; endlich das 
Bxc«rpt der er&teren Stelle bei Paul. Diac. p. 159., der leider, wie 
oft, den wichtigsten Theil ganz weggelassen hat: Manumitti servus 
dicebatttr, quum dominus eius aut caput eiusdem servi, aut aliud 
membrum tenens dicebat: hune hominem liberum esse volo et emit" 
tebat cum e m-anu. Scaligers Ergänzung ist: ac pro eo auri XX 
puri, probi, profani mei solvit (ü r s. Solvo) , ut priusquam digreditur 
(U r s, digrediar) efficiatur iuris sui. Dabei fejilt nun freilich ganz die 
Erklärung der Hauptsache, des sacrorum causa, was Festus ja doch 
eben erklären will; ausserdem ist es gewiss ganz unstatthaft an die 
Vicesima zu denken. Müllers Wiederherstellung genügt indessen 
eben so wenig; denn abgesehen von der auffallenden Redensart, di- 
gredi a sacris, lässt sich usquam, wofür man nnquam erwartet, kaum 
vertheidigen, und falsch ist gewiss- solvam, si — da schwerlich von 
einer eventuell übernommenen Verbindlichkeit, sondern von einer wirk- 
lichen Leistung die Rede ist. Uebrigens wird wohl zu lesen sein sui 
auri, nicht mei, da in solchen Formeln die Person mcht in Betracht 
kommt. Ausserdem hätte Festus auch keine Veranlassung gehabt, in. 
der* rweiten Stelle sui zu setzen. —. Es ist schwer nbzusehen, welche 
Worte verloren sein mögen; aber das kann kaum zweifelhaft sein, 
dass von einer Freilassung die Rede. ist, in Folge deren der Libertas 
gewisse Sacra übernehmen soll, wie Müller (nach Savigny) richtig be* 
merkt: „saoris, ad quae facienda manomittitnr.^^ Jeh denke mir einen 
ähnlichen Fall , wie bei den Potitiern , welche die Sacra an der Ära 
maxinia gegen eine Entschädigungssumme auf servos publicos über- 
trugen. — Göttling, Staatsverf. S. 146, will die ganze Notiz nicht 
von der Maoumissio eines Sklaven gelten lassen : es sei von der Ma- 
numissio einer Frau nach eingegangener Coemptio die Rede; aber so 
verstümmelt auch Festus Ist, so sprechen doch selbst die erhaltenen 
Worte von einem Sklaven, und klar und deutlich der entsprechende 
Artikel bei Paul. Diac. — Vgl. bes. Savigny, ZeiUckr. 11. S. 402. 
^06) B|it Rücksicht auf solche Fälle heiss« es woU Inst. I, 5, 1. 
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Endlich isl Meh. des, sor viel ick weiss , nur eionial er- 
wähaten, aber TieUeieht niebl so seltenen Falls zo gedenbeB^ 
wo ein kranker Sklave manumittirt wurde, dan»! er als Freier 
sterbe ^^^O* — ^^^ ^^^^ zuletzt genannten ModaUtäten begd»- 
den keine nenen Formen der Mannniissio : die ersten beiden 
werden der Vindieta beiznzäUen sein ; die dritte wird enlwe* 
der nacb der Analogie der manumissio testamento oder intet 
amieos beurtheilt werden mössen; die letzte kann nnrffir nn** 
feierliche Freilassung gelten. 

Cives. Latini. Peregrini. 

Hinsichtlich der staatsrechtlichen Geltung zerfiel die rö- 
mische Bevölkerung in Bärger, cives, und Fremde, pere^ 
grini; zwischen beiden aber stand noch eine Mittelklasse» 
die Latini, mit einem schlechteren, gleichsam halben Bür- 
gerrechte« Wie schon früher erwähnt worden ist, kennt die 
älteste Zeit bis auf den sechsten König keine anderen cives 
oder VoUbürger, als die in den Curien enthaltenen Patricier, 
und auch nachdem durch Servius Tullius die Plebejer als Bür- 
ger anerkannt waren, blieben sie noch geraume Zeit die min- 
der Berechtigten im Staate, besonders in Bezug auf öffentliche 
Ehrenrechte, bis ein Vorrecht der Patricier nach dem anderen 
erstritten wurde, und endlich ein wesentlicher Unterschied 
nicht mehr bestand. S. d. bes^ Abschn. — Schon in dieser 
Annahme der Plebejer als Bürger mag man die doppelte Weise 
zur Civität zu gelangen erkennen, wie das selbst von den ein- 
zelnen in die Curien aufgenommenen Familien gilt, und seit- 
dem hat durch alle Zeiten diese zweifache Erwerbungsart fort- 
bestanden, der zufolge man entweder durch Abstammung 



aut per testamentum, aut per quamlihet aliam ultimam voluntatem 
(maaamissio procedit). 

207) Martial. I, 102. von eioem jaogen Sklaven, der ihm a 
manu oder a studiis gredient hatte : 

Ne tarnen ad Stygiaa famulus descenderet umbras, 

Ureret impltcitum cum tcelerata lues, 
Cavimus, -et domini ius omne remüimus aegro etc. 
Die Worte dmnini ius omne dörfea nicht streng genommen wei*dett. 



Digitized by CjOOQ IC 



99 

oder dareh Verleihung civis war ^^^). Die Verieifaiuig aber 
koBttte wiederum doppelter Art sein: entweder an Freie durch 
einfiiche Erhebung zum ciris Romanus, oder an Sklaven durch 
iusta manumissio. 

Durch Abstammung oder durch die Geburt besassea 
die Civität Alle» welche von einem civü Romanm in einer 
nach römischem Rechte gültigen Ehe, mairhnommn iustum^ 
erseugt waren *). Fand dagegen kein matrimonium iustunt 
Statt, d. h. war eine Ehe zwischen Personen geschlossen, die 
kein Connubium hatten (z. B. zwischen einem civü Romanus 
und einer Laiina oder peregrina^ oder umgekehrt einem La- 
tinus oder peregrinus und einer civis Romana) j so trat die 
allgemeine Regel (iure gentium) ein, dass bei solcher Ehe die 
Kinder dem Stande der Mutter folgtet (Anm. 115.) , nur dass 
eine Lex Mens ia verordnete, dass der von einer civis Ro- 
mana mit einem Peregrinen Erzeugte trotz der Civität der 
Mutter dem Vater folgen und also peregrinus sein solle, wäh- 
rend der aus der Ehe einer civis Romana mit einem Latinus 
Hervorgegangene civis war *<>). 

Die Verleihung des Bürgerrechts an Freie gebt in die 



208) Quiot. I. 0. V, lOj 65. Ut sit civU quis, aut nattu *il 
oportet, aut /actus. 

9) fn älleu Pälien, wo zwtscheo den Verebelicliten Conoubium 
Statt fand. Ulpiau. fr. Y, 2. lustum matrimonium est, si inter eos, 
qui nuptias contrahunt, connubium sit etc. §. 4. Connubium habent 
civet Romani cum civibus Romanis, cum Latinis autem et peregrinis 
ita, si concessum sit, Gai. I, 56. [Habeat aatem in potestate liberos 
cives Romaoi] si cives Romanas uxores duxerint, vel etiam Latinas 
peregrinasve, cum quibus connubium kabeant. cum enim connubium 
id ^ciat , ut Liberi patris condiiionem sequantur , evenit , ut noti 
[solum] cives Romani fiant, set [et] in potestate patris sint, 

10) ülpian. fr. V, 8. Connubio interveniente liberi semper 
patrem sequuntur: non interveniente connubio matris conditioni ac- 
eedunt; excepto eo , qui ex peregrino et cive Romana peregrinus 
nascitur, quoniam lex Mensia ex alterutro peregrino natum deterio- 
ris parentis conditionem sequi iubet. Gai. I, 80. Eadem [ratione] 
ßx contrario ex Latino et cive Romana [qui nascitur] civis Romanus 
nascitur, fuerunt tarnen, qui putaverunt, ex lege Aelia Sentia con- 
tracto matrimonio Latinum nasci , quia videtur eo easu per legem 
Aeliam Sentiam et luniam connubium iriter eos dariy et semper con- 
nubium t^cit, ut qui nascitur patris conditioni aecedat etc. Der 
Zweifel wurde durek Hadrian dahin entschieden, dass der so Erzeugte 
civis sei. Vgl. Uipian. fr. lU, 3. Dig. I, 5, U. 



Digitized by CjOOQ iC 



91 

friäen Zeilen der köitiglicben Herrsiebaft «uriick, wen« «ttch 
die jugeadliche nad allmählich erstarkende Republik in erwfßi"' 
tertem Maasse demselben Grandsatze gefolgt ist, Sie hat die 
römische Grösse gründen helfen, und mit Recht erkennen die 
Schriftsteller in ihr den wesentlichsten Grund des raschen 
Wachsthums des Staats und der mehr und mehr sich ausbre^ 
tenden Herrschaft***). — Die Verleihung erfolgte in der kö^ 
niglicheu Zeit zwar wohl durch den König, aber gewiss, we* 
nigstens bis auf Servius , nicht ohne Zustimmung der Curieu, 
in deren Kreis der Aufzunehmende eintreten sollte *^) $ in der 



211) Cic. p. Bftlb. 13« Illud vero sine uUa dubitatione maxime 
nostrum fundavit imperium et populi Romani nomen eutixit, quod 
princeps ille, creator huius urhu , Romulus , foedere Sabino docuit, 
etiam hostibus recipiendis augeri kanc civitatem oportera. euivs au-, 
ctoritate et exemplo nnnquam est intermissa a maioribus nostris lar- 
gitio et communicatio civitatis, Dionys. I, 9. wodurch Rom gross 

feworden sei : Tcur ts SeofjUvmp outijasojg not^a a<piai milavd'^wTroj vtio- 
ox^t ^^^ 'JioXvcelaQ fiezaSoaei zote /isrä tov yewahv tv noXifi^f x^at^ 
d'eiai, BovhjDV t# oQot naQ avToTs ^Xsvd'fQüi'Q'sisv, äarois fivat avyxMQ^" 
asi, Tvxv^ '^^ av'd'QUinoiiV ovScfiiäg, el uiÜoi t6 xoivov itttpßXaTp, ana^ni^ 
aei. Vgl. II, 16. 

12) Nach Liv. I, 30. nad Dioays. III, 29. bat es freilieb das 
Ansehen, als sei die Aufnahme der albaoisehen principes durch einen 
reinen Akt königlicher Souveränität erfolgt; allein das bat seinen 
Grund darin , dass Livios nvr das legere in senatum - im Stna« hat, 
was allerdings durchaus Sache des Königs war. lieber Dionysins s. 
Anm. G9. Indessen spricht er und überhaupt die meisten Schriftstel- 
ler auch in anderen l* allen nur von dem Könige; aber doch ist die 
richtigere Tradition nicht untergegangen, dass dei* Eintritt in die Cu- 
rien oder den populus nicht durch blosses königliches Geschenk, son- 
dern per eooptationem geschah. Bei Liv. IV, 4. sagt Ganuleins: Aoo 
si polluit nobilitatem istam vestram, quam pierique oriundi ex Ah* 
banis et Sabinis, non genere nee sanguine , sed per eooptationem in 
patres kabetis, aut ab regibus leeti, aut post reges exaetos iussu po^ 
puli. Wo von eooptatio die Rede ist, da kann nur die Einwilligung 
der Gurien verstanden werden , und so sagt denn aueh dentlich und 
ausdrücklich von Servius Tullius Dionys. IV, 3. xal Sm ravra'Fw* 
fuuo^ ptav avrov in tov dtifiov fitTayaysiv ^^iwaap ele rovf nargtHtovc 
%ff^q>ovg insviyuavttf, oiane^ Ta^vvwv re ngors^ov, tcal m 9r^ tovrou 
NofjLov nopnihov. Hier also wird der Curienbescbluss ftueh bei de* 
Aufnahme des Nnma (wo freilich Interregnum war) und dea Tarqni-* 
nius erwähnt, während IXionysins II, 60. III, 48, das übergangen 
hat; und es ist natürlich, dass diese ausdrückliche Nachricht in Ver* 
bindoog mit Livius von grösserem Gewichte ist, als die Nicbterwäfanuag 
an anderen Orten, wo schlechthin der König, unter dem oder auf de»« 
sen Vorschlag es geschah, kurz als der alleinige Verleiher genannt 
wird ; zumal wenn das spätere Verfahren sieh ganz als dasselbe zeigte 
Zum Vergleiche mag dienen, dass P I ut a r c h. P o p 1. 24 . und Z o n a r. 
VII, 13. die Aufnahme der Gens Claudio, als ganz eigenmächtig durch 
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Repubfik i^rtbcaU nur das Votk durch, eine l>esondere Lex oder 
ein Plebiscit die Civitiit ^^% es sei denn, dass einzelnen Ha^- 
Straten die MachtvoUkommenbeit dazu, jedoch immer innerhalb 
gewisser Grenzen, besonders zugestanden wurde, wie Ma- 
rius''*) und Pompeins 1^). Dass Sulla, Caesar und in dessen 
Namen Antonius eigenmächtig handelten, liegt in den Verhält- 
mssen *^). In der Zeit der Kaiserberrschan: lag natürKch das 
Recht der firtbeilung ganz und allein in der Hand des Kaisers 



Poplicola geschehen darstellen. Vgl. den von den Patriciern handeln- 
den Abschnitt. 

1t\^) Liv. IV, 4. post reges exaetos iussu populu So geschiebt 
«s nit'Att» Clausus oder dier Geus Claudia. Dionvs. V, 40. av^* 
iv 17 ßovki^ ual 6 S^/ios elf re rovs jraTguclovg avtbv eviygaxpe «. r. A. 
Damit vergleiche man Liv. II, 16. His civitas data agerque trans 
Anienem, vehes Claudia tribus additis postea novis tribulihus , qui 
ex eo venirent agro , appeliata. und Suet. Tib. 1. (Gens Claudia) 
Jtta Claudio gentis principe post reges exaetos sexto fere anno a pa- 
tribui in patrieio» cooptata. Damals geschah es wohl noclT durch 
blossen Corienbeschlnss ; späterhin war eine rogatio ad poputum nl>- 
thig. S. Anm. ^21—^24. 

14) Cic. p. Balb. 21. lege Appuleia — qua lege Satüminus 
C, Mario tulerat, ut in singulas colonias ternos eives Romanos facere 
posset. Die Lex kam freilich nicht zur Ausfiihrung. Dagegen gestat- 
tete sich Marius ebenfalls eigenmächtige VeKeihungen der Civität. 
Gie. p. Balb. 20. Plntareh. Mar. 2S. Valer. Max. V, 2, 8. 

15) Cic. p. Balb. 8. (Lex Gellia et Cornelia) qua lege vide- 
mus, satis esse sanctum, uti civcs Romani sint ii, quos Cn. Pompeius 
de consilii (bellici oder militaris) sententia sigillatim civitate do- 
naverit. 

16) Es scheinen das indessen nicht die einzigen Beispiele gewe- 
sen zu sein. Cic. p. Arch. 10. Itaque, credo, si civis Romanus Jr- 
chia legibus non esset, ut ab aliquo imperatore civitate donaretur 
perjicere non potuit, Sulla, cum Hispanos et Gallos donaret, credo, 
hunc petentem repudiasset. Bei Caesars Verleihung der Civität an 
die Gaditanen scheint noch die Form beobachtet worden zu sein, dass 
das Volk sie bestätigte. Dio Cass. XLl, 24. wü rote ys FaSti^tvoik 
noXsTslap anaoiv aStxmsv, i}v nal 6 dijfios atpiaiv vare^v enemv^onas. Vgl. 
Liv. epit. CX. Später aber ist davon nicht mehr die Rede. cap. 36. 
utal T016 ra^MTaig zois ivzoe TwvZiiXTreotv vttiq Tov'HgtSapov omovc* rifv 
9roiUrc/av, avs nutl aq^ag avrwv, imlSomts, Am klarsten geht es hervor 
ans Cic. adVfam. A.11I, 36. (Demetrins Mega) Ei Dolabella rogatu 
meo eivitatem a Caesare impetravit, — Cumque propter quosdam 
sordidos homines, qui Caesaris bentißeia vendebant, tabulam, in qua 
nomina civitate donatorum incisa essent, revelli iussisset, eidem Do^ 
labellae me audiente Caesar dixit, nihil esse quod de Mega verere- 
tur. Wie wiUkührlich Antonius mit Berufung auf Caesars angeblich 
nachgelassene Verordnungen verfuhr, ist bekannt. S. Cic. Phil. I, 
10. V, 4. u. s. w. 
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ttfid für den Staat kai sie jeiat keiiie Wiebtigkeit nidr; alfc 
erscheint nur als Bdehaiiiig oder Belustigung. FinansieUl 
Maassregel war es, dass Caraealla alle damaligiea freien Be- 
wohner des römischen Reiehs, fSr cives ^klarte, um von aUeit 
die Abgaben erheben zu können , welche bisher in gewissen 
Fällen nnr der civis gezahlt hatte ^* ^). Da indessen diese £r^ 
theilnng der Civität sich nur auf die zar Zeit des Erlasses im 
römiseben Reiche befindlichen Freien bezog, so gingen dki 
Klassen der Latin! und Peregrini nicht nnter , indem sie sich 
durch Manumis^iNien , Einwanderung ii. s. w. erneuerten^ 
Erst lustinian hob allen Unterschied der Freien anf , und von 
nun an waren alle freien Bewohner des JPleichs cives. 

Was die Berähigung zur Civrtät anlangt , so war sie nacit 
Cicero's ausdrücklicher Erklärung in Bezog auf die Abkunft 
des Empfängers allgemein, d. h. es gab kein Volk, keine 
Stadt, von wo nicht Individuen zar Civität hätten gelangen 
können ^*), wenn nicht etwa in besonderen Verträgen das 
Gegentheil bestimmt war: dann war es aber Exception des 
fremden Staats ^»)5 nicht dass Rom es verweigert hätte. Den 



^17) Nach Dio Gass. Llf^ 19. soU schoa Maeceoas, jedoeh aas 
{j^aaz anderea Gründen, dem Octavian den Rath gegeben haben, allen 
Freien im rb'miscbea Reiche die Civität zu verleihen 2 oj^re xal rf^ 
noXtzeias Ttäd atpioi fieraSö'^^vai (p7^(n 8aiv. Allein Auguslns war 
keinesweges dieser Ansiebt; vielmehr rieth er in einer der oachgelas- 
seoen Schriften dem Tiberius an, sparsam damit zu sein. Dio Gass. 
LVI, 33. firjT^ av h rr^v Ttohreiav avyvoifS e^ygatpioaiv, 'Iva noXv ro dia» 
(poQov avrote nqbg rovg vtcijxoovc tj. Die nachfolgendea Kaiser, haben 
es gehalten^ wie Grundsätze oder Laune es ihnen eingaben. Von Ga- 
racaita sagt Dio Gass. LXXVII, 9. ou evexa »al 'Pojfiaiove Ttavrai 
Tove ip Ttj oiQxfj avTov X6y(^ fiiv Tifidiv, iQy(a dk, onojg nXeiio avT^ nal i* 
rov rotovT0v npoe^, Sia ro rovs ^ivovs ja no)J.ä avtiav ft^ ovvviXsiv, 
mriSei^av. nnd datier konnte Ulpian. D i g. V, 5', 17. von seiner Zeil 
sagen : In orbe Romano qui sunt^ ex constitutione imperatoris Anto* 
nini cives Romani effecti sunt, Dass es aber spater wieder Latinea 
and Peregrinen gab , beweisea die Verordnungen Jnstinians. G d« 
VII, 6. 

18)Gic. p. Balb. 13. Defendo enim rem universam, nullam 
esse gentem ex omni regione terrarum, neque tarn dissidentem a po' 
pulo Romano odio quodam atque dissidio, neque tarn fide benevolen-^ 
iiaque coniunctamy ex qua nohis interdietum sit, ut ne quem aseiscere 
oivem aut eivitate donare possimus, 

19) Cie. p. Balb. li. ^t enim .quaedam foedera exstanty ut 
Germanorum, Insubrium , Helvetiorum, lapidum, nannullorum it4fm 
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ABsprweh gaben geleistöte Dienste, so^ll im Kriege als in 
Bezog aof die innem Angelegenheiten des Staats, wie z. B. 
ven einem Latinen gegen einen römischen Magistrat wegen 
Verletzung der Amtspflicht erhobene Anklage , wenn sie zur 
VemrtheiluDg fahrte ^^^) ; oder wenn rielleicht ein in Rom ein- 
geführter, aber doch als fremd betrachteter griechischer Cul^ 
tns, wie der der Ceres, es nölhig machte, Griechen zam Dienste 
zn gebrauchen, die gleichwohl nicht ohne das römische Bür- 
gerrecht sein sollten >^), und welcher Art sonst die Fälle 
sein mochten* — Auf dergleichen Art ist oft einzelnen Per- 
sonen (sigillatmif viritim) die Civit&t verliehen worden 3^), 
bäuGg aber auch in grjj^serer Zahl für geleistete Kriegsdien- 
8le ^^), endlich ganzen Städten und Landschaften , bald voll- 
ständig, bald beschränkt, ohne suflFragiam ^^). Als erstes Bei- 



ex Gallia barbarorum^ quorum in foederibus exceptum est , ne quts 
earum a nobü civis recipiatur. 

220) Cic. p. Halb. 23. Quomodo igitur L, Cossinius Tiburs — 
immtiato T, Coeiio, quomodo ex- eadem eivitate T. Copo^iug — da- 
mnato C. Masone civis Romanus est f actus ? — Jn accusatori maio- 
res nostri maiora praemia quam bellatori esse voluerunt? 

21) Cic. p. Balb. 24. nachdem er im AlIgfemeiDen gesagt hat, 
dass die Priesterionen, die gewÖhoUch aus Neapel oder Velia stamm- 
ten, cives sein müssten : ante civitatem Feliensibus datam de senatus 
sententia C, Falerium Flaccum , praeforem urbanum nominadm 
ad populum de Calliphana Feliense^ ut ea civis Romana esset, 
tülisse. 

22) Wie bei €ic. p. Balb. 8. Phil. II, 36. sigillatim, so bei 
Vellci. II, 16. Cuüis pietati plenam populus Romanus gratiam re- 
tulit; ipsum viritim civitaie donando etc. (Decias Magius.) Andere 
Beispiele Anm. 220. Liv. IH, 29. Eo die L. Mamilio Tusculano ap- 
probantibus eunctis eivitas data est. 

23) Cic. p. Balb. 9. Nam et stipendiarios ex Jfrioa, Sieilia, 
Sardinia, caeteris provincHs multos eivitate donatos videmus ^ et qui 
hostes ad nostros imperatores perfugissent , et magno usui reipubli- 
eae nostrae Juissent, seimus eivitate esse donatos. Liv. XXIII, 31. 
de treeentis equitibus Campanis, qui, in Sieilia cum ßde stipendiis 
emeritis, Romam venerant, dein latum ad populum, ut cives Romani 
essent* vgl* cap. 20. Im Kriege mit den Latinern erhielten die eqni- 
tes Campani, weil sie dem Abfalle fremd geblieben waren, die Civität. 
Liv. VIII, 11. 

24) Liv. VI, 26. VIII, 14. Wenn in beiden F«len es nach Li- 
vios Darstellung scheinen kann, als sei die Verleihung durch den Se- 
aat geaohehen, so darf es doch nicht anders verstanden werden, als 
dass ein Volksbcschluss de senatus sententia erfolgte. So heisst es 
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spiel wird die Stadt Caere genaiml, wekbe sogk^eh Dach 
der Vertreibung der Gallier aus Rom (364) die emta*' sme 
suffragio erhalten haben soll, wegen der gastfreundlichen Auf- 
nahme der geflüchteten Römer und der Sacra Vestae ^2*), JJJach 
Livius indessen scheint damals ein blosses hospitiitm publicum 
zwischen Rom und Caere eingetreten und die Civitas später 
ertheilt worden zu sein, daher noch im J. 401. Caere mit Tar- 
quinii der Krieg ganz wie einem fremden Volke erklärt wird. 
Wie in der Folge die Zahl der mit der Civität beliehenen 
Städte anwuchs ; wie die Gracchen den Versuch machten, sief 
allen Latinern zu ertheilen ; wie in Folge des ßundesgenossen- 
kriegs sie wirklich durch die Lex lulia (664) sämmtlicheu lati* 
nischen Städten zu Theil wurde, und schon im folgenden Jahre 
durch die Lex Plautia et Papiria diese Verleihung auf ganz 
Italien ausgedehnt wurde, ist in dem von dem Verhältnisse 
Roms zu Latium, dem übrigen Italien, den Colonien und Pro- 
vinzen handelnden Hauptabschnitte nachzusehen. — So hoch 
übrigens die Römer das beneficium datae civitalis anschlu- 
gen ^^), so ist es doch mehrmals .vorgekommen , dass die da- 



cap. 17. Romani facti Acerrani lege ah L. Papirio praetore lata, 
qua civitas sine suffragio data. cap. %\. ex auctoritate patrum lo" 
tum ad populum est, ut Privematibus civitas daretur. Vgl. IX, 43. 

225) Gell. XVI, 13. Primos autem municipes sine suffragii iure 
Caerites esse factos accepimus , concessumque Ulis, ut civitatis Äo- 
manae honorem quidem caperent, sed negotiis tarnen atque oneribus 
vacarent pro sacris hello Gallico receptis custoditisque. Etwas an- 
ders berichtet der Schol. Cruq. z. Borat, epist. I, 6, 6*2. Cere 
oppidum in Italia fuit, quo capta a Gallis urhe sacra Romana cum 
virginihus translata sunt, quae cum servassent integra pro eo hene- 
ßcio Cerites civitate donati sunt municipesque facti : at posteaquäm 
sunt ausi Ramanis rebellare, eis devictis iterumque civitate donatis 
ius suffragiorum ademtum est etc. Von dem allen sagt Livius 
nichts ; es heissJt nur V, 50. es sei beschlossen worden : cum Caereti* 
bus hospitium publice ßeret , quod sacra populi Romani ac sacerdo^ 
tes recepissenL und VII, 19. 20. geschieht der Civität keine Erwäh- 
nung; im Gegentheile ist von den Caeriten die Rede, wie von einem 
andern fremden, nur früher befrenudeten Staate, dem auf 100 Jahr 
ein Friede bewilligt wird. Vgl. Madvig. Opusc. acad* I. p. 240. 
Huschke, Ferf, d. Serv, S. 632. 

' 26) Liv. XXIII, 5. ad extremum-, id quod ante Cannensem 
certe cladem maximum fuit, eivitatem nostram magnae parti v«- 
iirum (Camp.) dedimus communicammusque vobiscum. Vgl. G i c. p. 
Font. 8. 
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mit Beschenkten es tblebnten und die Beibehakoiig ihrer frti* 
heren Verhältnisse vorzogen **'). 

lieber die Ertbeilung der Civität darch Manumissio sind 
die Meinungen verschieden. Niebuh r, Rom. Gesch. I. 
S. 623. glaubt, dass die Vindicta in alter Zeit blosse überlas 
verliehen habe; die eivitas habe der so frei Gewordene (bis 
auf Appius Claudios Censur nur als Aerarier) durch den Cen- 
sus erlangen können. Bestimmter noch erklärt Gottling, 
Slaatsveff. S. 141., durch die Vindicta habe in ältester Zeit 
niemand das Bürgerrecht erhalten können. .Dieses habe nur 
der König oder das Volk ertheilen können (später die vom 
Volke dazu befugten Magistrate) , kein einzelner Privatmann. 
Die Freigelassenen seien bis aur die XII Tafeln bloss Clienten 
des Freilassers gewesen. Seitdem durch die XII die Clienten 
das Bürgerrecht der Plebejer erhalten, und dieser ganze Stand 
aufgehört habe, sei auch den Freigelassenen die eivitas sine 
suffragio ertheilt worden, bis durch Appius Claudius sie zum 
vollen Bürgerrechte gelangten. Für diese Ansicht fehlt es mir 
an aller Begründung durch die Quellen ; vielmehr widerspricht 
sie denselben geradezu. Bekanntlich IcgtDionysius (IV, 22 ff.) 
grosses Gewicht darauf, dass Servius Tullius der Erste gewe- 
sen sei, der nicht ohne heftigen Widerspruch der Patricier 
den Freigelassenen das Bürgerrecht der Plebejer ertheilt habe : 
J dh TvXXtoQ xai toIq iXev&eQOV/tiivoig räv ^eQanovTmv^ 
iäv jLir^ S-iXmatv elg Tag iavuav n6k€ig dmipai^ /Li€Tix6iV 
rijg loOTtoXneiag initQexpe. HeXsvaag yaQ cl/ua Tolg aXXoig 
änaaiv iXev&igotg xal TovTOvg Tifu^aaad-ai vag ovatagj eig 
(pvXdg xaT«Ta|6V av%ovg %dg xard noXiv riTTagag vnaQ- 
yovoag — xal ndv^mv dne'&wxf T(Sv KOirdiv avTotg fitri- 
fj&iv^ &v xai %olg dXXotg äfjjuoTiitolg. Es scheiut durchaus 
kein Grund vorhanden zu sein , weshalb man dieser Nachricht 
misstrauen sollte» die sich ausserdem auch bei Zonar. VII, 9. 



2!^7) Liv. IX, 43. Hernicorum tribus populis, Alatrinati^ Ferti- 
lano, Ferentinatiy quia maiuerunt, quam etvitatem, suae leget reddi- 
tae. So auch die praeoestiniscben Soldaten, XXIII, %0. eivitate quum 
donarentur oh virtutem, non mutaverunt 
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findet: ualrovQ iwXovc i3Lev99fWü&a$ nal iipvXewiV€e&a$ 
nagecuevaae^^. Nun könnte allerdings Niebahrs Meinang, 
dass zu der durch die Yindicta erlangten It'bertas mittels des 
Census die chfitas gekommen sei, durch Dionysius unterstützt 
scheinen ; allein es ist nur täuschend, lieber den Zustand det 
Freigelassenen vor Servins, wenn es deren gab, sind. wir jobne 
Nachricht : nur das ist gewiss, dass sie nicht cives sein kbnn«* 
ten. Aber das war eben des Servius neue Einrichtung , dass 
sie fortan als Bürger zum Census zugelassen wurden , und 
darum wird er auch als der genannt, der die Manumission 
eingeführt habe ; darum feierten die Sklaven das Fest zu sei- 
nem Andenken. Dass der einzelne Privatmann nicht die Ci- 
vität verleihen konnte, ist ganz richtig; niemand wird das 
aber auch behaupten. Wir haben ülier Manumissionen aus 
der königlichen Zeit keine Nachricht; aber wenn deren durch 
die Yindicta Statt gefunden haben, so kann es nur vor Ei- 
nem geschehen sein, der die Macht hatte, libertas und nach- 
her civitas zu ertheilen, wie später die Magistrate. Uebri- 
gens muss man auch nicht vergessen, was Dionys. cap. 
24. geltend macht, dass gerade in alter Zeit die Sklaven 
sich weit weniger von den Freien unterschieden, als spä- 
ter; da es meistens Kriegsgefangene waren, vielleicht eben 
so edler Herkunft als ihre Herren : Yva /li^ts tov ßaaiXia tov 
nQi^TOV iniyji^aavra tc5 tovs SedovXevnoTaQ darovg uioi' 
eiVy /ui^Te %ovQ nuQaSelafxivovs %dv vofiov iv ahiatg ojrjf 
TIS9 f»S QiTtvovvTae dx^ %d xaAcf. ^- Gegen Niebuhrs Mei- 
nung von der verschiedenen Wirkung der Yindicta und des 
Census erklärt sich auch Huschke, f^erf. d. Serv. S. 545. 
Er leugnet übrigens, dass die manumissio censu durch Ser- 
vius eingeführt worden sei. Nun sagen diess freilich Dionysius 
Worte nicht geradezu aus; aber am nächsten liegt es doch, 
mit der Einrichtung des Census und der ersten Yerleihung der 
Civität an Freigelassene auch diese Form der Freilassung 
gleichzeitig entstanden zu denken. 

Die Rechte , welche die Civität gewährte , waren theils 
iura publica, theils privata. Wurde auch die Gesammt- 
heit der cives Romani als ein Körper betrachtet, in dessen 
IL 7 
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gQ^BggtCBi'CSIieile^ der ganEeBoqier sieh verietxt ftiiilte^^*), 
und wird auch der Begriff der eitnias^ in die turü McinUts ge*» 
setzt ^*), so fond doch keinesweges bei Allen gleiche Bereeh- 
iiguag Statt, und daher kömmt es unstreitig, dassJus civi- 
tatis und ius Quiritium unterschieden wird. So schwer 
es ist im Einzelnen anzugeben, worin der Unterschied bestan- 
den habe, zumal da auch dieser nicht immer derselbe war, so 
ist doch so viel gewiss, dass civitas Romana oder ius 
civitatis der weitere Begriff ist, der Alle umfasst, die ge- 
wisser Rechte des römischen civis theilbaftig sind, wäbr^id 
Vielen noch manche andere fehlen konnten, um das volle ius 
Quiritium zu besitzen ^^). 

Die Rechte, welche die Civität gewährte ^^) , sind in Be- 
zug auf das öffentliche Leben {iura pubUca): ius suffra- 
gii, das Recht in den Comitien zu stimmen ; ius honorum, 
das Recht, sieb um Staatsämter bewerben zu dürfen ; endlich 
der Schutz gegen alle Bestrafung an Leib und Leben von Sei- 
len der Magistrate, in Folge des ins provocationis oder 
der Berufung auf die Entscheidung des Volks. In privatrecht- 
licber. Hinsicht sind alle Rechte in den beiden Begriffen des 
connubium und commercium enthalten. Von allen die- 



Ji2,8) Cic. Verp. V, 67. quid nunc in noslro sanguine tandem 
/acere dehemus f nam eivium Romanorum sanguis coniunctut existi- 
mandus est. 

^9) G i c. d e r e p. I, 3?. Quid est enim civitas , nisi iuris so- 
cietas? Vgl. VI, 13. 

30) S. die verschiedeneii Versuche znr ErUaroDg b. Zimmern^ 
Reehts^eseh. I. S. 449 ff. Haubold, Epier. ä. Heinecc. S. 9)^5 f. 
Fuss, Antiq. Rom. p. 62 s. ~ Walter, Reehtsgesch. S. 354. 
Anm. ^5. leugnet jeden Unterschied zwischen civitas Romana und ius 
Quiritium: beides habe durchaus dieselben Rechte begriffen. Für die 
Spätere Zeil w'dsste ich dem in der That nichts entgegenzusetzen ; 
denn die gewöhnlich für das Gegentheil angeführten Steilen, Sueten.' 
Claud. 19. Plin. ep. X, 4. 6. ülpian. fr. 111,2. beweisen nichts. 
Was die frühere anlangt, so ist es offenbar, dass die, welche nicht 
das ius suffragii, noch weniger honorum hatten , nieht das volle ius 
Quiritium besassen. 

31) Cic. de leg. agr. II, 27. Fos vero , si me audire vultis, 
retinete istam possessionem gratiae, libertatis, suffragiorum, digni- 
tatis, urbü,/ori, ludorum , festorum dierum, caeterorum omuium 
commodorum. Ohne strenge Sonderung der Rechte von deo Annehm- 
liebkeiten, sind doch erstem damit genannt. 
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sen Reebten y bo wie von den mit der Civität verbttttdenen 
Pflichten^ d^ Krieg»- und Sleaerpflichtigkeit^ wird am gehö« 
rigen Orte gehandelt. War alle jene Rechte imgesehmälert 
besass, war oivis optimo iure ^^). 

Der römische Bürger konnte nicht zugleich Bürger einer 
andei'en Stadt sein ; im Gegentheile verlor er im Augenblicke, 
wo er CS wurde, die römische Civität. (S. darüber, und über- 
haupt über die Bedingungen, unter welchen die Civität verlo- 
ren werden konnte, den folg. Abschn.) Es war aber eine na- 
türliche Folge der römischen Macht und des grossen Ansehens 
auch bei fernen fremden Völkern, dass er sich, wohin er kam, 
durch seinen Stand geehrt und geschützt sah, und die Erklä- 
rung: Civis Romanus snm, war ein Talisman, der eben 
sowohl gegen die Willkühr römischer Magistrate in den Pro- 
vinzen, als mitten unter barbarischen Völkern Schutz gewähr- 
te ^3). Das äussere Zeichen, durch das sich der römische Bür- 
ger zu erkennen gab, war das römische Kleid, die Toga mit 
dem dazugehörenden Calceus, und niemandem in Ländern rö- 
mischer Herrschaft, wenn er nioht cmV war, war es gestattet 
sie zu tragen V dagegen gereichte es äuchdem^Römer zum Vor- 
wurfe, wenn er selbst im Aaslande fremde Tracht annahm. 
S. die Privatalterthümer. 

Den cives stehen entgegen die peregrini oder, was 
ip alter Zeit, ohne ubele JVebenbedeutung , dasselbe ist, ho- 



23!^) Es ersieht sich daraas, dass in früherer Zeit nur ein Patrt- 
cier etvis optima iure sein konnte; als aber die Plebejer alle Rechte 
erstritten hatten nnd.ancb die eamiiia euriata eine leere Formalität 
geworden waren, fand ein Unterschied nicht weiter Statt. 

33) Cic. Vcrr. V, 57. vox illa et imploratio ,, Civis Roma^ 
nus sum,'' quae saepe multis in ultimis terHs opem inter barbaros et 
salutem tulit, cap. 60. qui apud barbaros propter togae nomen in 
honore aliquo Juissent, cap. 65. (Von denen, die des Handels wegen 
ferne Lander bereisen ) Hac una tarnen fiducia civitatis non modo 
apud nqstros^ magistratus , qui et legum et existimationis periculo 
eontinentur, neque apud cives solum Romanos , qui et sermonis et 
iuris , et multarum rerum societate iuneti sunt , fore se tutos arbi- 
trantur; sed quocunque venerinty hanc sibi rem praesidio sperant 
futuram. Das kann wenigstens als Regel gelten, wenn aaeh oft genug 
namentlich Willkühr der Magistrate ohne ^ückiicht darauf verfahr. 
Vgl. Verr. IV, 11- V, 66. ad fam. X, 1%^ 
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sies^. Peregrinus ist demnach urspriiDglich jeder, der 
nicht civis Romanus ist; späterhin aber versteht man darunter 
vorzugsweise die Aokn unterworfenen oder doch in einem Ab« 
hängigkeitsverhältnisse stehenden, der Civität nicht theilhaffci- 
geo Bevölkerungen und unterscheidet nach Massgabe der stren- 
geren oder geringeren Abhängigkeit verschiedene Klassen, 
peregrini dediticä, socü liberi und foederatL — Frühzeitig 
aber hat sich zwischen der Civität und Peregrinität die Mittel- 
stufe der Latinität gebildet, gleichsam ein halbes Bürgerrecht, 
indem zu dem früher schon bestandenen Connubium noch das 
Commercium kam. Wiewohl hervorgegangen aus dem alten 
in der königlichen Zeit gestifteten latinischen Bündnisse , ist 
der Stand der Latini doch keinesweges auf die wirklichen La- 
tiner beschränkt geblieben , sondern das ius Latii auch ande- 
ren Städten erlheilt worden. Beide Verhältnisse waren hier 
nur vorläufig als Gegensätze zur Civität zu berühren, während 
von ihnen besonders weiterhin gehandelt wird. 

Caput. Capitis deminutio. 

Die Stellung, welche der Freie in dem staatsbürgerlichen 
Vereine, sowohl in Bezug auf öffentliche als auf Privatverhält- 
nisse (z. B. als dvis oder Latinus, als suf iuris oder aUeni 
iuris) einnimmt, und wodurch der Grad seiner Rechtsfähigkeit 
bedingt wird, heisst mit Rücksicht auf die Persönlichkeit, wel- 



234) Cic. de off. I, 12. Hostis enini apud maiores nostros is 
dicehatur , quem nunc peregrinum dicimus, Indicant XIJ tabulae .* 
„aut Status dies cum hoste,^ itemque y^adversus hostem aetema au- 
etoritas.^ Varro L. L. V, 1. p. 14. multa verbä aliud nunc osten- 
dunt, aliud ante sign%ßcahant ^ ut hostis; nam tum eo verbo dice- 
bant peregrinum, qui suis legibus uteretur: nunc dicunt cum, quem 
tum dicebant perduellem. Paul. Di ac. p. 102. Hostis, Fest. p. 
314. mit Beziehaog auf Plant. Cure. I, 1, 5. Mac r ob. Sat. I, 16. 
Auch bei Plaut US bildet hostis noch den Gegensatz zu civis, Trin. 
I, 2, 65. 

Eostisne an cioes comedis^ parvi pendere, 
Rud. II, 4, 21. 

j4MP. Cur tu aquam gravare, amabo, quam hostis hosti commodat ? 

SCEP. Cur tu operam gravare mihi, quam civis civi commodat ? 
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eher die^ Stellang zukömmt, sein c a p n t 2^*), und jede Ver- 
schlechterung dieser Stellang, durch welche eine VermiDder 
rung der Rechtsfähigkeit herbeigeführt wird, ist eine capitis 
deminutio. Da aber eine solche Verschlechterung in der 
dreifechen Relation der Freiheit, der Civitat und der Familien- 
tinahhängigkeit gedacht werden kann, so giebt es auch eine 
dreifache capüüt deminutio : maxima, minor oder media, 
und minima ^). Man pflegt diese Bedingungen der Rechts- 



^35} Niebahr, Mom. Gesch. L S. €06. (4. Ausg.) Aom. 1980. 
sagt: yyCaput ist die RabrilL im censorischeo Register^ mit allem, was 
dabei über die VerhältBisse bemeriLt war.^, was S a v i g n y , Syst, d, 
röm. Rechts, IL S. 484 f. billigt. Es mag das vielleicht nicht uu- 
richtig sein; nur muss es so verstanden werden, dass von der Per- 
söolicbkeit, welche der Triger aller dieser Verhältnisse war, der Aas- 
druck aaC deren Angabe im censorischen Register übergetragen ist. 
Anders erklärt den Begriff des eaput GÖltling, Jahrb, /. wissen- 
sthaftL Krit. 1830. S.3I9. and Staatsverf, S. 51. Gegen ihn Hu seh- 
ke, f^erf, d. Serv, S. 202. „Gapnt bezeichnet In der ganzen rämi- 
schen Aechtssprache das Persönliche des Einzelnen im Gegensatz zum 
Vermögen (wie aaefa z. B. in eapite deminm and bonü deminui), 
aber aaeh das ganze persönliche Recht {Ubertas, civitas , familia) 
mithin keineswegs blus das Öffentliche.^^ 

36) Gai. I, 159. Est autem capitis dimtnutio prioris [statas] 
permutatio. eaque trihus modis accidit. nam aut maxima est capitis 
diminütiOy aut minor, quam quidam mediam vocantj aut minima. 
Maxima est capitis diminutio, cum aliquis simul et civitatem et li- 
bertatem amittit* Das Folgende ist verstümmelt. Dass nach Göschen« 
Aasgabe in der Lücke, die ich mit status ansgefüUt habe, als Rest 
des verschwundenen Wortes die Spur eines /r gewesen sein soll, kann 
mich nicht bestimmen, das dafür gesetzte capitis für richtig lu er- 
kennen, ehe nachgewiesen wird, dass capitis permutatio je gesagt 
worden sei, oder nnr richtig habe gesagt wenlen können. Gaios 
selbst sagt Dig. IV, 5, 1. status permutatio. Eben so Inst. I, 16. 
So Ulpian. fr. XI, 10. und Dig. IV, 4, 9. §. 4. Eben so Pauli. 
Sent. I, 7. III, 6. $. 29. und Boeth. z. Gic. Top. 4. p. 30)2 Or. 
Ulpiaos Erklärung ist: Capitis minutionis species sunt tres, ma- 
xima, media, minima, Maxima capitis diminutio est per quam et 
civitas et libertas amittitur : veluti cum ineensus venierit, aut quod 
muUer aiieno servo se iunxerit, denuntiante domino, et ancilia facta 
ßierit ex senatus consulto Claudiano, Media capitis diminutio dir 
citur per quam, sola civitate amissa, libertas retinetur; quod ßt in 
so, eui aqua et igni interdicitur. Minima capitis diminutio est, 
per quam et civitate et libertate salva status dumtaxat hominis mu- 
tatur; quod ßt adoptione et in manum conventione, Boethius: 
Capitis diminutio est prioris status permutatio. Id multis modis 
ßeri solet, vel maxima, vel media, vel minima. Maxima est, quum 
et libertas et civitas amittitur, ut deportatio (?); media verö, in qua 
civitas amittitur, retinetur libertas , ut in Latinas colonias frans- 
migratio; minima, quum nee civitas, nee libertas amittitur, sed 
itatus prioris qualitaiis immutatvr, velut adoptatia etc. Dig. IV, 
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fähigkeit stalas zu aenuen ^0, und also einen Hatua liber^ 
Mh^ siatus civiiaiis und sMus famiHae zu natersebeiden ; 
Ausdrucke, welche zwar in den Reohtsquellen in solcher Ver- 
hindang rieh niehl finden, f&r die es indessen nicht an Analo- 
gien fehlt, und die man daher immerhin gehrauchen mag, wenn 
man sie nur in dem angegebenen Sinne fasst. lieber den utalus 
fandUae namenUioh s. u. bei der capitis dem. minima. 

Die Capitis deminutio maxima, welche die beiden 
anderen nothwendig einschliesst, da der Verlast der Freiheit 
auch die Civitat und das Familienrecht vernichtet, konnte in 
mehr als einem Falle eintreten. Wenn es in der Rede pro 
domo 29. heisst: qma hu n maioribus nostris — ita com^ 
paratum est, ut civis Romanus libertatem nemo possit in- 



5, tl. Paul. Diac. p. 70. Deminutus. — Der Ausdruck eapitt de- 
tninui fiodet sich schon bei Cic. Top. 4. 6., ist aber uDstreilier viel 
alter. Was die Fracke anlaDgt, ob deminutio oder diminuiio richtiger 
sei , so ist mit Besliflinilheit fär das Erstere zu eatscbeideo , ia 
wiefera es sith ul^erhaopt um Sprachrichti^lLeit handelt. Dass beides 
gleich richtig sei (Savigay, Syst U. S. 61.), kana man aar in 
Bezug auf die einer späten Zeit angehörenden Rechtsquelleu zugeben. 
237) Caput und status sind zwar verwandte Begri£fe, aber kei- 
nesweges identisch. Während caput die ganze Persönlichkeit mit al- 
\ßß auf di« Rechtsfähigkeit bezüglichen Verhältnissen bezeichnet, be- 
deutet Status nur die Stufe der ans diesen persönlichen Verhältnissen 
sich ergebenden Rechtsfähigkeit in einer der drei Beziehungen, welche 
die Gründe der mehreren oder minderen Rechtsfähigkeit enthalten : 
Freiheit, Civität, Unabhängigkeit. So ist also nur ein caput, aber es 
wird in dreifachem Status gedacht, ohne dass von einem dreifachen 
eaput die Rede sein könnte. Ganz richtig wird daher capitis minutio 
durch statu$ permutatio definirt; nur dass hinzuzudenken ist: in wie> 
fern sie eine Verminderung der Rechtsfähigkeit bewirkt; denn eine 
Verbesserung des Status, wie wenn ein Latine Civis, oder ein alieui 
iuris einfach, z. B. durch den Tod des paterfamilias , sui iuris wird, 
kann keine deminutio tapitis genannt werden ; aber von einer capitis 
permutatio kann eben so wenig die Rede sein, als von einer stätus^ 
deminutio^ Vgl. d. folg. Anm. — Der Sklave hat kein caput (Inst. 
1,16,4.) und kömmt daher weder statu libertatis, noch civitatis^ 
noch famUiae in Betracht ; deshalb findet auch bei ihm, wenn er ma- 
numittirt wird , weder capitis minutio noch siatus permutatio Statt ; 
aber durch die Manumission erlangt er seinen Status : I) i g. IV^ 5, 4. 
Eo die enim inoipit statum habere., ein caput. Daher aes pro capite 
dare, Plaut. Pseud. I, 2, 88. Poen. Prol. 24. Pers. I, 1, 37. 
Sc nee. epist. 80. Man wird mit Recht sagen können^ dass caput 
und Status im Verhältnisse von Gmnd und Folge stehen. — - Ich vei^ 
weise übrigens ganz besonders auf die vortreffliche Untersuchung Über 
das Wesen des Status und der capitis deminutio in Savigny^s Sy^^ 
Stern, d. röm. HeohU. IL S. 60^-89. 443^545. 
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9Uus mmiiiere»9 lo ist iaen» eine in! soleiMr FaunNug; pamdox 
klingende Behauplang, die 4er känfitiiobeii Erkläniiig eatnoift» 
men ist, welche Cicero in der Rede jn^. Caecina gegeben 
hatte und deren einzelne Punkte nachher 2sa berücksichtigen 
sein werden. Mag auch em solches Yeriahreii gerade kann 
häufige Anwendung gefunden haben,, so Jnden sich doch in 
den besten Zeiten der Republik und über dieselbe hinaus Bei« 
spiele^ dass römische. Bürger an ihrer Freiheit gestraft wur- 
den. Der Fall trat ein erstens, wenn ein römischer Bürger (zu<« 
nächst iagenum) sich der Kriegspflichtigkeit entzog, entweder 
indem er sich beim dekctus nicht stellte, oder an dem znst 
Sammelplätze bestimmten Orte sich am festgesetzten Tagii 
nicht einfand, oder vom Heere entwich, oder endlich diurcb 
Verstümmelung der Glieder sich selbst untüchtig machte. Auf 
den, welche, bei der Aushebung nicht erschien , bezieht sich 
der Name tenebrio. Varro b. Non. I, 67. p. 11 G. Maniw 
Curius COS. CapiloUo cum deleetum haderet , nee citatu* m 
tribu respondüsei y vendidü tenebrionem. ^ d. i. so viel als 
in tenebris latentem. Indessen scheint ans den übrigen von 
Nonius angeführten Beispielen nicht hervorzugehen, dass es 
eine specielle Benennung der Ausgetretenen gewesen sei , unA 
der gewöhnliche Ausdruck ist nur: qui citatus non responn. 
disset oder qui nomen non deäisset ^^®). Dagegen seheint in 
der That für den, welcher ausgehoben am bestimmten Tage 
sich nicht einfand, die eigenthümliche Benennung injrequens, 
gewesen zu sein®'), so wie der, welcher vom Heere entwich, 



J38) Liv. Epit. XIV. Derselbe Fall, wie bei Varro: Curius Dert"^ 
latus, quum deleetum haberet, eins, qui eitatus non retponderat, 
bona primus vendidit, Valef. Max. VI, 3, 4. WeoB wirklich Cwrt«/» 
Dentatus das erste Beispiel gab, so warea doch aach früher harte* 
Strafen erfolgt: VII, 4. Aeerbitas in deleciu, non damno modo et- 
vium, sed etiam iaeeratione corporum lata y partim virgi» eavsts,. 
qui ad nomine non respondüsent , partim in vineula duetis. Vgl., 
ü i a y 8. VIH, 87. Zaweiiea gesehah es, dass die eognitio eausarum 
bis nach dem Feldznge aasgesetzt wurde. Liv. lU, 69. eognoseendit: 
eausis earum , qui nomina non dedissont, hello perfeeto $e dattanos' 
tempus; pro desertore futurum, euiue non probastent eauiom^ 
d. h. er sollte dem desertor gleichgeaohtet werden* Vgl. IV, jl6. 

>9) Panl. Dlax. p. IIJ- M^quMs appelimtur miles, qui ab-^ 
•Mt (tfuitque a signis. Richtiger jedenfalls Giacivsh» fiaJLL.XVf», 
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wie er es wir, deseNor hieM ^*^). SeIb«tv9rstiiiinicliiBg , om 
dem Kriegsdienste zb entgehen, wird ein^ Male erwähnt ^'), 
mag aber zu den seltensten Erscheinungen gehört haben. — 
In allen diesen Fällen — wiewohl über den zweiten kein aus- 
drückliches Zeugniss vorhanden ist — wurde des StrafTälligeD 
Vermögen confiscirt, er selbst in die Sklaverei verkauft : zwei- 
felhaft bleibt es indessen, ob ein so der Freiheit Beraubter io 
Rom, oder auch nur in latinischen Städten Sklave sein durfte. 
Zwar galt bei den Römern nicht der humane Grundsatz der 
Griechen, nach welchem kein Hellene eines Hellenen Sklave 
sein sollte; aber Bedenken erregt, wenigstens für die alte 
Zeit, dass in dem unter 4) anzuführenden Falle der Addicirte 
frans Tiberim verkauft werden rausste. -- Wenn nun Ci- 
cero p. Caec. 34., um den Satz aufrecht zu erhalten, dass 
niemand invitus Freiheit und Civität verlieren könne, sagt: 
popuius cum eumvendidit, quimiUsf actus non est, non ad- 
imit ei übertatem; sed iudicat, non esse cum liberum, qui, ut 
liber sity adire perieulum noluit., so ist das eine rein sophi- 
stische Erklärung, worin das V ei^ehen , welches den Verlust 
der Freiheit zur Folge hat, mit dem freiwilligen Verzichten 
darauf identificirt wird. Der Schuldige würde das freilich nicht 
zugegeben haben. 

Dasselbe gilt von dem zweiten Falle , wenn sich jemand 



4, 5. Miles cum die, gut praedictus est, aherat , neque exettsaius 
erat, infrequens dahatur. (Göttling: venum dahatur,) Zur Erkläraog 
dient Polyb. VI, »1. 26. 

240) Liv. Epil. LV. (a. ü. 616.) C, Matienus accusatus est — 
quod^ exercitum in Hispania deseruisset, damnatusque sub Jurea diu 
virgis caesus est et sestertio nummo veniit. Härter noch wurden na- 
türlich üeberläafer bestraft. Liv. XXX, 43. in crucem sublati. LI 
Epit. bestiis obieoit. 

41) Val er. Max. VI, 3, 3. Ne in C. qüidem Fettieno , qui si- 
nistrae manus digitos , ne bello Italico militaret ^ sibi absciderat, 
severitas senatus cessavit: pubticatis enim bonis eins ipsum aetemis 
vineulis puniendum eensuit. Das klingt allerdings sehr bedenklich 
und dürfte ohne alles Beispiel sein. Nach der Strenge des Gesetzes 
verfuhr noch Angustus. Sueton. 24. Equitem Romanum, quod du<h 
bus ßiiis adoleseentibus causa detrectandi sacramenti polliees am- 
putasset, ipsum bonaque subiecit hastae. quem tarnen, quod imminere 
emttoni publieanos videbat, iiberto suo addixit, ut relegatum in agros 
pro hbero esse sineret, ' a o 
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der VermögenMteaer dadurch entzog, dass er mcemsits blieb. 
Auch hier sagt Cicero mit derselben Sopbistik : cum auiem m- 
censum vendit, hoc iudicat: cum is, qui in Servitute iusta 
ßierit, censu Hberetur, eum, qui, cum über esset, censeri 
nolueritf ipsum sibi b'bertatem abiudicasse. Beispiele sind 
mir nicht bekannt; aber sphon Servias soll schwere Strafen 
wider den verfügt haben, der denCensus umging ^-^^). 

Drittens erlitt capitis deminutio viaanma^ wer durch den 
pater patratus dem Feinde überiiefert wurde. Zwei Fälle , in 
denen diess geschehen konnte und geschehen ist , werden er- 
wähnt : erstlich wegen Verletzung des Gesandtenrechts (D i g. 
L, 7, 17.), wie Q. Fabius und Cn. Apronius den Apolloniaten 
ausgeliefert wurden, weil sie deren Gesandte geschlagen hat- 
ten (Liv. Epit. XV. DioCass. Exe. Vales. 43. Valer. 
Max. VI, 6, 5.) und aus gleichem Grunde L. Minucius und 
L. Manlius an die Karthager (Liv. XXXVIII, 42. Valer. 
Max. VI, 6, 3.). Dasselbe geschah, wenn ein Feldherr mit 
dem Feinde eigenmächtig einen Friedensvertrag abgeschlossen 
hatte, den der Senat anzuerkennen nicht für gut fand. So 
wurden die Consuln Sp. Postumius und T. Veturius Calvinus 
mit Allen, die an der pax Caudina Theil gehabt hatten, an die 
Samniten^^); so M. Claudius Glicia an die Corsen-^*^); so C. 
Hostilius Mancinus an die Numantiner ausgeliefert '^^). Mag 
auch die Verwerfung eines vom Feldherrn eigenmächtig, wenn 
auch in der äussersten Noth, abgeschlossenen Vertrags voll- 
kommen im römischen Staatsrechte begründet genannt werden, 
so kann doch die Art und Weise, wie man meinte, durch 
Auslieferung derer, welche notbgedrungen um sich und das 
Heer zu retten den Vertrag geschlossen hatten, seinem Gewis- 



242) Liv. I, 44. Censu perfecto', quem maturaverat metu legis 
de incensis latae cum vinculorum minis mortisque, 

43) Liv. XL, 10. Zonar. VII, 26. Dio Cass. XLV, 32. 

44) Valer. Max. VI, 3, 3. Zonar. VIII, 18. Ammian. Marc. 
XIV, 11 extr. Dass das Excerpt aus DioCass. 45. ebeofails hieher 
gehört, und aar unriiThtig excerpirt ist, ergiebt sich klar aas Zonaras. 

45) Liv. £p. LVL FJor, 11,18. VelleL II, 90. Appian. de 
reb. Hisp. 83. 
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sen zvL gettügen und derVerpflichUiiig ledigp m werden (eofsoM 
reiigione popvlum) y nar äusserst perfid genannt werden und 
der gesunde Sinn der Yolkstribunen L. Livins und Q. Maelios 
bat im ersten Falle, wiewohl vergebens, lauteii Widerspruch 
dagegen erhoben. Daher war es auch natürlich, dass der be- 
trogene Feind nie die Auslieferung annahm. Aber auch die 
Apolloniaten haben die ihnen Ausgelieferten zurückgesandt; 
was die Karthager gethan haben, wird nicht gesagt. In Bezug 
auf die nun, welche zwar deJüi per jtatrefn pairatum, aber 
zurückgesandt worden waren, trat die Frage ein, ob sie das 
iu9 postliminü hätten, d. h. in alle früheren Rechte wieder 

einträten (Anm* 253.) ''^O- 



246) \n keinem der früheren Falle wird erwähnt, was ans dea 
Zurückipekehrten geworden* sei : sie versehwiodea völlig ans der Ge- 
schichte. Injlessea deutet die Aosdracksweise bei Liv. IX, 11. Ei 
Uli quidemf forsitan et publica , sua eerte liberatafide, ab Caudto 
in castra Romana inviolati ' redierunt, nad Zonar. Vif, 26. o/ ^£ 
^I^vjfinloA intivovi fdriy aofiivvjs anÜMßov, wohl an , dass man an eine 
Riickkehp in ihre früheren Verhaltnisse glaubte. Erst bei Mancinaa 
kam die Sache zur Sprache, als er-wieder in den Senat kam. Cic. 
de or. I, 4U. P. RuHUus, M. ßlius, tribunus plebis, de senatu^ iussit 
educt, quod evm civem negaret esse: quia memoria sie ess et 
proditum , quem pater suus, aut populus vendidisset, out pater 
patratus dedidissei, ei nullum esse postliminium. Die Sache kam au 
das Volk, und eine besondere Lex entschied, dass Maocinus als civis 
angeseheo werden solle. Die Meinungen blieben demungeachtet dar- 
über gelheilt. Dig. L, 7, 17. quem' hosles st non recepissent , quae- 
situm est, an eivis Romanus maueret, quibusdam existimantibus ma^ 
nere, aliis contra, quia quem ^emel populus iussisset dedi , ex civi- 
tate expuiisse videretur, sicut faeeret , quum aqua et igne interdi- 
eeret. In qua senteniia videtur P. Mucius fuisse. Id autem maxime 
quaesitum est in Hostilio Mancino , quem Numantini sibi deditum 
non aceeperunt; de quo tarnen lex postea lata esty ut esset civis 
Romanus, et praeturam quoque gessisse dicitur. Es ist kaum wahr- 
scheinlich, dass diese Lex sich, bloss speciell auf die Person des Man- 
cinos sollte bezogen haben. Cicero sagt p. Caec. 34. Ut religione 
solvatur civitas , civis Romanus traditur: qui cum est acceptus ^ est 
eorum, quibus est deditus; si non accipiunt , ut Mancinum Numan- 
tini, retinet integram causam et ius civitatis, und übereifistimmend 
damit Modest. Dig. XLIX, 15^ 4. Eos, qui ab hostibus capiuntur, 
vel hostibus dedüntur , iure postliminü reverti antiquitus placuit. 
Das bindert nicht, dass des Scaevola Ansicht der Theorie nach, viel- 
leicht die richtigere war« (Jebrigens erklärt sich Cicero nicht nur in 
jener allerdings sophistischen Stelle für das postliminio rediisse, soa« 
dern auch Top. 8. Quo in genere etiam Mancini causa defendi pol- 
est postliminio rediisse: deditum non esse y quoniam non sit reeeptus. 
Nam. neque dedUiqnem, nrnque donationem^ sineaoeeptione inttlliffi 
posse. Vgl. Boeth. p. 337 Or. 
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Ein vierter FaD, in weichem civitas und liberttu rerlorea 
worden, gehört nar der alten Zeit an, und wird daher von Ci^ 
cero gar nicht berüdLsichtigt. Naeh dem Gesetze der Xli 
konnte der wegen ttes eonfessmn addicirte von seinen Gläu- 
biger getödtet, oder ins Ausland, Irans Tiberim, verkauft wer- 
den ^'*^). Dem wurde durch die Lex Poetelia ein Ende ge- 
macht *"*). — Zweifelhafter ist es, ob nach den XII auch der 
fiir manifestus Sklave des Bestohlenen wurde , oder in die 
Stellung des adiudicatus kam. Gellius sagt allerdings XX, 
1, 7. (Lex XII t.) quaefarem manifestum ei, cui furtum 
factum est^ in sernitutem tradit. Vgl. XI, 18,8. Da- 
gegen Gai. III, 189. Poenamanifesti furti ex lege XH ta* 
bularum capitalis erat, nain über verberatus addicebatur ei, 
cui furtum fecerat. utrum autem servus efficeretur ex ad- 
dictione , an adiudicati loco constitueretur^ veteres quaere* 
bant. Später trat dafür nach dem Edictum Praetoris die actio 
quadrupli ein. Ueber den Fall, wo der Vater den Sohn ver» 
kaufte, wird bei der /;fl/ri«/;o/e*^fl* gesprochen. 

Später Zeit gehört wahrscheinlich die Bestimmung an, 
dass wenn ein Freier sich betrügerischer Weise als Sklave 
verkaufen liess , um Antheil an dem Gewinne zu haben , er 
Sklave des Käufers bleiben solle*'*); ferner was das SC. 



247) Gell. XX, 1, 47. Tertiis autem nvndinis eapite poenas 
dabant, aut tränt Tiberim peregre venum ibant. 6 ö tt 1 i n g , Staats- 
verf. S. 323. erklärt eapite poenas dare nur dabin , dass der SchoM« 
ner Mancipium des Gläubig^ers geworden sei; das scheint aber Gellios 
Dicht za wollen. Auch ist das trans Tiberim vendere schwerlich auf 
den Fall zu beschränken, wo ein Schuldner mehreren Gläubigern ad« 
dicirt wuVde. Ueber das barbarisch klingende partis seeanto ist an* 
derwarls zu sprechen. 

48) Liv. VHI, 28. Cic. de rep. II, 34. Varro L. L. VII, 5. 
p. 383. Dionys. fr. XVI, 9. Vgl. Valer. Max. VI, 1, 9. Ueber 
das Jahr, ob 428 oder 435, s. Nlebuhr, flöm. Gesch. S. 178. 343. 
und Malier zu Varro. 

49) Inst. I, 3, 3. Dig. I, 5, 5. Theophil. I, 3, 4. fo^o» tto- 
hv0t^ (ylvovTcti Sovkoi), oiov f^vtnux, ns ilUv^egos dtv nal (isi%(a^v .twp k 
ixmv inl To* fif^iaaa'9'at ro ttfi^f*^ iavtb» ^vix^TO diangad'^va$' laO"* 
ore yo.Q 9iakiyouai rivi, viore u« ittakrjaa^ vofjuofiaxiav koyov yaqw ,x',. 
imX avTOV fiiv anovteqdan'ai t\ tfiol Si na^aoxtXv is, 6 y«f roiovtog in 
t^9 iStttfjg Twv *J*(ofiai(av vofiod'MOÜtt wpcU^tatv v<pi0Tatai r^s ikev^ 
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CiandiaBom kiarieliüieh der Uberae besliminte, welehe mit 
fremden Sklaven lebten (Anm. 106.) ; und die oben erwähnte 
reoocatio in serviiuiem der iiberti ingrati (Anm. 192.). End- 
lich kam auch anter den Kaisern der Grundsatz auf, dass die 
Eum Tode, ad bestias und in metatla Verurtheilten servi poe- 
nee würden, eine Fiktion, durch welche ihnen das Recht des 
Testirens genommen wurde ^^^). 

In allen bisher genannten Fällen fand capitis deminutio 
maxima nach römischem Rechte Statt, und jenen zweifelhaften 
Fall der deditio perfetiales abgerechnet, war unbedingter Ver- 
last der überlas und civitas die Folge. Ganz anders aber 
wurde es beurtheilt, wenn ein römischer Bürger durch Kriegs- 
gefangenschaft, oder sonst durch Gewalt seiner Freiheit be- 
raubt wurde. Zwar erlitt der in solche faktische Knechtschaft 
Gerathene dadurch dieselbe deminutio ^^); allein da sie nicht 
Folge römischer Rechtsanwendung war, so fand eigentlich 
nur Suspension seiner Rechte Statt ^2), und sobald er frei wur- 



250) Dig. XXVIII, 1, 8. §. 4. Hi vero , qui ad ferrum , aut ad 
bestias y aut in metallum damnantur, lihertatem perdunt, bonaque 
eorum puhlicantur^ unde apparet amittere eos testamenti facHonem. 
lost. I, 12, 3. 

51) Die jaristisehen Qaellen scheinen das zwar nicht anzoerkeu- 
nen ; weeig^steos ist mir nicht bekannt, dass irgendwo Kriegsgefangen- 
schaft unter den Fällen der capitis deminutio genannt würde; allein 
doch wird int er im der Gefangene servus hostium und klassi- 
sche Schriftsteller sprechen wirklich einige Male von capitis deminu- 
tio» So wird bei Hör. Od. III^ 5, 42* Regulus capitis minor ge- 
naoDt, nnd von L. Domitius Ahenobarbus, der zu Corfiniam in Cae- 
sars Gewalt gekommen war, sagt Curio bei Caes. Civ. 11,32. (sa- 
cramentum) quod dedilione ducis et capitis deminutione sublatum 
est. Endlich führt Paul. Diac. p. 70. die Kriegsgefangenschaft un- 
ter den Fällen der capitis deminutio an: Deminutus capite appella- 
batur, qui civitate mutatus est, et ex alia familia' in aliam adopta- 
tus, et qui Über alteri mancipio datus est, et qui in hostium pote- 
statem venit, et cui aqua ignique interdictum est. Wenn man hier- 
bei bedacht hätte, dass diess nicht F e s t u s eigene Worte sind , son- 
dern ein jedenfalls unvollkommenes Excerpt, so würde man an civi- 
tate mutatus keinen Anstoss genommen haben. Savigny. S. 65. 

52) Gai. I, 129. Quodsi ab hostibus captus Jtterit parens, quam- 
vis servus interim hostium ßat, pendet ius liberorum propter ius 
postliminii, quid hi, qui ab hostibus capti sunt, si reversi /uerint, 
omnia pristina iura reeipiunt, — Ipse quoque ßlius neposve si ab 
hostibus captus JUerit , similiter dicimus j propter ius postliminii 
potestatem quoque parentis in suspenso esse. Inst. I, 12, 5. quia 
postliminium ßngit eum, qui captus est, semper in civitate fuisse. 
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de 9 trat er bei seioer Rückkehr in atle diese Rechte wieder 
ein, yermöge des ius postlimuin ^^^) , eiaer juristischen 
Fiktion, als sei er nie seinen früheren Verhältnissen entrissen 
gewesen. 

Die capitis deminutio minor oder media bezieht 
sich auf den Status eivttattSj indem der, welcher sie erleidet, 
zwar aber bleibt, aber die civitas Romana verliert. Wie Ci* 
cero in jener sophistischen Stelle (p. Caec. 34.) leugnet, 
dass jemand der Freiheit gesetzlich beraubt werden könne , so 
sucht er eben daselbst auch zu beweisen, dass niemandem ge» 
gen seineu Willen die Civität genommen werden könne {ntm 
adimüur civitas), sondern dass in allen Fällen sie freiwillig 
aufgegeben werde {relinquitur atque deponitur). Bestimmter 
noch stellt er p. Balb. 13. den dreifachen Grundsatz auf: tie 
quis nostrum plus quam unius civitatis esse possü$ — ne quü 
invitas civitate mutetur; neve in civitate maneat invitus. 
Haec sunt enim fundamenta firmissima nostrae libertatis^ sui 
quemque iuris et retinendi et ditnittendi esse dominum. Vgl» 
p. Caec. 35. p. dom. 29. 30. Es hat indessen der Satz: 



253) Ueber die Herkunft nnd nrsprSo^Uehe Bedentnng des Worts 
war mao schon in Cicero's Zeit in Zweifei, aber richtig im Ganzen 
leitete es gewiss Scaevola von post und Urnen ab. Cic. Top. 8. 
Scaevola autem, P, F, tunctum putat esse verbum , ut sit in eo et 
post, et Urnen: ut qtiae a nobis alienata sunt, cum ad hostem 
pervenerint, et ex suo tanquam limine exierint , dein cum, redierint 
post ad idem Urnen, postUminio videantur rediisse, Nor wird man 
vielleicht eher zu erlilären haben, quod post Urnen rediit. Dem ent- 
spricht Dig. XL IX, 15, 5. PosUiminii ius compeUt aut in belle, aut 
in paee. In bello, cum hi, qui nobis hostes sunt, aliquem ex nostris 
ceperunt, et intra praesidia sua perduxerunt ; nam si eodem bello 
is reversus ßierit, postliminium habet, id est, perinde omnia resti- 
tuuntur ei iura, ac si captus ab hostibus non esset* Antequam, in 
praesidia perducatur hostium , manet civis ; tunc autem reversus in- 
telligitur, si aut ad amicos nostros perveniat, aut intra praesidia 
nostra esse coepit. G'öttling, Staatsverf, S. 117. vergleicht nicht 
unpassend pomoerium; nur finde ich keinen Grund, Urnen von der 
durch den Augur geweihten Grenze zu verstehen. Uebereinstimmend 
mit obiger Erklärung sagt Paul. Di ac. p. 21d. Postliminium receptu» 
dieitur is , qui extra limina, hoc est terminos provinciae , eaptu* 
fuerai, rursus ad proprio, revertitur. Der Theil, in welchem Fes tu s 
das gesagt haben mag, ist verloren.* Uebrigeas ist der Ausdruck post-- 
Uminium rever'ti oder reeipi, statt postUminio , nur unter dieser Be- 
dingung erklärbar. Ao Aeodemog Ist nicht zu denken. 
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nemmem tnviiwm chitate mmtaripoue^ mir ia so fern Wahr- 
heit, als freilich der Verlost der Civilät nie direkt ansgespro* 
eben wurde, während doch durch Entziehung alles Schutzes 
der Person und alles dessen , was wesentlich das Leben be- 
dingt, der mit solchem Interdikt Belegte ohne alle andere Wahl 
znr Aufgabe der Civitat genothigt werden konnte. Wo nur 
die Wahl zwischen Tod und soll mufaiio bleibt, da kann von 
keinem freiwilligen Entschlüsse die Rede sein. Dagegen 8tand 
es dem römischen Bürger jederzeit Irei, seine Civität aufzuge- 
ben und einer anderen Stadt Bifgier zu werden 2^), und mit 
der Aufnahme unter die Borger eines andern Staats (aber auch 
nicht eher) erlosch sogar nothwendig die civüas Romana, nach 
dem Grundsatze, dass kein Römer zweier Staaten Bii^er sein 
könne ^^). Anders war es in Griechenland, wo eine Person in 
mehreren Staaten das Bürgerrecht haben konnte, und Un- 
kennlniss verleitete manchen Römer in griechischen Städten 
Bürger zu werden, ohne zu ahnen, dass er dadurch ilas römi- 
sche Bürgerrecht verliere, wiewohl er es positminio wieder- 
erlangen konnte "). 

Demnach unterscheidet Cicero (p. Balb. 12.) eine drei- 
fache Weise, in welcher muiatio civitatis und somit capitis 
deminutio media erftdgen konnte: reiectione Romanae 
civitatis, exsilio und postliminio. 

Der erste Fall ist der des eigentlich freien , absichtlicben 



254) Cic. p. Balb. 11. Iure enim nostro nequß mutare eivtta- 
tem quisquam invitus potest , neque, si velit, mutare non potett, 
modo adsciscatur ab ea civitate, cuius esse se civitatis velit. 

55) Cic. i. 1. Duarum civitaium civis esse nostro iure civili 
nemo potest: non esse huius civitatis civis, qui se alii eivitati dica- 
rit, potest, cap. 12. Atqui caeterae civitates omnes non dubitarent 
nostros recipere in suas civitates, si idem nos iuris haberemus, quod 
caeteri, sed nos non possumus et huius esse civitatis et cuiusvis 
praeterea: caeteris concessum est. 

56) C i c. 1.1. Itaque in Graecis civitatibus videmus Athenis 
Rhodios, Lacedaemonios, caeteros undique adseribi, muitarumque esse 
eosdem homines civitatum. Quo errore duetos vidi egomet nonnul- 
los imperitos homines^ nostros cives, Athenis in numero iudicum at- 
que Areopagitarumt oerta tribu y certo numero, cum ignorarent, si 
illam eivitatem essent adepti, hane se perdidisse , nisi posttüninio 
reeuperassent, Peritus vero nostri iuris ae moris nemo unquam, 
qui hane eivitatem retinere vellet, in atiam eivitatem se dieovit. 
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Aixfgebens der römischea Givilät, indem man es verzieht, ein<» 
anderen Stadt Bürger zu sein : voluntaria dieatio in ah'nm ei" 
viiatem. Wie Cicero sagt, ist das nicht jselten gesehehen^^O? 
am hänGgsten aber wohl, dadurch, dass römische Bürger sieh 
in latraiscbeColonien einschreiben liessen, um derLandassigna- 
tion theilhaftig zu werden ^®). 

Was nun den zweiten Fall, den des Exils anlangt , so ist 
schon oben bemerkt worden , dass von einem freiwilligen Auf- 
geben der Civität dabei im Grunde die Rede nicht sein kann. 
Cicero's zwar schöne, aber künstliche und täuschende Argu* 
mentation ist besonders in folgenden Slellen enthalten: p. 
C a e c. 33. Certe qUaeri hoc solere me non praeterit — quem^ 
admodum, si civitas adimi non possit^ in colonias Laimas 
saepe nostri cives profecfi sint. Aut sua votuntete, out legis 
multa prqfecti sunt: quam multam si suffei^re voluissent ^ tmn 
manere in dvitatepotufssent. cap. 34. Exsilivm enim non 
supplicium est sed perfugium portusque supplidi. nam qui 
t>olunt poenam aliquant subterfugere aut calamitatem , eo so*- 
luni vertunt, hoc est , sedem ac locum mutant. Itaque nulla 
in lege nostra reperietur^ ut apud caeteras cicitates , malefi* 
cium ullum ea)siiio esse multatum, sed cum homines vincula^ 
neces'ignominiasque vitant, quae sunt legibus constitutae^ 
confugiunt quasi ad aram in exsilium ; qui si in civitate legis 
vim subire vellent, nonprius civitatem quam vitam amitterent; 
quia nolunt y non adimiiur kis civitas, sed ab his relinquitur 
atque deponitur. Daher verliert der Exul die Civität nicht, 
indem er Rom meidet, sondern sobald er einem andern Bür- 
gervereine beitritt, p. Balb. 11. Neque solum dicatione, 
quod in calamitate clarissimis viris Q, Maccimo^ C. Laenatij 
Q. Philippo Nuoeriacj C. Cätoni Tarracone^ Q. Caepioni, jP. 



257) Cic. p. Balb. II. Multi etiam iupertore memoria civer 
Romani sua voluntate indemnati et ineolumes his rebus relictü alias 
S6 in civitates eontulerunt, 

58) (Cic.) p. dorn. 30. Qui cives Romani in colonias Latinas 
prqfieiseebantur, ßeri non poterant Laiini, qui non erant auctoris 
facti nomenque dederant p. Gaec. 33. Gai. III, 56. Boeth, k. Cic. 
Top« 4. p. 30;^ Or. 
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Rmiilio Smymae nidimus aecidiue^ ui eerum cmiaium ße- 
rent eAfes, hone ante amüierenon potuissent, quam hmus $o^ 
IwH cmiatü mutatione veriissent. Dagegen ist Cicero's Mei- 
nnng gewiss nussverstanden in der Rede p. dorn. 30. qui 
erant rerum eapitmlium conde'mnati, non prius hone cmtatem 
amittebantj quam erant in eam recepti, quo veriendi, hoc est 
muiandi soll causa venerant. id auteni ut esset facitmduniy 
non ademptione cmtatis^ sed tecti et aquae, ei ignis inter- 
dhtione faciebant. Denn eine solche absichtliche Nöthigang 
die Civität aa&ageben, die nichts anderes ist, als indirekte 
oder symbolisch ausgesprochene Landesverweisung, will eben 
Cicero nicht anerkennen. Gewiss mit Unrecht ; und in Cicero^s 
Mmde um so auffallender klingend, als er selbst wirkliche Lan- 
desverweisung erfahren hat 2^^). Es kann von der Anwen- 
dung des Exils als Strafe oder als Mittel, der Strafe zu ent- 
gehen, erst weiterhin die Rede sein; hier genügt die Bemer- 
kung, dass in allen den Fällen, wo durch förmlichen Bescbluss 
die aquae et ignis interdictio erfolgte, auch wirkliche 
Entziehung der Civität dadurch ausgesprochen war. Sie findet 
aber nur Statt auf die Dauer des Interdikts, das ja nicht un- 
widerruflich war ^°), und mit Aufhebung des Yerbannungs- 



259) Dio Ca 8 8. XXXVIII, 17. avrt} re ixsivt^^ re (pvyy «rcr«- 
li'^d'fj HoX 17 iv Ttj 2ix6}J(f, diargißri am^Qti&ri. TQiaxir?JovS re yag ttal 
iTVtOMOoiove xal ^evTynovra ozaiSiovS vniQ Ttjv ^Pdfit^v vnegat^ia&tf ' 
»al ^(fogsirsiajffVX'd^ > ''V el drj tiots ivros avrdiv cpaveirj, xal avtos xal 
ol vTtods^afisroi avxov avarl Biohavrai. Auf dieselbe Weise warde 
Meleilus exilirl. Appian. Giv. I, 31. Platarch. Mar. %9. 

60) Ganz ohne weiteres Beispiel, aber aucb in seinen Griindeo 
ganz verschieden, ist wohl der Fall der Tarquioier, denen nach der 
DarstelloDg der Geschichtscbreiber die Thore verschlossen und die 
Rückkehr fdr alle Zeiten nntersag^t wird. Liv. 1, 60. Tarquinio clau- 
sae portae exsiliumque indictum, vgl. 11, 2. ut omnes Tarquiniae 
gentis exsules essent. D i n y s. IV, 84. SidoKvai vag ^/ttv tpsvyeiv ' 
Ta^xvvlovg noXiv ts rnv ^Poi/uatiov xal ywpa«/, Öat^g agxovai ^Pojfiratott, 
xal yivo9 ro e£ avrojv anav * xal fit^devl egeZvai negl xa&odov 2'a^wiatv 
fifJTS TtQaxxeiv firjBev^ fitjTS Xiyetv iav Si rie na^a zavra noidiv 
elgiaxTjzai, Tcdrava^, Zwar wird noch in einigen Fällen ewige Ver- 
bannung erwähnt, z. B. gegen Coriolan. Dionys. Vll^ 64. avidwxav 
Ol dr^fiMQXoi T^y \fnj(f>ov zaZg tpvXaUf rifitjfia imyQatffavrse xff düai mvv^ 
aidtov. Plntarch*. Coric 1. !20. yv di zifitf/Aa zijg xazaSixt^e <uoio9 
(pyyrj. und gegen M. Claudius, den dienten und Gehiilfen des Decem- 
virs. D ionys. XI, 46. ^avärov fttv airoXvezai, tpvy^ 3* oudit^ £^/u<ov- 
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beschlasses kehrt auch als natürliche Folge die Civität zariick, 
ohne dass man sagen könnte, die Restatution verleihe dieselbe 
von Neuem. 

Etwas Anderes war es, wenn ganzen Städten zur Strafe 
die Civität genommen wnrde, wie im zweiten puniscben Kriege 
mit wenigen Ausnahmen den Campanern, und durch Sulla 
mehreren Munieipien, wie Yolaterra und Arretium widerfuhr. 
Im ersteren Falle sind die Bestraften als dediticn zu betrach- 
ten^^'); im zweiten hat Sülla's Sentenz keine dauernde Gül- 
tigkeit erlangt; vielmehr rühmt sich Cicero, noch bei Sulla^s 
Leben den Grundsatz dagegen geltend gemacht zu haben : ci* 
vitalem adimi non posse ^^). 

Unter den Kaisern, und schon seit Augustus, bat dieser 
Bann als relegatio und deportatio entschiedener den 
Charakter der Landesverweisung erhalten. Die Relegatio, 
welche übrigens die Republik schon kennt, kömmt hier gar 
nicht in Betracht, da sie die Civität nicht nahm, überhaupt 
keine Veränderung im Status der Person hervorbrachte; De- 
portation aber, so wie das hoch immer daneben vorkommende 
Exsilium oder die aquae et ignis interdictio hatten jederzeit 
Verlust der Civität zur Folge *•"*). 



ra«. (Li vius sagt ia beideo Fallco, 11, 35. uod IH, 58. nur einfach 
exsulatum ahiit); und es ist überhaupt natürlich, dass man bei dem 
Beschlüsse Verbannung für immer vor Augen hatte; allein in der Ver- 
fassung selbst lag es, dass ein solcher Beschluss durch einen anderen 
wieder aufgehoben werden konnte, wie bei Camillus, und wie es spä- 
ter oft geschehen ist. Dio Cass. XLIl, 24. XLIII, 27. XLV, 47. Es 
kam hier natürlich viel auf die Rechtmässigkeit der Verbannung an, 
UQd in einem Falle, wie bei Cicero, konnte selbst die dem Beschlüsse 
beigefügte Glnusel, ne quis referret u. s. w. die Zuruckberufung nicht 
verhindern. 

261) Liv. XKVI, 34. Campanos omnes, Atellanos , Calatinos, 
'Sabattnos, extra quam qui eorum aut ipsi, aut parentes eortim apud 
hostes essent, liberot esse iusserunt, ita ut nemo eorum civis Homa" 
nus aut Latini nominis esset. 

&l) Cic. p. Gaec. 33. p. dorn. 30. Populus Romunus L, Sulla 
dictatore ferente comitiis centuriatis municipns civitatem ademit: 
ademit iisdem agros, de agris ratum est ; fuit enim populi potestas: 
de civil ate ne tafß diu quidem valuit, quam diu illa Sullani tempo- 
ris arma valuerunt, 

63) In»t. I, 16. Dig. XXX, 1, 1. §. 2. 3. XLVIIF, 22, 6. un- 
richtig ist es, wenn Boeth. p. 302- Deportation die maanma zur 

II. 8 
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Der drille FaU, in welchen mch Cicero eine muUiHo et* 
mkitU halle eintreten kdnnen, grfindel sich eigentlich nur aof 
ein in aller Zeil entstandenes Bedenken. Bei einer Gesandl- 
sehaft nach Griechenland (vielleicht nach Athen der solonischen 
Gesetze wegen) sollte die Gresandten ein Grieche, der in Rom 
durch Mannmission Büi^r geworden war, als Dolmetscher 
begleiten. Da nnn nach römischem Rechte der aus der Gefan- 
genschafk in seine Heimalh Zurückkehrende iure poiüimimi 
in seine firüheren Verhältnisse wieder eintrat, also auch das 
firuher in seiner Vaterstadt besessene Büi^errecht wieder er- 
langte, gleichwohl aber mit der Erlangung eines andern Bür- 
gerrechts das römische sofort eriosch, so kam in Frage, ob 
jener Cn. Publicius Menander durch seine Theilnahme an der 
Gesandtschaft diesen Nachtheil erletden werde, und auf besop- 
deren an das Volk gebrachten Antrag wurde entschieden, dass 
die Rückkehr ins Vaterland seiner Civität keinen Abbruch 
thun aolle ^^*). Die spätere Jurisprudenz hat dieses Bedenken 
nicht getheilt, sondern sich dahin erklärt, dass die blosse Rück- 
kehr in die Heimath ohne die Absicht daselbst wiederum als 
Bürger zu leben, kein Postlimioium begründe und die römische 
Civität nicht aufhebe*^). 

Weit schwieriger ist es , das Wesen und die eigentliche 



Folge haben fösst. Ueber Dlfp. L, 13, 5. §. 3. s. Savisny. S. 63. 
Anm. d. 

264) Cic. p. Balb. 11. sed etiam posHiminio potest civitatis 
ßeri mutatio. Neque enitn tine causa de Cn. PubÜeio Menandro^ 
libertino homine^ quem apud maiores legati nostri in Graeeiam pro- 
ficiseentes interpretem secum habere voluerunt, ad popuium latum, 
ut is Publicius f si domutn revenisset et inde Romam rediisset, ne 
minus civis esset, de orat. I, 40. 

65) Dig. XLIX, 15, 5. §. 3. Captivus autem si a nobis manu- 
misstis Juerit et pervenerit ad su&Sy ita demum postliminio reversus 
intelligitur, si maiit eos sequi, quam in nostra civitate manere — . 
Bt ideo in quodam interprete Menandro, qui postea, quam apud nos 
manumissus erat , missus est ad suos , non est visa necessaria iex^ 
quae lata est de illo^ ut maneret civis Ramantu^ nam sive animus 
ei Jüisset remanendi apud suos, desineret esse civis, sive animus 
fuisset revertendi, maneret civis, et ideo esset lex supervaetua, ISben 
ao wird der Fall mit Regpalas benrtbeilt, der indessen doch verschie- 
den ist; nur das ist riehtig, dass weder er, noefa die von Gandiom, 
noch die von Hannibal nach der Sehlacht bei Cannae snr Unterhand- 
lang nach Rom Geaandteo iustum powtliminium haben koBBtaa, Vgl. 
Geil. VII, 18. 
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BedeuittDg der capitis deminutio minima zu bestim- 
men. Beider gewöhnlichen Erklärung« dass sie in der mn- 
. tatiö familiae bestehe , jeder Veränderung in Bezug auf 
die Familienverhältnisse, wodurch die Rechte der Agnatio ver- 
loren wurden 2^^), muss es schon befremden^ dass auch in den 



?66) Es poodet sich das bauptsacblich auf die ErlLlärong des 
Panllas, Dig. IV, 5, II. cum et libertäs et eivitas retinetur, fa- 
milia tan tum mutatur^ minimam etse capitis demtnuttonem 
constaU fr. !• Tutelas etiam non amittit capitis minutio. — Sed 
legitimae tutelae ex duodecim tahulis intervertuntur eadem ratione, 
qua et hereditates exinde legitimae , quia agnatis deferuntur , qui 
desinunt esse Ja milia mutata, lefa kann mich indesseo nicht 
überzeugen, dass selbst Panllus damit habe sagen wollen , der eigent- 
liche bewirkende Gmnd der c. d* sei die mutatio familiae. Sie ist 
nur die augenfälligste Folge jeder capitis deminuHo minima : es l^ana 
keine cap. d. min. erfolgen ohne mutatio familiae, und wiedernm ist 
niutätio familiae nicht möglich ohne cap.' dem. Die mutatio familiae 
ist also allen Falten gemeinsames Merkmal und kann folglich, wiewohl 
sie den wesentlichen. Grund nicht enthalt, sehr füglich angegeben wer- 
den, um die Gesammtheit der FSIle zu bezeichnen, in welchen cap. 
dem. minima Statt findet; während aas dem eigentlich anfzustellendea 
Gesichtspunkte die Fälle allerdings verschieden sind ; denn das Merk- 
mal der verminderten Rechtsfähigkeit Ist zwar allen gemeinsam; aber 
die Minderung geschieht auf Verschiedene Art, wie z. B. der arroga^ 
tus and der mancipio datus sich in ganz verschiedenem Falle befin- 
den. Familia mutati sind aber beide snd für beide ist die frühere 
Agnatio aufgehoben ; dadurch gehen die Rechte der Intestaterbfolge 
and Tutela legitima verloren, und das kömmt hauptsächlich in Be- 
tracht. Und doch giebt Panllus in einer anderen Stelle selbst den^ 
lieh zu erkennen, dass die capitis deminutro noch in etwas Anderem 
zu suchen sei, als in der mutatio familiae. fr. 3. Liberos^ qui amh- 
gatum parentem sequuntur, plaeetminui capite, quum in allen a 
p ote State sin t et familiatß mutaverint. Bei der Arrogäjtlon trat 
nur das eigentliche Wesen der . deminutio , die verminderte Rechts« 
fabigkeit deutlicher hervor ; in anderen Fällen , wie bei der Adoption 
apd Emancipation, liegt es versteckter, nnd da es hier ohne prakti- 
schen Wertfa war, nahm auch wohl die spätere Zeit gar keine Ruckr 
siebt mehr darauf, sondern hielt sich aii das allen Fällen gemeinsame 
und wichtigste Merkmal der mntatie familiae. Wollten Wir nns aber 
an PaullBs letzte Worte halten, so erhielten wir zwei ganz heterogene 
Gründe der capitis deminutio minima} der eine bezöge sich auf das 
UnabhängigkeitsverbäJtniss , der andere auf die Agnation: dadurch 
wird aller, logischer Zusammenbang anfgebobea. Vgl. Anm. 273* — 
Die nbrigen . Recbtsqaellen definiren die c. d. minima anders:^ sie 
setzen ihr Wesen darein, dass der status hominii, d. h. der privai« 
rechtliche Status verändert werde. S. Savigny. S. 46d. 480. So 
Ulpian. fr. XI, 13. Minima capitis diminutio est, per quam, et ei' 
vitate et Übertäte salva, status dumtaxat hominis muta- 
tut. Inst. I, 16. §. 3* Minima capitis deminutio est, cum et dvi" 
tas et libertäs retinetur^ sed Status hominis commutatur. nnd 
so hat auch jedenfalls bei Gai. J, 16)2. gestanden, wo die Lacke ist. 

8* 
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FäikD, wo weder eine Veränderung in Bezug auf das Ver- 
hiiltniss der Unabhängigkeit, noch ein eigenllieher Yeriust der 
Agnationsrechte, sondern nur ein Tausch Statt findet , wie bei 
der AdoptiO) dennoch die capitis deminutio eintritt. Wenn 
aber in Bezug auf die maxima und media es unleugbar ist, 
dass ihr Wesen in Verminderung der Rechtsrähigkeit besteht, 
und für die coordinirte minima nothwendig derselbe Gattungs- 
begriff gelten muss, so müsste um jene Erklärung aufrecht zu 
erhalten, erwiesen werden, dass die Agnatio nicht nur RecLte, 
sondern auch eine besondere Rechtsrähigkeit ^ begründet 
habe ^^''), So unbestritten es nun ist , dass durch die mutatio 
familiae die Agnatio aufgehoben wurde ^®), so scheint diess 
doch vielmehr nothwendige Folge der Veränderung, als Be- 
dingung der capitis deminutio zu sein. Wendet man hingegen 
die allgemeine Begriffsbestimmung der capitis deminutio auf 
diese dritte Species an, so wird sich , während maxima und 
media A^ auf publica iura bezogen, für den Begriff der mi- 
nima eine Veränderung in den privatrechtUchen , speciell den 
Familienverhältnissen, ergeben, welche eine Verminderung 
der Rechtsfähigkeit bedingt. Und in diesem Sinne konnte eine 
wirkliche deminutio in doppelter Weise Statt finden : erstlieh 
indem ein ^i iuris der potestas eines Andern unterworfen 
oder alieni iuris wurde ; zweitens durch die Versetzung eines 



2%7) Savigny S. 488. »Der Verlast der Agaation ist Verlost 
eiaes bestimmten erworbenen Hechts , gerade so wie der Verlast des 
Eigenthams an einem Hanse: durch beides leidet die Rechtsfähigkeit 
nicht.^ Man kSnnte sagen, die ■ capitis deminutio sei , wie das. gewiss 
ist, ein aus der ältesten Zeit stammender Begriff, und in dieser Zeit 
sei die Agnation, das Gehören zu einer Familie allgemeine Bedingung 
der Rechtsfähigkeit in Betreff des Privatrechts gewesen , aas der erst 
die Abhängigkeitsverhältnisse sich ergäben. Wenn sich das eonsequent 
durchführen Hesse, so würde das mit der gegebenen Begriffsbestim- 
mang der capitis deminutio übereinstimmen; nur bleibt' immer das Be- 
denken, dass bei der Adoption eine deminutio nicht Statt findet, son- 
dern nur eine mutatio, und man wurde immer zu der sehr schwachen 
Erklärung seine Zuflucht nehmen müssen , dass die deminutio nur in 
dem Verluste der früheren Agnation liege , wenn gleich dadurch neae 
Agnationsrechte erworben wurden. 

68) 6 a i. I, 163. Nee soium maioribus diminutionibus iu$ agna- 
tionis corrumpitur , sed etiam minima. Auch das ius gentilitatis 
hätte erwähnt werden müssen, wenn es in Gaius Zeit noch Gültigkeit 
gehabt hätte. 6. Anm. 101. 
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ßUusfamilias oder einer Frau in manu in die causa mandpü. 
Von den fünr Fällen der capitis deminutio minima , welche das 
ältere Recht kennt : arrogatio^ adoptioy in manum Convention 
mancipio datic und cmancipatio^^^)^ gehören unter die erste 
Rubrik 1) die arrogatio, durch welche ein sui iuris nach 
fireiem Entschlüsse (p. dorn. 29.) einen künstlichen Vater er- 
hält, in dessen potestas er nun eben so ist, wie der natürliche 



269)' Gai. I^ 162* Minima capitis diminutio est [cum et civitäs] 
et libertas re^[iDetar, sed Status hominis commotatnr, qaod accidit] 
iti his, qui adoptantur, item in his , qui coemptionem faciunt, et in 
his, qui mancipio dantur^ ,quique ex mancipatione fnanumittuntur ; 

adeo quidem. ut, quotiens quisque mancipetvr a iur, totien* 

capite diminuatur. Diese schwierige Stelle ist exegetisch uod kri- 
tisch verschiedeo behandelt wordea. S. Deiters de civil, cogn, 
p. 41. Gans, Schot, z, Gaius, S. ^2i f. Huscbke, Stud. d. röm. 
R: S. m f. Schilling, Lehrb. d. Inst. 11. S. 125 f. Savigny, 
Syst. d. röm, R. IL S* 496 f. Es scheint mir unzweifelhaft, dass 
Gaius nicht nur einzelne Beispiele der c. d. minima hat nennen wol- 
len , sondern seine Worte sammtliche Fälle enthalten. Adoptio im 
weitern Sinne (wie bei [Jlpian. fr. VJII, 2. Adoptio fit aut per pO' 
pulum, an t per praetor em etc.) begreift die arrogatio und ado- 
ptio im engern Sit] ne ; dann folgen coemptio und mancipii cau- 
sa, so da^s der fünfte Fall, die e mancipatio, in den Worten qui- 
que esc mancipatione manumittuntur enthalten sein muss ; wie denn 
auch die Verbindung durch quique — man möge sagen was man wolle 
— auf einen neuen coordinirten Fall hinweiset. Stünde bei Gaius^ 
wie bei Savigny unrichtig abgedruckt ist , quique ex mancipio ma- 
numittuntur, so hätten freilich die Worte noch mehr Schwierigkeit; so 
aber glaube ich, dass die Worte quique ex mancipatione manu- 
mittuntur den Sinn haben können : welche mittels der mancipatio ans 
der potestas entlassen oder für den Zweck ' der Manumissio mancipirt 
werden, d. i. quique emancipaniur. Dass Gaius , wenn er das hatte 
sagen wollen, sich lieber des kürzern Ausdrucks würde bedient habeuy 
i^t ein Einwurf, auf den ich überhaupt uie viel Gewicht gelegt habe; 
denn der Schriftsteller hat nicht jederzeit so schreiben müssen , wie 
wir es gerade am natürlichsten finden würden; hier scheint aber die 
Umschreibung noch den besondern Grund zu haben , dass Gaius die 
mancipatio als das herausheben wollte , was in der Emancipati'on die 
capitis deminutio herbeiführe; denn er will ja namentlich darauf auf- 
merksam machen , d&ss bei Wiederholung der.Mancipationsformalitat 
sich auch jedesmal die capitis deminutio wiederhole. So geht also 
der folgende Satz: adeo quidem ut , quotiens quisque mancipetur 

a turj totiens capite diminuatur. , lediglich auf die Worte : 

quique ex mancipatione manumittuntur. Die Lücke ist von Goschen 
ausgefüllt worden durch aut manumittatur ; von Deiters , Hu«chke 
und Savigny durch ac manumittatur; von HefiFter und Böcking (in 
den Noten) durch aut remancipetur : keiner dieser Vorschläge ist ohne 
Bedenken; doch scheint der mittlere am annehmbarsten. Dass in der 
Manumissio selbst eine capitis deminutio . habe liegea können, davon 
kann ich mich nicht überzeugen. 
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Sohn $ 2) die convmtio in mäntanj vorausgesetzt , dass die 
Frau, welche die Ehe einging, sui iuris war ^^^). —- Die 
zweite enthält nur den Fall, wo ein liberum cajmt einem An- 
deren mancipio dabatur^ wodurch er bei demselben servi loco 
(nicht servus) wurde 71). Es geschah, iniitak ein pnterfamilias 
seinen Sohn , oder wer in seiner poiestas oder manus war, 
rinem Anderen in eine Art halbe Knechtschaft abtrat; z. B. 
für eine Schuld oder überhaupt ex noxali causa. Die Reckte 
der Ingenuität gingen dadurch nicht verloren ; sie waren nur 
suspendirt, und wurden beim Aufhören des mancipium dorch 
die Mänumissio wiedererlangt ^^). 

In den genannten drei Fällen nun findet offenbar, wie- 
wohl auf verschiedene Weise , eine ächte deminutio capitis 
Statt; ganz verschieden erscheinen dagegen auf den ersten 
Blick die beiden übrigen Fälle, der eigentlichen adoptio nnd 
der emancipatiü. Vermöge der Ersteren geht ein ßKusfamäias 
oder eineßäa/amilias aus äerpotesias des natürlichen Vaters 
in dieselbe potestas des Adoptivvaters über. Es findet also 
eine Verschlechterung des Status nicht Statt; denn der ado^ 
ptaius war und bleibt alieni iuris : nur die Person dessen, in 
dessen potestas er ist, hat gewechselt. Durch die emanciptäio 
aber wird sogar eine Verbesserung des Status bewirkt; denn 



270) Gains in der eben behandelten Stelle nennt von den For- 
men der in manutn convmtio nur die eoempHo, nnd eben so IV, 38. 
(si) eapite deminutus deminutave ßierit , vehit mulier per eoemptio^ 
nem, nuuculus per adrogationem, AU^emeioer sag^t Ulpian. fr. X, 
13. quodßt adopHone et in manum eonventione. Es ist diess in* 
dessen fast gpanz gleichgpältigr und die coemptio konnte in dieser Zeit 
allein die in maonm conventio bezeichnen ; denn die u$u in m. eanv. 
war längst ausser Gebrauch und die eonfarreatio hatte nur noch Be- 
deutung für die drei obern Flamines und den Rex sacrorum. lieber 
die Frage aber, ob nur die unabhängige Frau, oder auch die, welche 
aus der patria potestas in manum kam , eine capitis deminutio erlitt, 
8. Anm. ^72. 

71) Gai. I, 13S. /t, qui in causa mancipii sunt, quia servorum 
loco habentur, vindicta, censu, testamento m^inumissi sui iuris ßunt, 
HI, 114. II, 160. tamquam servus. 

72) In einen der mancipii causa ähnlichen Zustand gerietben 
auch die, welche ihr^m Gläubiger adjudicirt waren ; aber doch Ist der 
Fall wesenülch verschieden, da eine Mancipatioa dabei nicht Statt fin- 
den konnte. S. Savigny, Syst. II, S. 65. 
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der Vater enüäi^st dea Sohn aus seiner potestas, und $o wird 
also , der vorher aüem iuris war , nanmehr 9ui iuris ^ oder 
mit anderen Worten: Aer ßlimfamilias wird durch die Eman« 
cipation ein paterfamitias. So sollte man also meinen, der 
oben aorgestellte Begriff der capitis deminutio, wonach sie eine 
Verminderang der Rechtsfähigkeit enthalten soll, leide auf 
diese beiden Fälle keine Anwendung) und da in allen genannt 
ten fünf Fällen unzweifelhaft die mutatiofamiliae erfolgt und 
die Agnatio aufgehoben wird, so kann man leicht auf den Ge- 
danken kommen, dass diess das wesentliche gemeinsame Merk* 
mal sei, worin der wahre Grund der capitis deminutio liege* 
Es ist nichts destoweniger täuschend. Weder die Adoption, 
noch die Emancipation konnten ohne Anwendung der Manci- 
pation erfolgen, so dass der aus der patria potestas Heraustre* 
tende sowohl^ als der in eine andere Uebergehende nothwendig 
durch die mancipii causa hindurchgehen musste und eben da* 
durch die eapiiis deminutio erlitt 273^, 



%l*d) Das eben meint Gaius I, 162. mit den Worten : adeo qui- 
dem, ut qvotiens quisque mancipetur — > totiens capite dimtnuatur,, 
womit zosammenzuhaUeo isl §. 141. Je ne diu quidem in eo iure 
(mancipii) detinentur homines ^ set plerumque hoc ßt dieis gratia 
uno momento, nisi scilicet ex noxali causa manciparentur. In die- 
ses Durchgehen durch die maneipii causa seist e^ oiao ganz entschie* 
den die capitis deminotio. Besonders bemerkenswertb aber ist es» 
dass auch Pauli ns trotz seiner Lehre von dermutatio familiae bei der 
Emancipation denselben Grund der cap. dem. anerkennt. Di 9. IV, 5, 
3. Emancipaio filio et eeteris personis eapiiis minutio mantfesto ao- 
cidit, quum emancipaH nemo possit, nisi in imaginariam ser- 
vilem causam deductus» — Es kömmt nnn aber hierbei in 
Frage^ ob auch die Frau» welche aus der väterlichen Gewalt in ma- 
num, mariti überging, eine capitis deminutio erlitt ; denn dieser Fall 
ist der Adoption ganz analog. Savigny, S. 499 ff. glaubt es ver^ 
neinen zu müssen; und allerdings ist nicht einzusehen, wie durch con- 
farreatio und usus in solchem Falle eine capitis deminutio bedingt 
werden konnte. Dagegen ist es, wiewohl alte Stellet) viel zu allge- 
mein und unbestimmt von der coempHo sprechen, als dass sieb aus 
ihnen ein sicherer Beweis ableiten Hesse, doch bei dieser Form nicht 
nur denkbar, sondern auch wahrscheinlich, dass auch in dem fraglichen 
Falle sie durch Maneipation geschah; und wenn 6ai. I, 114. sagt: 
[Coemptione in manum conveniunt] per mancipationem [quae fit] per 
quandam imaginariam venditionem etc., so scheint kein Grund zu 
sein, das nur auf Frauen , die sui iuris waren , zu beschranken. Ja 
es scheint die Annahme selbst dadurch nothwendig zu werden, dass 
Paullas die capitis deminutio in die mutatio familiae setzt; eide rau- 
iatio familiae fand aber bei jeder in manum conveotlo Statt, nicht nur 
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Eine doppelte Ausnahme fand Statt, wo die EnUassung 
aas der patria poiestas keine detninuUo capüh herbeifiibrle : 
erstlich bei den Vestalen ^7^)9 und zweitens bei dem Fla- 
men Dialis 7^). Der Grund, weshalb diess beobachtet wur- 
de, liegt offen am Tage. Wie die Yestalen frei sein mnssten 
von jeder corporis labe$^ so sollten auch ihre ganzen bürger- 
lichen und Familienverhältnisse rein sein von jeder Makel , ihr 
Status der vollkommenste. Daher können sie auch nicht in der 
väterlichen Gewalt bleiben: Selbständigkeit und volle Unab- 
hängigkeit ist für sie Bedingung. Aber die Entlassung aus der 
potestas kann nicht auf dem gewöhnlichen Wege der Emanci- 
pation geschehen ; denn dann kämen sie, wenn auch nur mo- 
mentan in die mancipii causa und erlitten eine capitis deminu- 
tio. Darum heisst est von ihnen, wie vom Flamen : eaphintur, 
und damit ist die patria potestas aufgehoben. Nun findet zwar 
hier keine mutatio famitiae Statt; denn die Yest^le steht 
ausser aller Familie ; aber eben deshalb ist es unzweifelhaft, 
dass durch das eanre e patria potestate die Agnatio vernichtet 
wurde, und deutlich ergiebt sich das aus den Worten Labeo^s 
bei Gell. I, 12, 18. Virgo Vestalis neque heres est cuiquam 
tntestato, neque intestatae quisquam : sed bona eius in pubU- 
cum redigi aiunt^ Id quo iure fiat quaeritur. Wenn also 
weder Intestaterbfolge Statt findet, noch von Tutel ba den 
Yestalen die Rede sein kann , worauf soll sich die Fortdauer 
der Agnatio gründen? Wir haben demnach hier, was Savigny 
mit Recht besonders geltend macht, einen Fall, wo die Agna- 
tion aufhört und dennoch keine capitis deminutio eintritt. 



bei einer malier soi iuris. In Paulias Zeit nun gab es keine andere 
Form der in manain conventio als die coemptio, und so gab es denn 
auch keinen Fall der mutatio famillae, in dem nicht capitis deminutio 
Statt gefunden hätte; aber ihr wahrer Grund lag in der Mancipation. 

274) Gell. I, 12, 9. nach Ateius Capito: Firgo autem Fe- 
stalis simul est capto atque in atrium Festae dedueta et pont\ficibus 
tradilüy eo statim tempore sine emancipatione ac sine capitis minu- 
tione e patris potestate exif et ins testamenti faciundi adipiscitur. 
Gai. I, 130. ülpian. X, 5. 

75) Gai. III, 114. si sine capitis diminutione exierit de pote- 
state parentis , veluti morte eius , aut quod ipse Flamen Dialis in- 
augvratus est I, 130. ülpian. fr. X, 5. Tacit. Annal. IV, 16. 
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Das sind die drei Stufen der capitis demiactio, ihre Grinde 
und Wirkungen, wie wir sie besonders aus den juristischen 
Schriftstellem kennen lernen. Allein diese Schriftsteller haben 
fast durchaus nur das Privatrecht im Auge; die politischen 
Rechte kommen bei ihnen nur in sofern in Betracht als sie 
Einfluss auf das Privatrecht haben, und die veralteten Institute 
der Republik bleiben von ihnen ganz unbeachtet. Daher kömmt 
es denn, dass sie eine Art der capitis deminutio nicht erwäh- 
nen , die gleichwohl für die politische Geltung der Einzelnen 
von grosser Wichtigkeit war. Die Rechte, welche die Civität 
verlieh, sind oben in publica und privata eingethmlt worden. 
Wer die capitis deminutio media erlitt, wurde der einen, wie 
der anderen verlustig, weil er selbst nicht mehr civis war. 
Allein es konnte die Civitas im Allgemeinen erhalten werden 
und doch der grösste Theil der publica iura verloren gehen, 
und es kann nicht zweifelhaft sein, dass diese Veränderung 
im Status eine wirkliche capitis deminutio war, wenn sie auch 
in juristischem Sinne vielleicht nie als solche betrachtet worden 
ist. Solchen Verlust öffentlicher Rechte erfuhren die, welche 
in Folge gewisser Handlungen ehrlos wurden , infamia nota- 
bantur^"^^). Die Rechte, welche verloren werden, sind: erst- 
lich und unzweifelhaft das ius konorum, d. h. nicht nur die 
Fähigkeit zu Magistraten gewählt und im Senate sitzen zu kön- 
nen; sondern überhaupt zu jeder höheren politischen Stel- 
lung '7^, womit auch die äusseren Auszeichnungen, wie der 



276) Die einzelnen Gründe der injamia s. in der Stelle des prä- 
torischen Edikts Dig. 111,2, 1., womit die tabula Heracleensi« 
zu vergleichen. Wie früh oder wie spat infamia technischer Ausdruck 
fiir Ehrlosigkeit geworden sei, will ich nicht entscheiden; aber der 
Sache nach bestand der Unterschied zwischen infamia und ignominia 
gewiss von jeher, s. u. Vgl. Hagemeister in Hygo's civilist, Ma- 
gaz. Iir. S. 163 ff. Burchardi de injamia. Kil. 1819. Marezoll, 
Ueh. d, bürgerL Ehre. Giess. 1824. Rein, Rom. PR. S. 107 ff. 
lYiebnhr, Rom. Gesch. II. S. 448 ff. Savigny, Syst. d. röm. R. 
H. S. 170 ff. Ihm und Niebuhr glaube ich hauptsächlich folgen zu 
müssen. 

77) C i c. p. G I u e n t. 42. turpi iudicio damnati in perpetuum 
o^mni honore ac dignitate privantur. Dig. XLVIII, 7, 1. (De vi pri- 
vala damnatus) et videlicet omni honore , quasi infamis ex senatus- 
consulto carebit, a, d. folg. Anm. . 
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dgMtf and seliist das ius tmagmum wegbllea *^*). — Weniger 
eBlsehieden lisst sieb behaupten , dass aneh das hü mffragii 
verioren worde , wovoA weiteriiin sebieUicber die Rede sein 
wird ^*). — Darüber kann nun kein Zweifel sein, dass diese 
Art der e&fiiü demmmHo der media unterzuordnen ist ; denn 
sie bezieht sich auf die iura eivüatU und fuhrt den Verlust ei* 
aes Theils derselben herbei. Für gewöhnlich scheint sie aber 
gar nicht als solche betrachtet worden zu sein , weil ihr die 
privatrechtlichen Wirkungen abgingen. Weder Agnatio noch 
Gentilitat gingen durch sie verloren, und doch fordert Cicero 
ausdrücklich für den Begriff der Letztem das Merkmal : qmi 
e&pite n0H sunt iemmuÜ ^). 



Vi9) Cie. ^« Sali* 31. Nam tpse quidem^ *i erii vestro iudtcio 
liberattu, quae habet ornamental quae totatia reliquae vitae, quibus 
iaetari et perflrut posnt T domue erit , eredo , exomata ; aperientur 
wunorum imagimes; ipse amatum üe vestitum reeuperabiL omnia^ 
iudieesy kaee amissa sunt: omnia generis, nominis^ honoris insignia 
mtque omamenta unius iudieii ealamitate oeciderunt. cap. Vt, Nuper 
i$ hämo fuit in eioitate P. Sulla^ ut nemo ei se neque honore neque 
gratia, nee fortunis anttiferret. nunc spoliatus omni dignitate etc. 
p. C 1 « e B t. 4). Nunc si quem Cn, Lentuli out L» Gellii libertus 
Jvrti eondemnarit , is omnibus orttamentis amissis nunquam uliam, 
konestatis suae partem reeuperabit etc. 

79) S. Savi^tty. S. 202 ff. «nd über die privatreebtiicheii Fol- 
gen, «Dtei^eordneter Art, S. 215 ff. — Die Bestimmang der Xtl Ta« 
fein : Qui se sierit testarier libripensve Juerit, ni testimonium, Jaria- 
tttr, improbus intestabiiisque esto. Gell. XV, 13, 11. VI, 7, 3. last. 
II, 10, 6.» hat schwerlich die aosi^edehote Bedeatung gehabt, welche 
ihr gewShollch beigelegt wordea ist and wonach man darin die ge- 
setiliehe Erklarang der Raeblosigkeit and Unfähigkeit so allen bür- 
gerlichen Verkehre gefunden hat. Es war wohl dadurch nur ausge- 
sprochen, dass ein Soleher fortan nicht mehr gültiger Zeuge sein solle: 
einen anderen Sinn scheint weder improbus noch intestabiiis zu ha- 
ben, obgleich spater Letzteres auf die testamenti /actio bezogen wor- 
den ist. S. Marezoil, Ueb. d. bürgert. Ehre, S. 86 If. Dirksen, 
Uebers. d. Zwolft. S. 607 ff. Savigny, Syst. II. S. 221 f. 

80) Man kann freilich dafBr anführen, wie auch Savigny S. 209. 
geltend macht, dass Cicero p. Qnintio wiederholt (cap. 8. 9. 13. 
22.) eine Societatsklage als causa capitis bezeichnet. Er konnte das, 
weil sie es in poblicistischem Sinne war, und es lag in des dienten 
Interesse, sie als solche darzustellen. In der Stelle aber p. Rose. 6. 
sagt er von derselben causa : Si quae enim suntprivata iudicia sumr- 
mae existimationis et paene die am capitis, tria haec sunt: 
ßduciae, tutelae, societatis. Daraus ergiebt sich die schwankende 
Ansicht von dieser Art der capitis deminutio, und so unterscheidet 
denn Cicero auch ansdrScklich eausas capitis und causas famae. ad 
fam. IX, 21. Privatas eausas' et, eas tenues agimus subtilius: capi- 
tis aut Jamae seiiieet omatius: — Ansstossnag ans der Gens, wie 
Walter, Rechtsgesch, S. 19. sie annimmt, ist durch nichts erwiesea. 
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Ganz Terschieden hat man jedeHblls eine andere Art der 
Ehrenschmälemng zu beartheilen, die in AeTignopnnia ex no^ 
iaUone censona bestand. Scheinbar konnte sie dieselbe Wir- 
kung haben, wie die infamia; aber ihrem eigentlichen Cha- 
rakter nach sind beide, dennoch gänzlich verschieden. Die iii- 
famia ist unmittelbare und unausbleibliche Folge einer nach 
allgemeinen oder volksthtimlichen sittlichen Begriffen verach- 
tungswördigen, oder durch ein positives Gesetz gebrandmark- 
ten Handlung. Wer durch ein iudicium turpe verurtheilt ist, 
wer den leno macht, als Schauspieler öffentlich auftritt, der 
Bigamie überfuhrt ist, er ist infamis; nicht etwa durch eine 
entehrende Strafe oder eine besondere Erklärung, sondern 
durch die Handlung selbst, nach der in der Sitte des Volks be- 
gründeten Vorstellung , und keine censorische Gewalt ver- 
möchte den Verlust jener Rechte von ihnen abzuwenden , oder 
sie in die bürgerliche Ehre wieder einzusetzen. Wenn also 
die Censoren die infames aqs den Listen der Tribus strichen, 
so kann das nicht eigentlich eine notatio censona genannt wer- 
den ; der so Degradirte wird nicht durch die Degradation be- 
schimpd ; sondern weil er infamis ist, liegt es den Censoren 
ob, die Degradation zu vollziehen ^®^). Aber sie können auch 
solche Herabsetzung nach eigenem Ermessen vornehmen ; sie 
können senatu movere , equum vendere iubere, tribu movere j 
aerariosfacere^ ohne dass sich solche Degradation auf offen- 
kundige infamirende Handlungen oder richterliche Entschei- 
dungen zu stützen brauchte : ein blosses Gerücht, eine sub- 
jektive Ansicht, nicht selten persönlicher oder Parteienhass 
konnten Veranlassung dazu geben, wie am gehörigen Orte 
weiter nachgewiesen werden wird. Daram hatte aber auch 
eine solche censorische Degradation nicht dauernde Kraft, wie 
die durch Infamie bedingte. Es kommen Beispiele vor, dass 



!28i) Auf dieselbe Weise ist das praetorische Edikt zu beorthei- 
leo. Nieht der Praetor erklärt {gewisse Personen für infames; son- 
dern er zählt sie als postulationsanrähi; aaf, weil sie infames sind. 
Es ist daher vollkommen riehtig^ dass ^der Praetor die Infamie als 
ein Rechtsinstitat nicht oingefährt, sondern vorgefunden hat.^ Sa- 
vijny S. 195. 
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die Censoren sich gegenseitig degradirten, dass ein Censor 
das ganze römische Volk , mit Ausnahme einer einzigen Tri- 
bns, za Aerariem machte: wer könnte glauben, dass eine 
solche Willkühr, die von dem Cöllegen nichtig gemacht wer- 
den konnte, auch nur eine ignominia hervorgebracht habe. 
Aber auch wo die ignominia ex notatione censoria eintrat, 
hat sie nie für capitis deminutio gelten können, eben weil sie 
nur von der subjektiven Ansicht des Censors ausging , dem es 
Sberdiess frei stand von seiner Gewalt Gebrauch zu machen 
oder nicht 2^^). Daher ist es denn sehr häufig geschehen, dass 
die nächsten Censoren wieder aufhoben, was die vorhergehen- 
den verhäng! hatten, so dass der unter die Aerarier versetzte 
wieder in den Senat eintrat u. s. w. Es lag also in solcher 
^o//itin/awohl eine minutio eanstimaiionis oier dignitatis^^), 
aber nicht capitis. 

Patroni« Glientes. 

Zu den eigenlhümlichsten Verhältnissen im römischen 
Staatsleben gehört die Client el, ein Yerhältniss, das in sei- 
nen uralter Zeit angehörenden Anfängen sich nicht nachwei- 



282) Eia ioteressaotes Beispiel liefert C i c. p. G 1 u e d t. 48. Non 
enim mihi exemplum summi et clarissimi viri, P. Jfricani^ praeter- 
eundutn videtur, qui cum esset censor • et in equitum censu C. Lici- 
nius Sacerdos prodiisset, clara voce, ut omnis concio audire posset, 
dixit se scire, illum verbis eonceptis peierasse. si quis contra dicere 
velletj usurum esse eum suo testimonio. deinde cum contra nemo 
dicerety iussit equum traducere. 

83) Eine minutio existimationis brachte freilich auch jede ca- 
pitis demiDutio. In den spateren Rechtsquellen wird zwar so unter- 
schieden, dass es von den Fällen, wo eine cap. dem. magna Statt fin- 
det, beisst': consumitur existimatio (Dig. L, 13, 5.); wo aber nur 
eine Herabsetzung der dignitas , minuitur. Dahin wird ansdröcklich 
selbst die infamia gerechnet, so dass diese also entschieden nicht als 
capitis deminutio angesehen wird; noch weniger eine blosse Ehren- 
schmälerung, wie das movere ordine. Inst. I, 16. §. 5. Quibus au- 
tem dignitas m4igis quam Status permutatur, capite non minuuntur: 
et ideo senatu motum capite non minui constat* Es handelt sich 
aber hier weniger um die Grqndsätze, welche die spatere Jurisprudenz 
aus dem Gesichtspunkte des Privatrechts aufstellte , als um die Be- 
deutung, welche die Infamie in den besseren Zeiten hatte. 
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seit, nur vermuthnngsweise erklären lässi '^-^). Es ist oben 
^zeigt worden, dass ausser den Gentes der Curien es in alte- 
ster Zeit keine römischen cives , ja überhaopt keine wahrhaft 
freie Bevölkerung Roms gab ; aber neben diesen Volibärgem 
finden wir uranfanglich eine minderberecbtigte Klasse von 
Leuten, die gewissermasseu als Halbfreie in einem strengen 
Abhängigkeitsverhältnisse zu den Freien stehen; nicht über- 
haupt als eine in Masse der Gesammtheit derselben unterwor- 
fene Bevölkerung, sondern in einzelnen Gruppen den einzelnen 
Gentes zugetheilt und nothwendig an dieselben gebunden : das 
sind die Clienten. Dieses Yerhältniss hat sich nicht in 
Rom gebildet : es ist ein uraltes Institut italischer Völkerschaf- 
ten, zum Theile eben derer, aus denen das römische Volk her- 
vorging. Als die Fehde zwischen Römern und Sabinem durch 
Intercession ier Frauen beigelegt war, da , heisst es , blieben 
Tatius und mehrere sabiuische Gentes mit ihren Clienten in 
Rom ^^) ; so wandert später Attius Clausus ein,^ magna ctientium 
comiiutus manu^^); so besteht dieSchaar, mit welcher der Sabi- 
ner Herdonius dasCapitol durch nächtlichen Ueberfall einnimmt, 
aus seinen Clienten und Sklaven®^), und so sind es namentlich 
Sabiner und Etrusker ^®), bei denen wir das Institut der 
Clientel vorzugsweise finden. Fragt man nach dem Ursprünge 
dieses Verhältnisses, so lässt sich nur, jedoch nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit , vermuthen , dass diese Leute italische 
Ureinwohner waren , welche von erobernden Stämmen über- 



!284) Bessere Eiosicht in dieses Verhältniss hat znerst Niebubrs 
heller Blick g;ewährt. S. Rom. Gesch. I. S. 339 ff. 617 If. (4. Kns^~) 
Von der politischea Geltnog der Clieoteo und ihrem Verbältaisse za 
den Plebejern kana erst im folgeoden Abschnitte die Rede sein; hier 
ist zauächst nur ihr Verhältniss zum Patrone zu berücksichtigen. 

85) Dionys. II, 46. oU naqlfisivav eregol ts avyytvsU Kttl ns* 
Xarai, Tutv tntifWf^Uav aqi^fif} ovx tAaTTovs, 

86) Liv. 11, 16. Dionys. V, 40. avyYivstav ts fieyaltjv luayo» 
fievoCf tcol (plhivQy nal neXaras avxvove alrois astavaoravTas i(peavlotg, 
ovx iXotTTtovS nBVücauaxiklüiv tovs onht tpi^eiv owafiivovg, 

87) Dionys. X, 14. avi^d-got^e rovs nsXatag xal rdiy d'e(fa7r6v» 
Tü)v ovg aixs rove svTolfioTaxovs, 

88) Dionys. IX, 5. avvehjkvd-eaav yä^ iS anaorjs Tu^vias ai 
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miDden^UDd nnterjoeht in der Weise neben der nnn herrschen* 
den Bevölkerung fortbestanden, dass sie ihr Grnndeigenthnm 
▼erioren, aber von den Siegern gewissermassen zu Hinter-» 
Sassen gemacht wurden, d. b. ein Stuck Land erhielten , das 
ihnen zur eigenen Bebauung überlassen wurde , aber immer 
Eigenthnm ihres Schutzherm blieb. In sofern mögen sie aller- 
dings, wie Dionysius thut (II, 9.), mit den thessalischeq Pe- 
nesten verglichen werden, oder auch mit den kretischen 
Klaroten und Aphamioten; am wenigsten mit den Helo- 
ten ; aber überhaupt sind alle diese griechischen Analogien dem 
römischen Verhältnisse nur sehr unvollkommen entsprechend. — 
In Latin m scheint vor Roms Gründung das Institut derClien- 
tel nicht heimisch gewesen zusein; doch kann die Sage von 
dem Asyle desRomulus darauf hindeuten, dass die dem neuen 
Staate zuströmende Menge in ein ähnliches Schutzverhältniss 
trat; wobei es in Frage kömmt, ob die ganze Eigenthumlicb- 
keit des Instituts sich erst durch den sabinischen und etruski- 
schen Stamm den Ramnes mitgetheilt oder unter ihrem Ein- 
flüsse erst sich in so merkwürdiger Weise gestaltet babe^®'). 
Später hat sich jedenfalls die Zahl der Clienten durch Einwan- 
derer, welche ein solches Schutzverhältniss suchen mussten*^), 



289) Niebabr sagt S. 343. „Unter den Vorrecbteo, welcbe di« 
Ramnes gegen die übrigen Patricier aogesprocLen haben sollen, nach 
einer Erzähloag, die sicher das Verbältniss zu den Luceres darlegt^ 
ist auch das, Fremde als Clienten anzunehmen. Dionys. II, 62.^ 
Dann erschiene also die Clientel recht eigentlich als ein den fiamnes vor- 
zugsweise eigenthämliches Institut. Allein die Steile ist gänzlich miss- 
verstanden. Nach Romulns Tode, heisst es, halten die Ramnes den 
Vorzug vor den Uebrigen zu haben verlangt: oaov fisv yäi^ avrijg (r^s 
ßovXiji) fidgoQ ^AXßavwv tvvyxo^vsv, aino rwv afia 'Pw^vX<^ rr/y imotfUuv 
ateÜLafTow, yvci/if^s t£ agxsiv r^^iov, »al tifuSv rae fieyiaras kafißavBiv^ 
ual ^ € gajr 6v eo'd'ai ngos rcur intjXviütv, ol f varfQOV tic 
TOwS nargiHiovs natayocrnlvieg ix twv inoUwv ovBsuias ^ovxo Belv 
aneXttvvsa^ai T$fi^Sy ovSe fisiove»TUv twv Mqwv, fiahora ^ oaoi tov 
2aßivoiv izvyxavov ovzss yivovs x. r. X, Es ist offenbar, dass die 
Worte ^igaitavsa^ai irgbi töüv iTtTjXvSwv sich auf die Tities und Lu- 
ceres beziehen, die spater zu dem ursprünglichen Stamme der Ramnes 
hinzugetreten waren. Von Clienten Ist gar nicht die Rede. 

90) Das versteht man unter dem tus appHcaUonu; doch ist aus 
der einzigen Erwähnung desselben keinesweges klar, was seine 
eigentliehe Pedeutnog sei. Cie. de or. I, 39. qui Boinam in 
extilium venütet, cui Romae escsulare ins esiet, ti se ad aliqutin 
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bedeutend gemehrt, und nach und nach mögen auch plebejische 
Familien Clienlen angenommen haben ; dass aber auch die Li* 
bertini in demselben erblichen Verhältnisse der Niehtselb« 
ständigkeit gestanden hätten, das scheint nicht erwiesen wer- 
den zu können ^^^). 

Die Namen , welche zur Bezeichnung des gegenseitigen 
Verhältnisses dienten, patronusfür denSchntzherrn, cliens 
für den Schützling, deuten das Wesen desselben ungefähr 
selbst an. Mit Recht erklärt man cliens^ von ctucre^ xXveir, 
für den Hörigen 92); durch den Namen patrontis aber ist es 



quasi patronum appfteavisset, iniestatoque esset mortuus , nonne in 
ea causa ins appiicationis, obseurvfn sane et ignoium, paief actum in 
iudicio atque illustratum est a patrono? Wenn Cicero darunter das 
Begeben ia eigentliche Clientel verstanden hatte, so sieht mao nicht 
recht eio, warum er sagt, qua^i patrooas. £s scheint sich indessen diess 
daraus zu erklären , dass die eigentliche Clientel schon wenigstens 
seit dem Zwölftafelgesetze vi»llig iintergegaogen war^ so dass von 01- 
(lem ächten patrooatos nicht mehr die Aede sein konnte. Vgl. Nie- 
b u h r I. S. 340. 

291) S. 9G f. und den folgenden Abschnitt. 

%%) Niebuh r, Rom. Gesch. I. S. 339. Wie der Sprachgebrauch 
uns vorliegt, entsteht freilich für die Erklärung einige Schwierigkeit; 
denn eluere hat nur passive Bedeutung ; alleiii sie hebt sich durch die 
Vergleiehung mit MtiVf axovsiv und dem lateinischen audire seibat. 
So wird auch eluere doppelte Bedeutung gehabt haben. Anders GS ti- 
li ng, StaaUverf. S. U6. „Bei Plin. H. N. XV, 27. (XV, 29, 36.) 
beisst eluere so viel als purgare und mag diess die erste Bedeutung 
mit reflexivem Sinne gewesen seyn, sich reinigen, von Schuld, die man 
begangen. Erst spater entwickelte sich clientem alicui esse, sich je- 
mandem gereinigt haben, von ihm amnestirt seyn, sein Höriger seyn.^ 
So soll denn auch das Sacrum Cloacinae ein sabinisches Asyl gewesen 
seiQ. S. 127. Vgl. C lausen, Aeneas u. die Penaten. II. S. 736. 
Für letztere Annahme giebt es gar keinen Grund ; aber auch was zwi- 
schcu einem Gesühnten und einem Hörigen für ein Zusammenhäng sein 
soll, ist mir unklar. Wenn PUnius Worte : eluere enim antiqui pur^ 
gare dicebant, Wahrheit enthalten , so wird dieses cluete entweder 
mit XovBiv oder loe^v zu vergleichen sein , oder vielleicht selbst mit 
itXv^siVj während eluere d. i. audire oflTenbar mit itkveiv eins ist. Nur 
von Einem aber kann ja doch cliens abstammen. Aber es stimmt auch 
diese Erklärung nicht mit dem wahrscheinlichsten Ursprünge der dien- 
ten uberein , zu dem die Anstalt des Asyls in sehr untergeordnetem 
VerbältniMe steht. — Eine andere Ableitung giebt loann. Lyd* de 
mag. I, 20. T0V9 Sh oiKtiovfiivovg alrois liXiivTt^s otvrl rov xohivrr^q 
xar avriaTOixo'v nar^ltag imakow^ oiovel ri/ioivTag tcal ayandivTag avtovg, 
also a colendo, wie Serv. z. Virg. Aen. VI, 609. und Isidor. 
Orig. 10,53. Eine flache Erklirang, welche daa eigentliche Wesea der 
Clientel nicht erfaaat 
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MSgesprochen, dass diese in Rom anf sehr merlcwürdige Weise 
za einem innigen anf religiösem Grande rahenden Pietätsver- 
hällnisse aasgebildete Clientel dem Verhältnisse des Vaters zn 
den Kindern analog war ^^^). Die Grade der aas Pietätsver- 
hältnissen sich ergebenden Pflichten werden verschieden be- 
stimmt; aber überall ist es anerkannt, dass die Clienten den 
Verwandten {cognaii und affines) vorangehen »■*). — Diony- 
sins, bei dem sich die Uaaptstelle über das Clientenverhältniss 
findet, giebt als wesentliche Punkte der gegenseitigen Pflich- 
ten und zunächst von Seiten des Patronus, folgende an. Er 
hat dem Clienten das Recht auszulegen, dessen Kennlniss aus- 
schliessendesEigenthumderPatricierist; er hat sich, der Client 
sei anwesend oder abwesend, seines Vermögens und seiner Ge- 
schäfte auf jede Weise anzunehmen, wie der Vater derer sei- 
ner Kinder; er hat für ihn wegen erlittenen Unrechts Klagen 
anzustellen und bei gegen ihn erhobenen Klagen ihn vor Gericht 
zu vertreten ; denn der Client kann seine Sache nicht selbst 
fähren, und überhaupt in öfientlicben und Privatangelegenhei- 
ten ihm jeden Schutz angedeihen zu lassen ^^). — Der 



293) Der Begriff des patronus hängt so genau mit dem der pa^ 
tre$ und patricii zusammen, dass er mit diesen zugleich erörtert wer- 
den muss. S. den folg. Abschn. 

94) Gato b. Gell. V, 13, 4. Quod maiores sanctius habuere 
defendi pupillos, quam cHentem non /allere. Jdversus cognatos pro 
diente testatur; tettimonium adversus clientem nemo dicit : patrem 
primum, deinde patronnm proximum nomen habere. Nach Gelllus 
eigener Classification hatte man gewöhnlich folgende Stufenreibe an- 
genommen : Conveniebat autem facüe constabatque ex moribus po- 
pult Romani, primum iuxta parentes locum tenere pupilloi debere, 
ßdei tutelaeque nostrae creditos ; secundum eos proximum locum 
clientes habere, qui sese itidem in fidem patrociniumque nostrum 
dediderunt; tum in tertio loco esse hospites ; postea esse cognatos 
qffinesque, und abweichend nur von der gewöhnlichen Ansicht hätte 
der Jurist Masurius Sabinus die Stufen so bestimmt: In qfficiis apud 
maiores ita observatum est: primum tutelae, deinde hospiti , deinde 
clienti, tum cognato, postea affini. Merkwürdig ist noch die Aeusse- 
rung Caesars, aus der Rede pro Bithynis: neque clientes sine summa 
infamia deseri possunt, quibiis etiam apropinquis nostris opem ferre in- 
stituimus. Demnach wäre die Clientel von Städten und Provinzen 
damals noch eben so angesehen worden , während das ursprüngliche 
Verhältniss langst untergegangen und vergessen war. 

95) Dlonys. II, 10. rovc /juv natifuäovg ¥Set toXs iavroiv Tteka^ 
T€U£ iSfjysiod'ai zä Sixaia, wv ovx tt^ov ixetvoi ttjy htwvtjpLtjv ' na^or» 



Digitized by CjOOQ iC 



— im — 

Clieat dagegen ist dem Patrone za Tielföltiger Unterstatzang 
verpflichtet s bei der Yerheirathung derTöchter desselben muss 
er, wenn der Patron nicht vermögend genug ist, die Aussteuer 
tragen helfen; muss, wenn der Patron oder einer seiner 
Söhne in Kriegsgefangenschaft gerathen ist, das Lösegeld zah- 
len ; desgleichen wenn er in Privatprocessen verurtheilt wor- 
den ist, oder öffentliche Geldbussen ihm zuerkannt worden 
sind, und zwar nicht als Darlehn, sondern ohne Wiederer- 
stattung* Ausserdem muss er auch den Aufwand, der mit öf- 
fentlichen Aemtern verbunden ist, bestreiten helfen , und den 
allgemeinen die Gens treffenden, z. B. für die Sacra, an denen 
natürlich die Clienten Theil haben ^'^). Uebrigens versteht es 
sich von selbst, dass keiner der beiden Theile wider den an- 
deren als Kläger auftreten, noch gegen ihn Zeugniss ablegen, 
noch stimmen durfte*^)« Das sind die Pflichten, deren Diony- 
sius Erwähnung thut; für die Clienten aber sind noch einige 
Obliegenheiten hinzuzufügen. Denn darüber kann kein Zwei- 
fel sein, dass sie die Verpflichtung hatten, mit den Patronen, 
gleichsam als Vasallen, in den Krieg zu ziehen, wie es mehr- 
fach erwähnt wird ^^) ; und endlich darf man gewiss auch an- 



T(op TS cLvTwv xal fiif ^a^vTtJiv Tov avTov inifieXctad'ai t^oTtor, anavra 
ngazTöwas , oaa ne^l naldoiv ^^dtrovoi natiQt^ ah xff^fiaroiv rs sreel 
TCtfy iicqI x^Vf^^Ta avfißoXaiwv Xoyov * dimag te i-ntQ t(Sv nekaxwp aSt^ 
xovfUvtov layxoivetv, et r^s ßkanrono ne^l ra avpißoXaia »al roig iyua» 
hiuatv vTiixsiv. ws Si oXlya itaql noXlmv av t*9 einot, iraoav avrotg bU 
^vr^v TiSv ze Idiaw »al züiv Hoivdv n^ayfidzotv f^g fidXtaza iStovzo noff» 
ix^tv. Vgl. Plutarch. Rom. 13. 

!296) Dionys. 1. 1* zovg 9h ntlazag tdal zoig iavzmv nQoazdzoui 
&vyazi^as zs avvanSiSoa&ai yajiovfidvag el onttvl^o&ev ol nazi^eg x^H^ 
Z(ov vtal kvzga xazaßdXXe&v noiafUoig, et zig alzwv ^ ira^uiv aix^alutzog 
yivoizo • dixag ze aXovzojv Idiag tj ^tf/i^ag dgyvptMov txovaag zifitj/ia ik 
ziov löiwv kuiod'ai x^M^'^^^9 ^^ iavelaiiaza noiotvtag, dXXd va^&zag * 
IV^TC a^ratg nal y6^r^(po^itug ual zatg aiXatg zatg elg za xo&va Sandvatg 
tdiv avaMDfidxtav <ag zovg yivct ngogi^xovtag fiBzix^iv, 

97) Dionys. 1. 1. xoiv^ o ^fupaziQOtg tfvze ootov ovzb ^i(Mg ^v 
nazrjyöfielv etXXtjhov tirl BUaig, ij «azafutQzv^eir, ij %ffijipov ivavztav kn^ 
%>i^€ipyrj fiezdzwv i^d-i^v i^ezd^ea^at, Plntarcn. Ho in. 13. JSjrto- 
fMi(fzvpuv ze neXdrov n^azdztfv, rj itQoazdzovneXdzt^v ovzs voftrog ov9eUt 
ovr« a^x^^ ijvdyxa^tv. Vgl. Anra. ;294. 350. 

98) Dioojs. VII, 19. dXK in z&v nazQtnloiv^l&eXoVTal^ ziveg 
»azsy^cupt^gav afia zoig 'jreXdzaie. X, 43. avveXd'ovoa yd^ '^ ßovkn yvw* 
ptr^v dmietSazo, zovg nt^VQuUovg inl zov itoXiftov i^uvas^ avv zotg eavzwv 
nMzaig. So aach \l, 47. und fo ziehen die Fahler ans. IX, 15. 

IL 9 
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I, da» «e Ml m «e ipitertr Zcft fcrtJirraJr Sitte 
4er SaluUtio ul der BegleiUuig aaf 4m Foru u4 ikohaupi 
beim öMentliehen Aufgange ibrea Unfrumg ia 4ca Ofidwi 
der CUenUn balle. 

Das Verhältuiss war ein erbliches: wie der Cfient den 
Crentilnamen des Patrons fiibrt, so war er mit seinen Nacb- 
kommen an dessen FanriUe nnd milbin an die Gens gebun- 
den >*^. Darin magwobl der libertns, der ancb in einem 
Clientelverhältnisse zn seinem Freilasser blieb , sieb Yon dem 
eigenlficben Clienten nnterscbieden baben; denn dafnr wird 
sich kein Zeugniss beibringen lassen, dass ancb deren Kinder 
Clienten blieben, ab was Dionysius IV, 23. den Servins 
sagen lässt, um seiner Massregel (S. 96.) bei den Patriciem 
Eingang zn verschaffen : j(jUQ}e 9h rov xoivy i^fiol/nov %al 
Itia noXXd wq^eX^j&rjaioS-ai %ovg evnoQwrdrovs 'Pw/Ltaitarj 
läv Tovs dn$X€v&iQove Iwai t^s inxXfjalas /uerixuv, iv 
ixxXijalaiß TS nal ip^qytjfpogiais *otl ratg aXXats noXmxats 
jQelais rdg yjagtras iv oIq fidXiara diovrai ngaffiafn xofn- 
Co/iivovßy %a\ T0i)c in rar dmXev&igtov Ytyofxivovg neXd^ 
T€cc rote iicyopoiß av%mv %a%aXin6v%as. Allein Dionysins, 
der die Pflichten der Clienten und Patrone sehr wohl aus alle- 
ren römischen Schriftstellern kennen gelernt, aber schwerlich 
yon dem wahren Ursprünge des längst untergegangenen Ver- 
hältnisses eine Ahnung gehabt hat , vielmehr ganz irrlhumlicb 
es als eine von Romulus staaUrechtlich getroffene Einrichtung 



299) Es wird diess so weit aasgedehot , das« selbst die Clieotin- 
nen aod zwar Libertioeo oboe BewiUin^an; des Patroos nicht in eioe 
andere Gens bätteo beirathen därfeo. Die Sacbe ist daokei ufid be- 
rabt, so viel mir befcaoot ist, nar auf dem der Fecenia Hispala er- 
tbeilten Vorrecbte. Liv. XXXIX, 19. Utique Feeeniae Hupalae daHo, 
minuHo (dafür Hu sc bke aad Sav.igay: capitis minutio) , gentis 
enupHo, tutoris optio item esset, quasi ei vir testamento dedissei, 
S. Hnscbke, de privil. Fee. Uisp. Gott. 1822. Was man sonst da- 
fUr anfdbrt, beweiset gar nichts. Aas der Anekdote bei Plutarcb. 
Cato mai. 24. foJgt im Gegentbeile wenigstens so viel, dass zo der 
Heirath eioer Glieatia nicht die Einwilligung des Patrons geborte ; 
denn Cato fragt ja eben den Clienten, ob er die Tochter schon ver- 
lobt habe? Ancb läast sich in dieser Zelt eine so strenge Clieatel 
kaum mehr denkao. Bei Llv. IV, 4. aad X, 33. wt nur von dem 
enuhere a patrUtm die Rede. 
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betrachtet, verkennt übevbaupl die Eriri^iehkeit der Clienfet, 
und sieht darin nur eine freiwillige ForUetzung 3<><>) : so denkt 
er sich auch bei obigen Worten nichts anderes , als dass die 
Nachkommen der Freigelassenen aus Anhänglichkeit Clienten 
der Familie bleiben und ihre Partei verstärken werden. INie* 
mand aber wird nachweisen können, dass das Verhältniss selbst 
zwischen dem Patronus und Libertos, geschweige denn seinen 
Nachkommen, die Heiligkeit und. Unverbrüchlichkeit gehabt 
habe, wie die eigentliche Clientel : sehr natürlich ; denn diese 
ruhete aof tiefbedeutsamer religiöser Grundlage^ die Clientel 
der Liberti schon durch die Manumission auf civilrechtlicher« 
Erstere war ein acht patriarchalisches Verhältniss und daher 
hat sich gewiss nie ein öffentliches Gericht in die Angelegen- 
heiten der Patrone und Clienten gemischt. Wie der Staat dem 
paterfamilias die Gerichtsbarkeit über die, welche in seiner 
potestas waren, überliess , so wird auch der Patron mit der 
Familie und vielleicht den Gentileii über Streitigkeiten tind De- 
licte der Clienten zu Gericht gesessen haben. Denn der Gens 
gehörte der Client an , wahrscheinlich ohne selbst Gentile zu 
sein ; nur wird schwerlich anzunehmen sein, dass der Aelteste 
der Gens jedesmal der eigentliche Patronus sämmtlicher Clien- 
ten gewesen sei; vielmehr hatten gewiss innerhalb der Gens 
die einzelnen Familien ihre Clienten, die an diese Familien ge- 
bunden waren : der paterfamilias war auch patronus. — Zwi- 
schen Patron und Clienten aber wird es nicht leicht zu Miss- 
helligkeiten gekommen sein: die Heiligkeit des ganzen Ver- 
hältnisses bewahrte davor, Wohl erscheint diese strenge Un- 
verletzlichkeit der Pflichten der Clientel und des Patronats um 
so merkwürdiger, als sie. gerade besonders von dem Patrone 
gefordert wurde, und nur die Furchtbarkeit der Strafen , wel- 
che den trafen, der sich am Clienten versündigt hatte, mögen 



300) Dionys. II, 10. Totyai^voi SUuawav iv 'jroXkfue yeveais olSiv 
d&atpi^vaiu avyyevumy avayuuuox^tmv tu rufv ne^rwv vs «oU nooa%nz<»v 

hfupnvm^ pi*W¥ m nkeiavovg TTtkazat txBWj ra« t« ^Qoyovmas fvXar*' 
Tova$ StaSoxis t^v fta^tfifivmvt n»i dioi v^s iavtwr a^Mt^s aXlag mmtm- 
fUvois, . -. . 

9* 
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es erklären, dass nicbt kiehl Missliniiich Statt gefonden hat. 
Es wäre ia der That eine seltsame Erseheniang^, dass während 
den Patrieiem, wie Niebahr mit Reeht bemerkt, den Pld)ejem 
gq;eniiber weder Recht und Rilligkeit, noch beschworene Ver- 
träge heilig waren, sie dorch blosse (Sewissenspllichten znr 
nnverbrachlichen Treue gegen die Clienten sich hätten anhal- 
ten lassen. Es erklärt sich nur darans , dass nach der allge- 
meinen Yorstellang der, welcher sich am Clienten verging, 
göttlichem Gerichte verfallen war. Er war sacer ; sein Haupt 
war den unterirdischen Göttern geweiht ; jedermann durfte un- 
gestraft den Geächteten tödten, und Strafen warteten seiner 
noch im Schattenreiche ^^). Es kann diese eigenthümliche 
Weihe des Clientelverhältnisses ihren Grund nur in der Form 
haben, unter welcher die Annahme des Clienten erfolgte, und 
es ist richtig bemerkt worden, dass sie sich (wenn auch nur 
zum Theile) aus der Einrichtung der Asyle erklärt. Denn der 
dahin Geflüchtete und dort Gesühnte ^) stand unter dem 



301) Serv. z. Vir^f. Aen. VI» 608. (vom TarUros) 
„Hic^ quibus invisi fratres, dum vita manebat, 
PuUatusve parens, aut fraus innexa elienti -^ 
Inclusi poenam exspectant.*' 
Ex lege duodecim tabularum venit, in quibus scriptum est: Patro- 
nus si elienti fraudem feceritt sacer esto. Diooys. II, 
10. sl 8i Tig i^sltyx^^^V Tovrwr ri diaTr^azTOfisioe, tvoxos tjv rcS vofim 
T^g n^oSoaiag , ov ixv^oHrcv 6 *PaffivXog, rov di aXovra rip ßovXofiiviff 
MT6lvsiv oaior ^v, uts ^vfia tov marax-Q-oviov Jiog, i^oQ yä^ Pcnfutfoi?, 
lioovs ißovXovTO vtjitoivl Tt9vav(u, za tovtwv awfiara d'ewv orat Sij rivi, 
fiaXtara 3i rate ttarax'd'evlQtf »ctTOVOfia^e$v. 

^) Auf diese Weise löset sich aach die topogpraphische Schwie- 
rigkeit in Betreff des Asyls. Es begreif! sich leicht, dass die kleioe 
Fläche zwischen den beiden Spitzen des Gapitollaus, jenes fiB-^o^ufP 
Svoiv SgvfiMUf inter duos lueos , die unzweifelhafte Stelle des alten 
rb'mischen Asyls (s. .die Topogr. Th. I. Anm. 744. 745. a. S. 410.) 
flicht Ranm zu Wohnplätzen fdr die Menge darbot, die in grosser 
Zahl, wie erzählt wird, hier Schutz suchte. Gleichwohl hat man es 
gewöhnlich so verstanden, statt hier bloss das Heitigthum zu suchen^ 
das den ersten Schutz gewährte und wo die Sühnung erfolgte; jenes 
Heiligthum, das in Dionysius und Livius Zeit ummauert war, um nicht 
Verbrechern zur Zuflucht zu dienen. Dann verschwindet auch das Be- 
denken, wie die Bevölkerung des Asyls getrennt vom Palatin dicht un- 
ter der Burg der Sabiner habe wohnen können ; ja es nöthigt dano 
flichts meht anzunehmen, dass die romulische Stadt schon vor der 
Vereinigung der Stämme sich über den Capitolinus erstreckt habe, 
wenn nicht etwa die Sage von der Tarpeja daraaf führt, daa a der Moos 
Tarpeius eine BefesUgung erhalten Jiatte. 
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Seluitze der Gottheit. Freilich wird diese Ansieht za der An- 
nahme führen müssen, dass entweder der oben angedeateU» 
Ursprung der Clienten, durch Unterjochung der Ureinwohner, 
eine falsche Voraussetzung sei, oder dass römisches Instital 
erst dem älteren Verhältnisse die religiöse Bedeutung verliehea 
habe^o*). 

Patriciep und Plebejer. 

Ueber keinen Punkt der römischen Verfassungsgeschichte 
sind die Vorstellungen der Schriftsteller , deren Berichte uns 
vorliegen, unklarer, als über den Ursprung, die Geltung und 
das gegenseitige Verhältniss der Stände in der ältesten Zeit 
und namentlich vor Servius. Die gemeine Ansicht, in der nicht 
bloss Dionysius befangen ist, wiewohl er sie am bestimmtesten 
vorträgt, ist, dass Romulus beim ersten Ordnen der Elemente 
des Staats diejenigen, welche durch Geburt und Vermögen 
hervorstachen, von der Masse derer, welche niederer Her-» 
kunft ulid unvermögend waren, gesondert und die Bevölkerung 
in Edle und Unedle geschieden habe, so dass gleich uranfang- 
lich zwei Stände, Patricier und Plebejer angenommen wer- 
den ^)* Die Plebejer erhielten nach dieser Vorstellung eine 
sehr untergeordnete Stellung: sie hatten keinen Theil an den 
Staatsgeschäften; Ackerbau, Viehzucht und Gewerbe sollten 
ihre einzigen Beschäftigungen sein ^), und als politisch un« 



303) GSttliofp^ Staatsverf. S. 128. „Diese rechtliche Sicher» 
stellaog der dienten ist sehr bedeatsam nnd allein erklärlich darch 
die Einrichtuig der Asyle. Offenbar nämlich haben die Latiner, die 
Ramnes, das ganze Verhältniss in dieser Weise rechtlich festgestellt^ 
welche sich schwerlich bei Sabinero and Etruskern in deren Heimath 
gefunden haben wird, während in Rom die Sache von deii Ramnes 
auch auf Tities und Luceres übertragen ward.^ 

4) Dionys. II, 8. rovi inufavBis xarä yivoe xal 9i' aosr^p tTtat» 
vovfuvovSf nal XgVf^<'*^9 ^f ^ '^oii tots ttai^oiS, evTto^ovg, oh fjBti itaU 
9si ^aav, SuoQ^fv ano rwv ao^tiwv «al TanaivtuVf mal aTtooanf. iitaXsi 8h 
Tove fiip ip Tjjf MaTadeeariga Tvpj Ulijfi elovg, ms S* av^EX^vse «<• 
noiev, Sijfi^fTMovQ' rovg a iv z^ vt^tUtovi Hari^as k. t, X. Vgl, 
Piutarch. Rom. 13. 

5) Dionys. 11, 9. tovS fitv ev^ar^ldae {ivofiod'irei) ts^aad'oU 
Tt tuü agveiTf ttdl dixa^c&y, nal iisS^ iavrov rä xoivä Ttgarresv, Inl nSv 
naza nikw %f^mv ftirovra^ * €Ovs Ü diffiortnovs rovrmv fiir mroliUad'iu 
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münilig hatte jeder Plebejer unter den Patriciem sich einen 
nQoaraTije, d. i. einen Patronos zn wählen, so dass folg^eh 
diese IHebejer ab identisch mit den Clienten erscheinen s^'^). 
Man braucht diese AufFassung der ältesten Ständeverschieden- 
heit nicht schlechthin zn verwerfen, wenn man sie nnr nicht 
als willkührliche Einrichtung des Gründers des Staats betrach- 
tet ; denn die Clienten bilden ja doch im Gegensatze zn ihren 
Patronen, den in den Curien enthaltenen Patriciern, eine Art 
Plebs, die in solchem untergeordnetem Verhältnisse steht ''). 
Aber darin liegt der grosse Irrthum der alten Schriftsteller, 
dass sie die Plebs, welche später den Gegensatz zu den Patri- 



itaxokovi' ytiaff^füv Si *al ten^voTQOtpuv, Mal väs xQtjfiazoTioMiv^ t^a^t» 
9&a» rixrag, 'Iva firj araaia^toatv s. r. X. Man mag das, io wiefero es 
als Staatsweisheit des Romains hingestellt wird, welil eine recht er* 
bärmliche hausbackene Pragmatik nennen ; io Bezug auf die Clienten 
aber, und den Stamm der uacbherigen Plebejer ist der ihnen angewic 
sene Wirkungskreis nicht unrichtig bestimmt. Nun mnsste aber Dio- 
nysius nothweodig ios Gedränge kommen, wenn er, der sich das Volk 
des Romulus (populus) aus Patriciern und Plebejern bestehend dachte, 
ja doch fand , dass dieser populus in seiner Gesammtheit Beschlüsse 
fasste^ dass ihm das Wahlrecht und die Entscheidung über Krieg und 
Frieden zustand. Die nothwendige Folge jenes ersten Grnndirrthuras 
war daher, dass er eine allgemeine Volksversammlung schuf, d^r diese 
Befugnisse gegeben waren, cap. 14. r^ 3i dT^fiorix^ nXij-d'e& rgia %avTa 
tTrir^ewev, a^xaiqeaia^a&v rs aal vofiovs intxvgovv y na\ negl TroXdfiov 
dtay$vtumuiv M. r. L ; also ganz wie in den späteren Volksversammlun- 
gen. Dass in den comitiis curiatis, den einzigen jener Zeit, nur die 
patricischen Gentes stimmten, davon hat er keine Ahnung, und darum 
hat er auch die Bedeutung der von Servios Tullius getroffenen Ein- 
richtung nicht crfasst. 

306) Cic. de rep. 11, 9. ei habuit (Bomulus) plehem in dien- 
telas prinoipum desertptam. Fest. p. 1^33.. Patroeinia appellari 
eoepta sunt, cum plebs distribuia est inter patres , ut eorum opibus 
tula esset. Dionys. II, 9. Tragattarad^ttas Ss l'SMxe rois itargmiotg 
Toifs StjfioTMOvs, in&rgi^as enaoTt^ ruiv ex rov nXr^^ovSy ov alzoi ißov* 
Uro, vifis&¥ itQoatoLTtjv. Daher sind ihm nun die Stffiorixol gleichbe- 
deutend mit den irekarais oder dienten. So auch Plutarch. Rom. 
13. Kai rovTO [ilv (iratigsg) rjv ovofia aSfivorsQOv alrif rfg Ttgos ro ^17« 
jfiOTtH6v tov CovXevTinov diatpopas • irigois Si rovg Swatovi ano rdiv 
noXküiv Stjjgei, Tiargtovas ovofia^atv, ixeivovs 8i rXievrag, oireg iatl ««- . 
Xajag, Anders mag es auch Livins nicht gedacht haben, wenn er 
11, 1 . sagt : Quid enim futurum fitit, si illa pastorum advenarumque 
plebs, tran^iga ex suis populis — soluta regio metu agitdri eoepta 
esset tribuniciis procellis et in aliena urbe cum patribus serere eer- 
famina etc. 

7) Vgl. Httschkc, Ferf. d. Serv. S. 70. Göttling, Staats- 
verf. S. 129. ' 
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eiern bild^e , mit dieser CUientenbeTölkcniiig venrechselten, 
und also sie als arspranglieh vorhaDden daehten , wobei man 
die aus dem Wesen der Clientel selbst herroi^ebenden Wider- 
sprüche und die gar nicht seltenen Beispiele, wo die Clienten 
gemeinsehaftliGh mit den Patriciern den Plebejern entgegenste- 
hen und mit ihnen in Zwiespalt sind, entweder übersah, oder 
darüber als über unlösbare Räthsel hinwegging und nur die 
Thatsachen berichtete. 

Das Verhältniss dieser Stände richtiger auigefasst und 
den wahren Ursprung der Plebejer nachgewiesen zu haben, ist 
eines der Hauptverdienste Niebuhrs, und wie man seine 
Hypothese, dass erst Tullus Hostilius durch Uebersiedelung 
der Albaner auf den caelischen Berg den Stamm der Luceres 
geschaffen habe ^^^), mit Bestimmtheit zurückweisen mag, so ist 
eben so entschieden an dem Ergebnisse festzuhalten, dass die 
von den Königen nach Rom verplanzten Bevölkerungen be* 
zwungener Städte den ersten Stamm der nachmaligen Plebejer 
bildeten. Eine solche Versetzung war eben die der Albaner 
durch Tullus Hostilius, wodurch der früher schon von Etrus- 
kern besetzte Caelius seine Bevölkerung erhielt *) ; in grösse- 



308) Rom. Gesch. I. S. 312.366. S, dtgegpea Hascbke, FeiJ". 
d. Serv. S. 32 ff. Göttliog, S. 222. 

9) Vgl. Tb. I. S. 120 ff. Bei Diod^s^ III^ 29. sagt freilich 
Tullus Hostilius zu deo AlbaoerD : xalro tuv alXo nXij^oi vfH<ißt^.fiST9 
Twv Tta^ Tifiiv BtifioTMiuv awreXeiv eis tpvkag ttal tp^ac^ag xavoi' 
fdrCQ tad'ivf ßovkiji dl fisviz^iv nal aqxots Xafißdvetv ttal tois TrargMlois 
Tt^oeve ft6d'f/va& Tovade rove olxovs, ^Iovmovs m. v. l, und eben so von 
der BevÖlkeruDg von PoLitorium cap. 37. itavBtjfisl xaxriyayEv kU 'Pia- 
fitjv, xalHardpsifi'ev eis <pvXac, Anders bat es auch wohl Livios 
nicht gemeint^ wenn er I, 30. von der Uebersiedelung -der Albaner 
sagt : daplicatur eivium numerus, und von Ancus , cap. 33. secutus- 
que morem regum priorum, qui rem Romanam auxerant hostibus 
in civitatem aecipiendis^ multitudinem omnem Romam traduxit. Es 
war diess aber natürliche Folge jeuer irrigen Vorstellung von einem 
ursprünglichen Plebejerstande, in dem nun auch die Uebergesiedelten 
Platz finden konnten. Dass eine solche Vertheilung ganzer überwun- 
dener Städtebevölkemngen in die Curien etwas politisch ganz Unna- 
türliches, in Bezug auf die Sacra selbst Unmögliches gewesen wäre, 
dass ferner die Plebs geradezu den Gegensatz zu den Curien macbt^ 
darauf Ist keine Rücksicht genommen. Diooysius hat keinesweges, 
wie Niebahr S. 428. Anm. 964. glaubt , Ahnuog von dem wahren Ver- 
hältoias« gehabt. Die Stelle II, 62. ist oben, Anm. 289. erklärt wor- 
den : die l^rouco« sind keine Anderen elf die rorhei^enannten «tt^JUI««. 
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rer Zahl noch soll damn Aneas Marcins die ESawohDerscfaaften 
mehrerer Städte Rom einyerleibt und ihnen den AvenUn und 
das Thal zwischen diesem Berge and dem Palatin angewiesen 
haben '^®). Dienen Aufgenommenen wurden nun aber zwar 
römisches Volk, aber keinesweges Bürger im eigentlichen 
Sinne. Ausgeschlossen von den Tribus und Curien haben sie 
auch keine Stimme in der VolksTcrsammlung, überhaupt kei- 
nerlei Theil an den Staatsgeschäfien und zwischen ihnen und 
den Altburgem besteht kein Connubium, das sie erst im J. 309 
durch die Lex Canuleia erhalten , nachdem noch die Gesetz- 
gebung der XII Tafeln das Verbot auf schnöde V^eise ausge- 
sprochen hatte '^). Demnach machen sie einen besonderen 
Stand zwar freier und persönlich unabhängiger, aber politisch 
tief gestellter Halbbürger aus, der als plebs ^^) neben dem 
eigentlichen populus steht, d. i. den in den Curien enthal- 
tenen Vollbürgem *3). Mag nun auch die Benennung patres 



310) Als solche Städte werden von Livivs I, 30. Politorium, 
Tellene, Fieana und Medullia geoannt; Dionys. III, 38. erwähnt 
Dicht FicaM, souA^vtkFidenae, von dem aoch Zouar. VII, 7. spricht. — 
Uebrigeos fiiilt es^ wie auch schon von Niebuhr bemerkt worden ist, 
in die Angen, dass eine solche Menge von vielen Tausenden nicht aaf 
dem Aventin nnd in dem engen Tbale Platz finden konnte, wo über- 
diess der Platz der Wettrennen war. Eben so wenig kann der Cae- 
Uns sSmmllichen Albanern geniigt haben. Von Letzleren sagt Serv. 
z. Aen. I, 7. Hanc autem (Albam) cum evertüset Tullus Hottilius, 
omnes nohiles famüias Romatn transtulit,, und wenn auch das nicht 
gerade als das Richtige gellen mag, so wird man doch anzunehmen 
haben, dass nnr ein Theil nach Rom selbst gezogen wurde , bei wei- 
tem der grösste aber auf den ihm gelassenen Aeckern als römische 
Unterthanen lebte. 

11) Cic. de rep. II, 37. Liv. IV, 4. Dionys. X, 60. Dass die 
XII Tafeln nicht etwas Neues einführten, indem sie das Conoubiam 
verboten, sondern nur, was von jeher beobachtet worden war, auf 
beleidigende Weise als Gesetz aussprachen , bedarf gar nicht des Be- 
weises. Vgl. Göttling, Staatsverf, S. 224. Vielmehr enthielt die 
Rogation eine unerhörte und in den Augen der Patricier höchst ver- 
werfliche Neuerung. Es lässt sich selbst kaum anders denken, als 
dass gleich bei der ersten Gründung des Plebejerstandes eine aus- 
drückliche Bestimmung das Connubium untersagte , was um so noth- 
wendiger scheint, als ja mit den Latinern Connubium früher bestanden 
hatte und fortbestand. 

12) Plebs ist ttX^&os ; der lateinische Stamm pleo, wie der grie- 
chische nkio), nl^^oi. Jede weitere Grübelei ist unnütz. 

13) Man kann leicht zweifelhaft werden, ob diese Gegensätze 
richtig und im altrömischen Sprachgebrauche begründet seien. Der 
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und pa tri eil älteren Ursprungs sein und sich zunächst auf 
das Yerhäitniss der. Clientel bezogen haben, so war es doch 



von Nie bahr I. S. 443. ans dem Uotecscbiede von eoneütwai und 
eomitia geführte Beweis^ an sich künstlich, fällt durch die dazu ge- 
brauchte Stelle Liv. III, 71. selbst. Denn Livius nennt wenigstens 
ausdrücklich die Plebs, so dass er nicht an eine Versammlung [der 
Patricier gedacht Üaben kann , iodepi er concilium populi schrieb.. 
Auch die Stelle, aufweiche NIebuhr am meisten Gewicht legt: Liv. 
IV, 51. (von der quaestio caedis Postumianae) A plebe eon sensu 
populi consulibus negotium mandatur, scheint mir gar nicht schla> 
gend zu sein, wenn ich namentlich damit IX, 46. vergleiche : (Flavlna) 
aedem Concordiae in area Vvlcani summa invidia nohilium dedica- 
Vit ; coäctusque consensu populi Cornelius Barbatus pont^fex 
maximus verba praeire etc. Bier, wo an eine Zustimmung der Pa- 
tricier gar nicht zu denken ist, heisst es nichts weiter, als einstimmi- 
ges Verlangen der Menge und so braucht es Livius öfter für öonsensu 
om.niutn oder auch bloss consensu. Eben so beweiset II, 56. non 
populi sed plebis magistratum esse (iribunum). nicht sicher diese Be- 
deutung von populus; denn der Sinn kann sehr wohl sein, der Tribun 
sei nicht, wie alle anderen, Magistrat des ganzen Volks und also auch 
der Patricier, sondern nur eines Theils, der Plebs. Demungeachtet 
ist es nicht nur an sich natürlich, dass die Corporation*, welche früher 
allein den populus ausmachte, auch diesen Namen im Gegensatze zur 
plebs behielt, sondern es erklärt sich aucb so am besten wie in un- 
zweideutigen Formeln populus und plebs verbunden werden konnten. 
So in den marcianischen Weissagungen: Liv. XXV, 12. lis ludis fa- 
eiendis praeerit praetor is, qui ius populo plebeique dabit 
summum, wie auch bei Mac roh. Sat. I, 17. steht. Liv. . XXIX, 27. 
Divi divaeque, maria terrasque qui Colitis, vos precor quaesoque, 
uti quae in meo imperio gesta sunty geruntur , postque gerentur, ea 
mihi, populo plebique Romanae — bene verruncent, Cic. p. 
M u r. 1 . ut ea res mihi, magistratuique meo , populo plebique 
Romanae bene atque feliciter eveniret. Diese Formel wurde , wie 
so viele, lange beibehalten, als sie gar keine Bedeutung mehr hatte, 
oder man höchstens einen anderen Sinn damit verband. So stand in 
Augustus Testamente: Tacit. Ann. I, 8. Legata non ultra civilem 
modum; nisi quod populo et plebi CCCCXXXF — dedit, und 
so findet es sich in der Aufschrift des Briefs des Lepidus, Cic. ad 
fam. X, 35. Völlig entscheidend für Niebuhr würde eine Stelle bei 
Festus sein, wenn sie nicht auch elendiglieh verstümmelt wäre. £r 
sagt p. 330* 

Seitum populi 
fdicebatur quod sine plebe cnne]tus patricius 
forde, rogante patricio suis sufj^a^» iussit, 
[quae autem aliquo interrogante] ex patribus et 
[plebe snffragante scita essent eae] iam leges scrib- 
ftae dicebantur. sed plebisci]^m est, quod TR» 
[PL. sine patrieiis plebem rojgavit, id est eonsu- 
fluit, plebesque scivit.] Plebes autem est 
[omnis populus praeter senatores ei\ praeter patrieios. 
Es ist merkwürdig, wie Orsini, dochwohl ohne Ahnung des wahren 
VerhäUnisses, richtig die drei Arten von Beschlüssen, welche Festus 
erklärt, unterschieden bat: populi fcitnm, lex scripta, plebi- 
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natüriich, dass diese Patricier nnnmehr der Plebs gegenüber 
den Charakter eines hoch iiberjener siehenden Adels annahmen, 
and so stehen sich denn seitdem Patricier und Plebejer als das 
zweifache Element des Staats entgegen, aus deren langem und 
hartem Widerstreite die römische Verfassung in ihrer wander- 
baren Vollendung hervorgegangen ist. 

Man kann diese Ansicht von dem Ursprünge der römi- 
schen Plebs und ihrem Verhaltnisse zu den Palriciern als die 
seit Niebuhrs Aufklärung allgemein anerkannte betrachten; 
doch ist in Bezug auf die Abkunft und Bedeutung der Patricier 
in der neuesten Zeit eine abweichende, in der Hauptsache zur 
alten, an das V^ort der Schriftsteller sich bindenden Meinung 
zurückkehrende Erklärung gegeben worden, die um so weni- 
ger fibergangen werden kann, als sie mit anderen gründlichen, 
die altrömischen Zustände besonnen erwägenden Untersuchun- 
gen zusammenhängt, denen man mit Vergnügen folgt, auch 
wenn man mit manchen Hauptsätzen nicht einverstanden sein 
kann «**). Dieser Erklärung zufolge wären die Patricier kei- 



scitum. Im Einzelnen möchte aber wohl Manches anders ergänzt 
werden. Vgl. Fest. p. !{33. Populü und Gell. X, 120. Nicht hie- 
ber gehörig sind Stellen, wie Cic. ad fam. VIII, 8. de leg. agr. 
H, tl. de leg. II, 12. Dort werden populus und pleht mit Bezog 
auf die verschiedenen Comitien unterschieden. Ganz unzulässig 
aber ist es gewiss, wenn Niebobr bei Catull. 34^ 21. SU quocunqve 
libi placet Sancta nomine Romulique Antique , ut solt'ta es , bona 
Sospites ope gentem, statt antique mit Scaliger Jncique liest und 
darunter die Plebs versteht. 

314) Rubino, Untersuchungen üb, röm, Verfassung u. Geschieh^ 
te. 1 Tbl. Cass. 1839. S. 183 ff. Es hat sich indessen gegen Niebniir 
nicht erst Rubino erklärt, den ich nur vorzugsweise berücksichlige, 
weil er die entgegengesetzte Meinung am ansriihrlicbsten vortrügt ood 
am consequentesten zu begründen sucht. Früher haben sich in äho- 
licher Weise erklärt: Wachsmuth, Mm. Gesch. S. 337 ff. und 
H u s c h k e , Ferf, d. Serv. S. 403 ff. Da des Letzteren Bestreitung 
der Niebubrscben Aosicbt sich wesentlich auf die patrum auctoriias 
bezieht, so wird sie so wie die vermittelnde Erklärung Peters, 
Epochen d. Ferfassungsgesek, d. rÖm. Republ, S. 14 ff. weiterhin 
mehr berücksiehtigt werden ; was hieher zunächst gehört, die Behaup- 
tung, dass patres jederzeit den Senat bedeute, das wird man im Fol- 
genden hinreichend widerlegt finden. — Wie es meine innerste Ueber- 
zeuguog ist, dass in der Hauptsache Niebuhrs AufTassung des Verhält- 
nisses zwischen patres oder patricH und plebs, und seine ErklSniog 
der patrum auotoritas die richtige ist, und dass sie , wenn sie aueli 
durch einen nochmaligen Kampf zu gehen hat, sich als solche behaup- 
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Desweges gleichbedeutend mit dem Popolas , sämmtlichen Mit- 
gliedern der Curien, gewesen; vielmehr habe der Senat, vom 
Könige nach Wilikähr aus den Edelgeborenen gewählt, „den 
Mittelpunkt und nach römischen Begriffen zugleich den Aus- 
gangspunkt für den patricischen Adel^^ ausgemacht, so 
dass also der ursprünglich und zuerst gewählte Senat der 
Stamm wäre, von dem der ganze Adel, der Stand der Patri- 
cier sich herleitete. Demnach hätte man ursprünglich im Po- 
pulus oder den Gurion, und gewissermassen daneben, den 
Senat und in den Abkömmlingen desselben den patricischen 
Adel oder die Patricier zu denken : also von Anfange an zwei 
Klassen, Edle und Unedle, welche Letztere gleichwohl Edel- 
geborene sein konnten und waren, nur aber ,, nicht gleiche 
Vorzüge hatten erlangen können,^^ weil ihre Väter nicht in 
den Senat gewählt worden waren. Allerdings lassen römische 
Schriftsteller die Patricier von den patres als Senatoren ab- 



teo wird , so babe ich sie auch als die friiltige vortrag^en luiissen ; 
aber die Meionog der Gegner ist viel zu gelehrt und griiodlich durch* 
geführt worden, als dass oicht auf ihre Widerlegung eingegangen wer* 
den müsste, zumal da durch diese Erörterung die Bedeutung der Pa- 
tricier in helles Licht gesetzt wird. Ich fühle übrigens wohl, wie 
sehr ich bei dieser Widerlegung im Nachtheile bin , da Zweck und 
Form des Buchs nicht gestalten, der Untersuchung eben auch eine 
Untersuchung entgegenzustellen, die Gründe ausführlich zu entivickeln 
und alle Einzelheiten zu besprechen. — Eigenihümliche Ansichten sind 
io der Pseudonymen Schrift: Andeutungen üb. d. urspr, Religions' 
unterschied d, röm. Patricier und Plebejer vonPellegrino(Kriu- 
kow). Leipz. 184^. entwickelt. Der Vf., indem er im alten Rom 
zwei verschiedene Culte,. einen symbolischen und einen anthropomor- 
pbistiscfaen unterscheidet^ setzt darein das Wesen der zwischen den 
beiden Ständen obwaltenden Verschiedenheit, die keine äussere (poli- 
tische), sondern eine innere, geistige gewesen sei. Demnach wird der 
erstere Cultus für quiritisch oder patrlcisch; der letztere für etrus« 
kisch und plebejisch erklärt, wie denn überhaupt das etruskische Ele- 
ment in der Plebs als vorherrschend angenommen wird ; quiritisch 
aber bezieht sich in des Vfs. Sinne nicht auf einen Volksstamm, son- 
dern lediglich auf den Cnlt, einen Lanzendienst (quiris, curis). Es 
wird darauf künftig zurückzukommen sein; hier sei nur das seltsame 
Ergebniss hervorgehoben , zu dem der Vf. gelangt , dass das ganze 
Institut der Ritter plebejisch gewesen und mit den Gurien mchts ge« 
mein gehabt habe, und dass die nicht qoiritischen Könige, d. h. Ro- 
mulus, ToUus Uostilius, die Tarquinier und Servins Tullius , zu den 
Rittern gehurt haben und Plebejer gewesen seien, Der Vf., dem Ta- 
lent und Streben naeh wissenschaftlicher Gründlichkeit nicht abzu- 
sprechen flindi wird von dieser Aoaieht wohl surüekkommeo. 
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ftlammen. Cic. de rep. II, 12« i7& Bamufi senaita j qui 
conMiabat ex ^iimatibtss^ qmbu9 ip$e rex tantum tribuüset^ 
tU eospaire* vellei nominari pairiciosque eorum liberos. Liv. 
I, 8. Centum ereat senatores — paires cerie ab konare, pa- 
triciique progenies eorum appellati^^^)* Beide schrieben viel- 
leichl nach einer Quelle oder Livias nach Cicero , and beide 
ortheilen ihrem Glauben an eine ursprüngliche Plebs gemäss, 
so wie verfahrt durch etymologischen Schein. Warum soll 
also ihr Erklärungsversuch mehr Gültigkeit haben, als Di q- 
nysius, der sich ausdrücklich auf die glaubwürdigsten römi- 
schen Schriftsteller beruft und also nicht nur die Meinung vo^ 
trägt, die er sich selbst gebildet hatte« Nachdem er (II, 8.) 
von der Eintheilung des Volks in Edle und Unedle (oder viel- 
mehr in Vornehme und Gemeine) gesprochen und angegeben 
hat, die Ersteren seien naTeges genannt worden, entweder 
iid v6 n^ußBVeiV i^Xixia <cAv aXkmv^ oder o%§> naldeQ at)- 
%olS ^aav9 oder dtd Tij/y ini(pdv€iav %ov yivove» wobei er 
auf die altischen Eupatriden hinweiset ^^), fährt er fort: oi 



315) Andere Stelleo, aof die man sich benift, wie Salus t Cat. 
6. deleeti, quibus corpus annis if{/irmum, ingenium sapientia vali- 
dutn, reipublicae eonsultahant : hi vel aetate, vel eurae sitnilitudine 
patrtM adpellabantur, worauf sich Isidor. Orig. IX, 4, 10. bezieht; 
feroer Festus p. 246. Patres, uod ans ihm Paul. Diac. p. 247. 
Aurel. Vict. Vir. ill. 2> 11. sind für die Frage ohne alles Gewicht. 
Dass patres Beneonuug des Senats war, darüber ist ja liein Zweifel: 
wer nun sie nur auf ihn bezog, und die weitere Bedeutung übersah, 
der erklürte natürlich auch nur in Bezug auf den Senat. Daraus 
Hesse sich aber nur eine Folgerung ziehen, wenn diese Erkiärnog al- 
lein dastünde ; wenn nicht vielmehr die gültigsten Schriftsteller nod 
zum Theile dieselben in zahlreichen Stellen auf das Entschiedeaste 
lehrten , dass patres die eigentliche Benennung für sÜmmtlicbe Patri- 
cier war. 

16) Rubino beschuldigt darin Dionysius des Irrthums, der daher 
entstanden sei , dass er sich die Formel patres eonseripti (cap* l^« 
nati^ts syyQtupoi.) als Anrede des romulischen Senats gedacht habe. 
In Letzterem hat Dionysius allerdings Unrecht; alldin darin lag kein 
hinreichender Grund, auch die patres falsch zu erklären. Man kSoote 
selbst vermutheo , dass patres erst nach der Verstärkung des Senat« 
im Gegensatze zn den eonscriptis Anrede der alten Senatoren gewor- 
den sei, s. Anm. 325. Plutarch und mit ihm Zonar. VII, 3. las- 
sen die Senatoren nicht patres, sondern vatricii genannt werden. Er« 
slerer sagt Rom. 13. iBTsena rois ulv aiXoii ixf^o ^Vf'^9 ^^ nonetr 
Xpvff iivofMta&^ To nlijd'os ' hsarov Bs Tovg afflarevg mtiBst^s fiovXtvTiSt 
ntU avTovQ fiiv naT(ftmiovt, t« ds cvar^fui owutov v^ogt^yo^svas. '0 /**•' 



Digitized by CjOOQ iC 



141 

gov^Teg dm Tuiirus rde ahiäs %Xij'd"^vai ypaat rovg ivi^uQ 
ixeirovg navigaß, nal rovg i» /ipove uv%Av nanqiuiovg 
(s. u.). ol dh nqog %6v idiov (p^ovov uvatpigovreg rd yi^a- 
y/M« ual dtaßdXXovregilg dvayivaay fijv noXiv ov dtd raiku 
na%Qi%iovg T/tXfjd^vai (paoh »XX' oti naregag eliov dTTodel- 
5«! /toVor '*'), 9ig %mv fe äXX(ov dgamumv ovnmv %al ovn 
ijipyroiv ovo/udaai navigag iXev&kgovg. Aus diesen Wor- 
ten ergiebt sich klar, dass die römischen Schriftsteller, denen 
Dionysius folgt, und die er als die gültigsten Autoritäten be- 
zeichnet , keinesweges den Namen patres auf die Senatoren 
beschränkt hatten, wogegen auch schon die verschiedenen Er- 
klärungen desselben sprechen ; und so ist es allgemeiner Ge- 
brauch, die Gesammtheit der Patricier'®) mit diesem Namen 



ovv aevazos ar^excSs ysqovaiav QtjfialvH* natQuuovi 9e tovq ßovXsvvag 
nhjdijvai Xiyovaiv ot fitv, oV» iiaiifwv yfT^oiwv nariQiQ ^oav^ ol 9i fiäl» 
lov, m avToif« e'xovTae eavtwv anodsTStu jiariQas %. r. A. Das ist hSchst 
verworren ; aber die Identität der patres und patricii lencbf^t doch 
hindurch. So ist es aach mit loano. Lvd. de mag. I, IG. ovs av- 
TOi fiev itaviqas, *ltako\ Se itarQimlovg ixaXiuav avrl rov evTtavQlBag. 
Hier ist anch von dem Senate die Rede , aber anderwärts wird der 
Name auf die Ramnes äberhaopt bezogen, de mens. IV, 50. noXkütv 
^i S^pwv avveX&ovrwv ir avrfj, ol rov ^PwfivXov Xoyadeg rt^v fjfiiaeiav rnf 
iavTWv ntTijaeotg rots iit^Xvai itaQsym^aaVf oinnjoai njf *P(ufitjv avrovg 
nBiaavTsg * ovs 6 'PwfivXog Ttar^ixiovs TtQcurovg avt^yo^evae Stä to evno^ 
T^ldag ysviod'at nuü ti^v iavzwv negtovoiav rotg ^ipoig Inkq i^g nax^idog 
inidovvat. 

317) Qui patrem eiere possent. Liv. X, 8. Die unstatthafteste 
Ableitung. Die Ableitungsendung icius aber bedeutet keinesweges 
ihrem eigentlichen Wesen nach die Abstammung, am wenigsten phy- 
sische Zeugung. Zwar sagt Paul. Diac. p. ^9. AdoptatieiuM ex 
adoptato filio natus. aber auch abgesehen von dem Zweifel an der 
Lesart, wird das vollständig widerlegt durch Plaut. Po eo. V, 2, 85. 
und 100., Yfo ßlius adopfaticius der adoptatu$ selbst ist, wie man 
längst dagegen bemerkt hat. Die Bedeutung der Endung ist, dass et- 
was einer gewissen Art angehört^ welche durch den Begriff des Stamm- 
worts hestimmt wird ; also auch das Geboren in einen gewissen Kreis. 
Anders sind Worter wie adscrt'pticius , nov icius , venalidus , dediti" 
cius, suppositicius , subdiiicius , gar nicht zu erklären , und eben so 
ist es mit gentilicius, tribunicius, aedilicius u. s. w. Ganz recht sagt 
Gell. VI^ 5. cum' sit novigiunij non quod magis novum sit (gegea 
Alfenus) , sed quod a novo dictum inclinatumque sit. So ist also 
patricium alles ^ was die Art von Bürgern betrifft, welche patres 
heissen, patricii die zu den patres^ in ihren Kreis Gehörenden. 

18) Was Rnbino in Bezug auf die Senatoren bemerkt , dasf nur 
die Gesammtheit patres genanot wurde, nicht der Einieloe pater (denn 
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zB benennen. Das Gesetz der XII Tafeln y welches das Con- 
nobium zwischen Patriciern und Plebejern verbot, nannte pa- 
tres. Cic. de rep. II, 37. (connabia) ut ne plebi et pa- 
tri b US essenty inhumanissima lege sanxerunt. Liv. lY, 4. 
ne cannubitim patribus cum plebe esset «*'>). Es ist der 
Attsdrack, den das Gesetz gebraucht hatte und den deshalb die 



Cic. Phil. XIII, 13. ist nur scherzweise gesagt), das gilt eben auch 
von den Patriciern, die auch nur In der Gesammtheit patres heisseo. 
Aber auch patricius wird niemand schlechthin genannt, sondern vtr 
patricius, oder gentis patriciae. 

319) Ich begreife in der That nicht, wie Rubino S. 187. Anm.?. 
diese freilich enUcheidende Autorität der XU Tafeln dadurch hat mö- 
gen beseitigen wollen, dass er behauptet die Ausdrucke plehs nn^ pa- 
tres seien oöthig gewesen^ um auch die Frauen einzuschliesseo : mflo 
habe nicht sagen können, connubia patriciorum et plebeiorum. Daher 
sei der Ausdruck patres hier „ein von den Häuptern entnommeoer 
Klassenname, um den Gegensatz aller ihrer Angehörigen gegen die 
Plebs zu bezeichnen.^ Wer aber „daraus schliessen wolle , dass es 
auch jüngere patres ausser dem Senate im Gegensalze zu den Seoa- 
toren gegeben habe, der müsse auch weibliche patres im Gegensätze 
zu den männlichen annehmen.^ Erstlich ist es ja doch ganz gleich, 
ob patnes die Gesammtheit der Senatoren oder der Patricier bedeotele; 
In beiden Fällen wäre es KlasseobenenouDg gewesen^ die alle Ange- 
hörigen, also auch die weiblichen Geschlechts begriffen hätte ; nur dass 
der Ausdruck, sobald nur die Senatoren patres hiessen, namentlich in 
einem Gesetze als höchst zweideutig ganz unpassend gewesen wäre. 
Grammatisch aber betrachtet sehe ich nicht ein , warum nicht eonnu- 
hia patriciorum et plebeiorum gesagt werden konnte , da das Geocs 
potius in ganz gewöhnlicher Weise das weibliche einschliesst. Wenn 
wir übrigens von Gonnnbium zwischen Patriciern und Plebejern , Ro' 
mern und Latinern sprechen^ so denken wir auch dabei nicht an die 
Frauen , sondern nur dass die Stände oder Städte das gegenseitige 
Recht hatten. Aber die XII Tafeln konnten nicht einmal solcher 
Snbtilität anstössig werden, wenn sie auch statt patres patrieii hätten 
setzen wollen. Denn Livins sagt zwar IV, 1. und IX^ 34. eonnubia 
patrum et plebis ; aber in dem Gesetze stand plebi cum patribus oder 
plebi et patribus und wäre dafür gesetzt worden patriciis ^ so wäre 
in dieser Fassung die angeblich anstössige Masculinendung, p^l^^^^ 
rum, verschwunden. Dagegen sagt wirklich Dionys. X, 60. /*v *f "" 
va&Totg naT^&xiois ttqos roife dijfiormovq iniyaftlae avvaipen, und wer 
wird darin etwas Anstössiges finden? — Abgesehen aber von dieser 
Gesetzesstelle, wie soll man es erklären, dass von der Etruskerscbiacfat 
es heisst: omnium, qua plebis, qua patrum eximia virtus/uit; von 
den Centuriatcomitien , sie hätten bestanden ex patribus et pl^^^' 
War hier auch ein Grund, die Senatoren als Häupter,, nicht die Klasse 
selbst zu nennen? Oder sollen die Schriftsteller einen Ausdruck, der 
in ihrer Zeit noch viel weniger diese Bedeutung hatte , so coostaot 
falsch gebraucht haben? Vielmehr fanden sie ihn in den alten Vehe^^ 
lieferungen als den eigentlichen Namen der Klasse der Patricier nnd 
behielteu ihn fär die alte Zeit bei, bis er ia den Annalea ve^ 
schwand. 
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Schriftsteller beibehalten , während ihnen patridü näher ge- 
legen haben würde. Daher erklärt auch Gaius, Dig. L, 16, 
S38. (ad leg. XII tab.) Plebs est caeteri cives sine senato^ 
ribuSf weil in seiner Zeit der Ausdruck patresy wie in den 
XII Tafeln stand, keine andere Bedeutung hatte. Wenn also 
Livius II, 33. die Bestimmung über das Yolkstribunat anfuhrt: 
neve cuipatrum capere eum magistratum licereU, so ist gar 
nicht zii bezweifeln, dass es auch hier Ausdruck der Lex sa- 
crata war. So lautete auch des Cannleius Rogation, IV^ 1. 
Ut populo potestas esset ^ seu de plebe, seu de patribus teilet, 
consulesfaciendLy und so findet es sich überhaupt die ganze 
alte Zeit hindurch, bis das Patricierthum seine Bedeutung ver- 
liert und mit dem Verschwinden des Gegensatzes zur Plebs 
auch der Name der Gesammtheit abkömmt und nur noch her- 
gebrachte Ehrenbenennung der Senatoren bleibt. Aus jener 
alten Zeit aber mögen von vielen nur noch einige Beispiele 
angeführt werden, in denen es klar am Tage liegt, dass nicht 
von Senatoren die Bede ist. Liv* II, 23. civitas^ secum ipsa 
discors, intestina inter patres plebemque flagrabat 
odio , maxime propter nexos ob aes alienum. cap. 45. (von 
der Schlacht gegen die Yej enter) Omnium illo die, qua ple- 
bis 9 qua patrum eximia virtus fuit. III, 31. (von der 
Wahl der Decemvim) Si plebeiae leges displicerent ^ at tili 
communiter legüm latoresy et ex plebe^ et ex patri» 
bus — sinerent creari. IV, 43. Patres paiiendo tribunos 
militumpro consuUbusßeri; tribuni plebis^ non intercedendo, 
quo minus quatuor quaestores promiscue de plebe ac pa- 
tribus libero suffragio populi ßerent. VI, 41. penes quos 
igitur sunt auspicia more maiorum? nempe penes patres; 
nam plebeius quideni magistratus nullus auspicato creatur: 
nobis adeo proprio sunt auspicia, ut non solum quos populus 
creat patricios magistratus non aliter quam auspicato 
creety sed nos quoque sine suffragio populi auspicato inter- 
regem prodamus et privatim auspicia kabeamus. cap. 42. 
(Xviri sacrorum) Creati quinque patrum, quinque ple- 
bis. Endlich sind völlig entscheidend zwei Stellen aus Festus, 
die eine leider verstümmelt, aber nichtsdestoweniger in der 
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Hauptsache klar, p. 233. Papuli eom[mnne snlfragiuiii est patniinj 
cum plebe iuffragium, [nam comitia centuriata] ex patrU 
bus et plebe [constant in centarias divisis. at] cum plebes 
sine pairi\hiis tributis comitiis convenit] quod plebes scivü, 
/^fe6{[seituiii non popali suffragium] appellatur'^^)., die andere 
p. 293. Sciia plebei appellantur ea, quaeplebs suo stiffragio 
sinepatribus iussit, plebeio magisirntu rogante. eben so klar 
ergiebt es sich überdiess daraus , dass die patrum auctoriiat^ 
wie weiterhin sich zeigen wird, doch nichts anderes war als 
die Bestätigung, welche die Curien ertheilten. — So sind dod 
auch die iuniores patrum nicht die jüngeren der Senato- 
ren, auch nicht die patres minorum gentium j sondern die jün- 
gere wehrhafte patricische Mannschaft, die Ritter an der Spitze. 
Wie oft auch die Schriftsteller die Ausdrücke seniores und 
tumores missverstanden haben mögen, so geht doch die wahre 
Bedeutung aus zahlreichen Erwähnungen hervor und wird voll- 
kommen bestätigt durch das, was Macrobius aus den Fasten 
des Fulvius anfuhrt: Saturn. I, 12. nam Fuhius NobiUor 
in Fastis, quos in aede Herculis-Musarum posuit , Romuhm 
dicit, postquam populum in maiores iunioresque 
dicisitj ut altera pars consilio, altera armis rempublicm 
tueretur, in honorem ulriusque partis hunc Maium^ sequen- 
tem luniufnvocasse. Vgl. Ovid. Fast. VI, 83 ff. Fest. 
p. 134. Maius. p. 339. Senatores. loann. Lyd. de mens. 
IV, 56. Doch davon wird beim Senate weiter die Rede sein. 
S. indessen Nie buhr. LS. 344. U.S. 129.328. Göttling, 
Staalsverf. S. 151. 

Wenn nun schon durch diesen historisch-grammatischen 
Beweis die Annahme widerlegt wird, dass die Patricier nicht 
identisch seien mit den Vollbürgern, welche die alten Tribos 
bildeten, sondern nur ein Theil derselben, der durch die Zu- | 
fälligkeit der Abstammung von dem ältesten Senate zu solchem 



320) Virl* d«mit Gell. X, 20, 5. Plehem autem Capito in eadm 
dqfiniiione seorsum a populo divisit : quoniam in popuio omnis pon 
civitatis omnesque eins ordines contineantur ; plebe* vero ea dieituff 
in qua gentee eivium patrieiae non insunt 
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Vorzage gelangt war; 'wenn es sieh vielmehr ei^eben hal, 
dass der für den Senat allein beanspruchte Name patres der 
ganzen Gesammtheit jener Yollborger zukömmt und es daher 
ganz angemessen erscheint, dass Dionysius den Senat aus den 
Palriciern, d. i. den Carien gewählt werden lässt^^'), so er- 
heben sich gegen jene Annahme aueh noch andere gewichtige 
Bedenken. Denn wenn Romnlus die Senatoren aus den „Edel- 
geborenen' ^ wählte, und nur sie und ihre Angehörigen oder 
Nachkommen Aitpatres und patrieü waren, so entsteht sehr 
natürlich die Frage, welche Stellung dann den übrigen Edel- 
geborenen, die „nicht gleiche Vorzüge hatten erlangen kön- 
nen,^' im Staate geworden sei, in welcher Abtheilung der Be- 
völkernng sie überhaupt haben Platz finden können? Denn in 
den Curien sind zwei ungleich berechtigte Klassen , Patricier 
und Nichtpatricier nicht denkbar: sie sind durchaus patricisch \ 
und nun kann es doch nicht die Meinung sein , weder dass die 
Senatoren allein mit ihren Angehörigen die Curien ausmach- 
ten , noch dass jene der F^atricierwürde nicht theilhaftig ge- 
wordenen Edelgeborenen als Plebs galten. So würden sie also 
zwischen Patriciem und Clienteu oder Plebejern in der Mitte 
stehen, namenlos und bedeutungslos *^). ' 



321) Diopys. II, 12. 'O Si 'JPatfivlos^f iiteM T«vn» dunoof/ufot^ 

ßovXivras eld'vS iyyoi xazaarvaaad'ait fie-d^ Jjv n^avtsiv rä noiifa tfieJl^ 
MV, ix Twv naroiutwv av9^as inarav ijrilBiafiarog. So geschieht 
es auch nach der VereinigiiDg mit den Sabioern. cap. 47. Katuotat^ 
ratv di Twv nQayuärwv iSo^t tols ßaatXsvatv inetS^ noXXffv tniSoQtv eiS 
ox^ov nk^0os €iA^q>£&, dmXaoiov rcv nQOxioov nonjoai rov rdiv nar^i^ 
»iotv a^^&fiOVf it^Q^ataXi^avTas alv TOis enuparearaTOiS otnois in twv 
voTS^ov i^oiXTfaavratv laovs rots WQOtiQOis vewri^ovg, ovs ixaXeaav 9ree- 
rgtiUovC, iS wr ixarov ävä^af, ovs at ip^at(feu njfoexHQÜfayeOf tots &^ 
X»iois fiovXsvratS TTQogfy^atf/av. So wurden Dach Dionysins Vorstellang, 
die, wie er ausdrücklich sagt, römischen Annalisten entnommen ist, 
erst eine Anzahl Sabiner als Patrieier aargeoommcn und aus ihnen 
100 Senatoren gewählt, und es ist durchaus unrichtig, was Wachs- 
muth, Rom. Gesch. S. 337. sagt^ dass in dieser Stelle Patricier für 
den Senat stünden. Das Weitere s. im Abschn. vom Senate. 

22) Ich begreife sehr wohl, dass das nicht die Meinung des Vfs. 
sein kann ; aber ich sehe keine andere Folge ab und suche vergebens 
nach Aufschluss über die Stellung dieser ^^Edelgeborenen^. Leider 
ist bis jetzt kein zweiter Theil dieser schätzbaren Untersuchungen 
erschienen. Der fünfte Abschnitt sollte des Vfs. Ansichten über die 
Gentilitat und ClicDtel bringan : erat darana würde sich sein System 

II. 10 
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Ein fernerer Gegengmnd lii^t in der Frage , wamm in 
der Folge der Eintritt in den Senat nicht mehr dieselbe Wir* 
kuBg gehabt habe, die Vorzüge des patricischen Standes za 
gewähren? warum die Plebejer, welehe zn den hohem Aem- 
tern nnd dadurch in den Senat gelangten, nicht vermc^e dieser 
Wurde neue patricische Creschlechter begründeten, wie die 
ersten Senatoren? warum eine neue NobiUtät entstand, geson- 
dert und in ihrem Wesen verschieden von dem Patricierthume? 
— Diesem Einwurfe hat Rnbino freilich mit einer überaus 
künstlichen, aber gewiss trügeriscjieti Argumentation zu be- 
gegnen gesucht. Sie fiiesst aus dem theokratischen Principe, 
welches er der iltesten Verfassung unterlegt, und hat also 
schon an sich nur hypothetische Gültigkeit, da jenes Princip 
selbst schwerlich auf unbedingte Anerkennung Anspruch haben 
dürfte. Ihre Hauptsätze sind : In der romulischen Zeit haben 
sich ans der Mitte des anfangs nntei^e4>rdneten Adels diejeni- 
gen Familien hervorgehoben, deren Häupter im Senate durch 
die Aufnahme der Könige vereinigt sich hier zu einer Art von 
Pairs gestaltet haben. Beim Erlöschen des Urkönigthnms (R(h 
mulus Tode) , seien diese Geschlechter als gentes patricke 
schon eine geschlossene Klasse gewesen , gesondert nicht nnr 
von den Unedelen, sondern auch von den Edelgeboreneu, wel- 
che gleiche Vorzüge mit ihnen nicht hatten erlangen können. 
Durch das Interregnum seien die Auspicien und somit die gött- 
liche Weihe von dem Könige auf die Gesammtheit des Senats 
nnd die Einzelnen übergegangen : so hätten sie im ersten In- 
terregnum den Anspruch aufstellen und durchfuhren können, 
dass jede Theilnahme an der Regierung, welche die Billigung 
der Schutzgötter von Rom erhalten sollte, an ihren geweihten 
Kreis gebunden sei. Nunmehr, da bereits ein Bestand von 
Patriciem vorhanden gewesen, habe sich das Verhältniss um- 
gekehrt : während anfangs die Patricier aus den Patres hervor- 



übersehen lassen ; jetzt werden oar die Widersprlicbe hemerkliek. 
Dass indessea der Vf. auch za dem alten Glauben an eine nrspriiof- 
liche Plebs zurückkehrt nnd strenj^ an Gicero^s Worten festhalteud sie 
als Glienten denkt, ersieht man nngem ans S. 208 f. nnd mehrfackeP 
Andeatnneren in dem nbrisens Tortrefflichen vierte» Abschnitte. 
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gegangen seien, haben nun sieh die Patres aus den Pabnciem 
ergänzt. Seit Tarquinius Priscus nun sei kein allgemeines 
Interreganm wieder eingetreten und so hätten auch die später 
in den Senat Aurgenommenen nicht das Patriciat erlangen kön- 
nen. Daher habe in der ältesten Zeit, um das Patriciat zu er- 
theilen, die Aufnahme in den Senat genügt, während später 
Cooptation nöthig geworden sei, d. h* Aufnahme in den patri- 
cischen Verband , ganz unabhängig von der senatorischen 
Würde. 

Aus der Menge von Einwürfen, welche sich gegen diese 
Combination aufdrängen , sei nur auf einige aufmerksam ge- 
macht. Erstlich ist es doch in der That eine willkührliche Be- 
hauptung , dass bei dem ersten Interregnum die Familien der 
Senatoren bereits eine so geschlossene Klasse gebildet hätten, 
dass von nun an sie die alleinige Pllanzschule des Senats wer- 
den konnten,- und jeder, der ausser ihrem Kreise stand, erst 
unter die Patricier aufgenommen werden musste, um in den 
Senat gelangen zu können. Es musste selbst für das Urkönig- 
tbum ein sehr langer Zeitraum angenommen werden, um es 
möglich zu finden, dass der Senat nur ans diesen Familien er- 
gänzt worden sei. Dass wiederholt von Fremden, welche nach 
Rom zogen und in den Senat aufgenommen wurden, berich- 
tet wird, sie seien erst zu Patriciern cooptirt worden ^23) , er- 



323) Von Servias Tnllins sa^t Dionys. IV, 3. xetl 8^a ravta 
'PcDfLouot .fihv avTov ix toü d^fiov uerayücystv ^^iwaav eis rovg ttat^«- 
xlovs xp^fpovs ineviyxavreSy oianef) Tft^twvtov ze 'jtQOXBQov utal in 
iTQo TovTov No'fiäv HofiTtUtov. Dfts ist also eiue Gooptatioa dnrch die 
Gurien und es ist nur eine leere Ausflacht, dass \fnj(pov9 inupiQBtv in 
allgemeiner Bedeutung gesagt sei, wie ^tplj^ea&cu, wiewohl aach die- 
ses den Beschlnss durch. Abstimmung bedeutet. S. Anm. 212. Von Tar- 
quinius heisst es bei Die Gas s. fgm. Peiresc. XXH, 1. ovrot ror 
Md^iuov SU&ffxev, üore nal eis rove tvnwcQidas tcal is ti^v ßovXyv vn 
avTov %aTaXa%d-^(u, bei Dionys. III, 41. utü ei9 röv tiüv narotiUwv 
T« nal ßovXsvTüiv i^td'fiov aniy^mffiv. bei Zonar. VII, 8. h tovs cv- 
najffidag ttal Tt/v fiov^v xareUx^ TtaQa Ma^iov. von Servius TuUins 
bei dems. cap. 9. toZs evnargidaiS nal rj ysQovotf^. awira^s (Ta^tw» 
p$os). So auch von den durch Tarquinius geschaffenen patres mino^ 
rum gentium^ Dionys. III, 67. tntki^ai avBQug knatdv ex navtutp 
Tiav dT^fiOTiMor, ote a^STi^v rtva no^fUM^v tj noXiTixrjv tpgavtjaiv aTtapres 
ijut^v^ovv f 'Jtatffuitiovg InoltjoB xcü Karija^ev elf top rdiv ßovkevtt»v 
oQt&fior. Zonar. VII, 8. tovs yä^ (ptXlotg aoz^f ix rov Si^uov Staxei^ 
fiivove n£Ql diaxoaiovs es rovs svnavQldas iviyQaxpe xct\ ßovXevTOS. und 

10* 
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Jdirt mcli ja doch viel natoriicber daravs , dass eben die Ge- 
sammtheil der Bürger, die Gentes der Conen, diese Patricier 
waren ; dass die Aufnahme unter die Gentes nothwendig vor- 
ausgehen musste und diese als Aufnahme unter die Patricier 
erschien, seitdem neben den Curien sich ein zweiter minder- 
berechtigter Stand gebildet halte. — Sodann ist es ja dock 
nicht denkbar, dass ausser den angeblieh seit dem ersten In- 
terregnum ab geschlossene Klasse bestehenden Patriciem nur 
Fremde der Ehre in den Senat zu kommen theilhaftig gewor- 
den wären; es wäre ganz widersinnig, dass die übrigen alt- 
römischen „Edelgeborenen'% deren Väter nur bei der ersten 
Senatswahl nicht Senatoren geworden waren , für immer da- 
von hätten ausgeschlossen bleiben sollen f wenn aber seit dem 
Interregnum die Eigenschaft des Patriciats dazu gehörte, so 
hätte, sobald ein solcher „Edelgeborener^^ in den Senat ge- 
wählt werden sollte, auch dessen Aufnahme unter die Patricier 
vorausgehen müssen« Davon über findet sich nirgends eine 
Spur: alle Ertheilungen des Patriciats betreffen nur Fremde 
oder Plebejer: nie ist die Aede von der Erhebung eines edel- 
geborenen Römers in den Patricierstand ^^^). 



so bleibt es aucb nacb der VertreibuDg der Tarqnioier, aar dass man 
nun die Erbebung nicht mehr schlechtblo dem Könige , unter dem sie 
geschehen war, zuschreiben konnte, sondern die Cooptation durch die 
Curien entschieden hervortrat. Diese überall bezeugte Trennung zweier 
ganz verschiedener Akte (d. i. der Aufnahme in die Gentes durch die 
Curien, und der Wahl in den Senat durch den König) bliebe guz 
unerkl^ärlich, wenn in der alten Zeit (ich will nur an Numa udjI Ta^ 
quinius erinnern) der blosse Eintritt in den Senat ein patricisches 
Geschlecht begründet hätte. 

324) Die dunkele Steile aus S u e t o n. A u g. 2. Ea gens (Octtvis) 
a Tarquinio Priseo rege tnter Ramanas gentet alleeta in senatum^ 
mox a Ser, Tullio in patrici€u transducta, procedente tempere ad 
plebem se contnlit. ist nach sehr verschiedenen früheren kritischen 
und exegetischen Versuchen auch von Rubino S. 197. auffabrlich 
behandelt worden. Dass eine Unklarheit, sie möge nun in Snetoas 
Vorstellung odec bloss im Ausdrucke liegen, obwalte, scheint gewiss; 
denn kritisch wird ohne gewaltsame Veränderung nichts anszurichtei 
sein, und die Veränderung der Interpunktion, nach alleeta, giebt eioeo 
noch viel schlechteren Sinn, oder gar keinen. Ich kann mir es nicht 
anders denken, als dass die Gens Oclavia durch Tarquinius unter die 
patres minorum gentium und zwar die Ramnes aufgenommen worden 
war und durch Servius unter die altpatricischen Geschlechter versetst 
wurde. 
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Wenn ferner das Patriciat mit den Aaspicien durch die 
Interregnen erlangt wurde, und doch ein solches ,,aUgeineines 
Interregnum'' zuletzt nach Ancus Marcius eingetreten war, 
so entsteht die Frage , wie denn doch die erst durch Tarqni- 
nins geschaffenen minores gentes palricisch wurden? Denn 
dass sie das waren, kann ja doch nicht geleugnet werden, nur 
dass sie für geringer angesehen wurden als die ursprünglichen al« 
ten Gentes, wie jeder neugeschaffene Adel von dem alten Erb« 
adel Zurücksetzung erfahrt. 

Und wenn in dem ursprünglichen Populus eine Klasse von 
Edelgeborenen war, nur ein Theil derselben aber zu dem Vor- 
zuge des Patriciats gelangte, so wird doch diesen nicht patri- 
cisch gewordenen Edelgeborenen die GentUität nicht abgespro- 
chen werden können ; es wären immer edele Geschlechter ge- 
wesen, nur nicht Patricier. Wie hätten also die Patricier sa- 
gen können, dass nur sie gentes hätten; eine Behauptung, 
die nur den Plebejern gegenüber möglich war, weil diese aus- 
ser den Curien standen und in den Curien die Gentes waren. 

So häufen sich die Widersprüche gegen diese künstliche 
Erklärung, die sich im Grunde auf nichts weiter stützen kann, 
als dass Livius und Cicero sagen, die Nachkommen der Patres 
als Senatoren seien Patricier genannt worden. Wer sich aber 
an solche etymologische Deutungen streng binden wollte, der 
würde gar oft zu den unstatthaftesten Annahmen sich genöthigt 
sehen. Es begreift sich leicht, dass , nachdem das patricische 
Institut der Curien längst alle Bedeutung verloren hatte, ja 
eigentlich ganz verschwunden war; nachdem die Benennung 
patres, die nur der Gesammtheit der Patricier im Gegensatze 
zur Plebs angehörte, bloss noch Ehrenbenennung des Senats . 
geblieben war ^z^^), durch die späteren Schriftsteller unendliche 



325) Wenn schon in der kSniglicheo Zeit die Anrede des Senats 
patres gewesen ist, was sich eben so wenig leugnen als erweisen 
lasst, so ist sie bloss allgemeiner Name gewesen , der den Senatoren 
znkam, weil sie ans den Patres gewählt waren; denn der eigentliche 
Name des Senats ist gewiss gleich an ranglich senatus gewesen. Es 
ist hingegen auch deckbar, dass erst in der Formel patres, conscripti 
der Unterschied bemerklich gemacht und die Patres den neu Anfge« 
nommenen entgegengesetzt worden. 
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Verwirrung in diese Verbälloisse kommen mvsste, indem sie 
den Namen in dem Sinne nahmen, den er in ihrer Zeit und 
lange vorher einzig hatte, nnd nicht unterschieden, wo Senat, 
wo Patricier gemeint seien. Wo sie sich aber, zumal weoD 
der einzig mögliche Sinn sie dazu nöthigte, an die alten Quel- 
len, die ihnen rorlagen , auch im Ausdrucke gehalten haben, 
da hat sich die wahre Bedeutung der patres erhalten , wie 
oben gezeigt worden ist ^**). 

Fasst man demnach die Patricier oder, was als die ü^ 
sprnngliche Benennung gelten muss, die Patres in diesem Sin- 
ne, so machen, sie, als die alleinigen wahren Bürger, oder der 
eigentliche Populus, in ältester Zeit, wo es daneben noch keine 
Plebs gab ^'), den Gegensatz zu den unselbständigen , von ili« 



396) E8 ist auch trotz allen MissverstiDdoisson die Roode von 
der wahren Bedeutun|f der Patricier ood mithin des orsprUnglicbeo 
populus nicht völlig nntergegangren. Denen, welche die oben erwähnte 
nnr grammatisch anrichtige Ableitung des Namens patricii ausdach- 
ten, war es nicht unbekannt, dass in alter Zeit alle ingenui oboe 
Unterschied patricii gewesen seien. Denn so sagt Decias bei Liv. 
X, 8. En unquam fando audittis patrieiot primo esttt yäetosj non 
de coelo demissos, sed qui patrem eiere possent , id est, nihil ultra 
quam ingenuos, Dass diess nicht Livius Gedanke nur ist, soodera 
dass er diese Erklärung bei Aelleren gefunden hatte, beweiset schoo 
Dionysius II, 8., der sie auch anfuhrt, wie auch PI utaroh. Rom. 13.; 
aber von viel grösserer Bedeutung ist die Nachrieht, dass Cinciss 
dasselbe berichtet hatte. Fest. p. 241. Patricias Cineiu* ait in li- 
bro de comitiis eos appellari solitos, qui nunc ing enni vocen- 
für. Hier wird Cincius, worauf er bei der Lehre von dea Comitien 
nothwendig geführt werden musste, von der eigeotlichen BedeotuDg 
der patres und patricii und ihrem Verhältnisse zur plehs gfe- 
sprechen, er wird gesagt haben , dass die Patricier ursprünglich nicbt 
ein Adel gewesen sind, sondern zu ihnen alle ingenui, also aach 
alle cives gehörten, nnd dass erst nachher diese alte Bargerscbait 
im Gegensatze zur Plebs als ein besonderer Stond, ein Adel galt. 
Von da an sind sie die proci d. i. proceres. Fest. p. 249. Procutn 
patrieium in deseriptione ciassium, quam feeit.Ser, Tullius , signi- 
ßcat procerum. ii enim sunt principes. nam proci dicuntur , qui 
poscunt aiiquam in matrimonium, Graece givtjatiJQBi etc. vgl. Panl. 
Diac. p. 241. Cic. Orat. 46. Dass nicht proceres patriciorum ge- 
meint sind, sondern der Ausdruck auf alle Patricier bezogen wird, 
lehrt die Beziehung auf das connubium, — Dass hingegen auch Ge* 
leres nicht nur Benennung der Ritter, sondern der Patres üherhaopt 
gewesen sei, ist eine ganz unbegründete Behauptung Niehuhrs. l 
S, 347 f. 

27) Wer sich die Golonisten , welche unter Roraulus Rom grÜD* 
deten, als einen ungeordneten Haufen, zum grossen Tbeile aus s«- 
sfimmengelaufenem Gesindel bestehend denkt, der wird freilich der 
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neii abhängigeB Clienten, und wie sie in ihrer Gesammtheit 
Patres genannt wurden, so hiess der Einzelne in Bezug auf 
den Clienien Patronns ^^^). Es erklärt sich dann auf das Na- 
türlichste, wie diese geschlossene und durch ihre politische Or- 
ganisation, wie durch die gemeinschaftlichen Sacra eng ver- 
bundene Bürgerschaft die Menge der aus bezwungenen und 
zerstörten Städten nach Rom Verpflanzten oder doch römisch 
Grewordenen zwar persönlich frei und selbständig bestehen 
liess, keinesweges aber sie als Theilhaber am Staate, vielmehr 



VoratelluDg voB einer araorangUeheo Plebs sieh aieht entsehlagen köa- 
nen, und er wird es sich weiter aasmaleo, wie diese Plebs durch an- 
deres in das Asyl ftUehtendes Gesindel sieh vermehrt habe. Aber we- 
der ist das der Charakter der aitea Golonien, noch giebt man sich 
dabei RecheDschaTt , woher dieses Gesindel gekommen sei. Es hat 
nicht fehlen können, dass in den italischen kleinen Staaten^ wie über- 
all, der Eine mehr Besitz als der Andere hatte und deshalb angese- 
hener war und mehr vermochte, so wie dass mancher sich durch per- 
aönlich« Eigenschaften über die Meofe erhob , mit einem Worte dass 
es principes gab; aber der freie wehrhafte Mann, der seinen, wenn 
auch kleineren, Acker baoete^ war an sich nicht weniger berechtigt, 
und- unter diesen Freien gab es kein Gesindel. Die hingegen, welche 
als Sklaven oder Clienten den Golonisten folgten, blieben natürlich 
in diesem Verhältnisse vnd können nimmermehr den Stand einer freien 
Plebs begründet haben. Sehlossen sich Fremde den Golonisten an, 
so sind sie jedenfalls, je nach ihrer Geltung, entweder als Gleichbe- 
rechtigte oder als Clienten aufgenommen worden. Was das Asyl an- 
langt, so sefaeint man sieh noch imaner nieht genagend von der Vor- 
stellung losmachen zn können, dass dadurch an einem bestimmten 
Orte eine besondere Bevölkerung entstanden sei , wobei man auf die 
topographische Unmögliehkeit keine Rücksicht nimmt (vgl. Anm. 302.). 
So hat es die Sage ausgeschmückt und in die Reihe halb historischer, 
halb mythischer Scenen das artige Genrebild einer Art von Zigeuner- 
Colon ie eingefügt. Man könnte im 'aussersten Falle die Möglichkeit 
zugestehen, dass darin der erste Anfang zum Plebejerstande zu su- 
chen sei, der erst naehher durch die Uebersiedelungen Bedeutung er- 
langt hätte, wie Minne. Fei. Oct. 25. sagt: Nam asylo prima 
plebs oongregata est,; aber wahrscheinlich ist es nicht. Wer wegen 
Blutschuld oder anderer Vergehen und Verfolgung vom Asyle Gebrauch 
machte, zum Theile Sklaven, welche sich hatten frei machen können, 
sie alle suchten ja eben Schutz, und den fanden sie als Clienten. 

328) Paul. Diac. p. 246. Patres senatoret tdeo appellati sunt, 
quia agrorum partes attrihuerant tenuioribus ac st liberis propriis. 
Aber Festus hatte, wie sich aus dem Fragmente errathen lässt, den 
Namen schwerlich auf die Senatoren beschränkt. Die Erklärung wei- 
set deutlich auf das Clientenverhältniss hin. Vgl. Niebuhr. I. 
S. 344. Der Zusammenhang zwischen beiden Wörtern ist so offen- 
bar, dass er gar keines Beweises bedarf. S. Fest. p. 233. Patroei- 
nia. p. 253. Patronus. Dionys. II, 9« Plutarcb. Rom. 13. lo- 
aan. Lyd. de mag. I, 20. 
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als Unlerlbanen betrachtele^und sie durch dne nm so grössere 
Klaft von- sich schied, je mehr von der äusserlichen Vereini- 
gang mit einer an sich nicht weniger edelen Bevölkening ein 
Eindrängen derselben in die Aechie zu befürchten war, welehe 
die Sieger allein für sich in Ansprach nahmen. So kam es 
denn, dass der nun entstehenden Plebs das Connubium verwei- 
gert wurde, während es mit anderen Latinem fortbestand ^^% 
und die Folge hat den Beweis geliefert, dass diese Massregel 
vom Standpunkte der Patricier aus vollkommen richtig und 
nolhwendig war. So erscheint es auch, wenn man dieses ur- 
sprüngliche Verhältniss der beiden Stände im Auge behält, 
nicht mehr als eine so schreiende Ungerechtigkeit, dass der 
Plebs keinerlei Antheil an der Verwaltung des Staats zuge- 
standen wurde, und dass die Patres den alieinigen Possess der 
Staatsgüter sich vorbehielten. Aber mit der Abnahme der Pa- 
tricier und dem Erstarken der Plebs musste nach und nach die- 
ses Verhältniss ganz unnatürlich werden, und weil es diess 
war, hat der frische und kräftige plebejische Geist eine Schran- 
ke nach der anderen durchbrochen, bis keine wesentliche mehr 
bestand. Dem Kampfe dieser beiden Partheien verdankt Rom 
die Vollendung seiner Verfassung : man wird zugestehen müs- 
sen, dass die Plebs unendlich mehr für die Ausbildung dersel- 
ben gethan hat ; aber man möge auch anerkennen , dass ohne 
die Patricier sie nie geworden wäre, was sie war. 

In den Zeiten des Königthums ist es geschehen, dass die 
an Zahl den Plebejern sehr ungleichen Patricier durch Auf- 
nahme einer Anzahl plebejischer Familien verstärkt wurden. 
Schon Tullus Hostilius hatte zwar nach der Zerstörung Alha's 
eii^e solche Erweiterung der Tribus Statt finden lassen ; denn 



329) VoD der ältesteo Zeit ist oben die Rede gewesen. Anm. 13. 
Dazu Oiooys. IV, 45. Für die folg^ende Zeit beweiset am ineisteo 
das SeDatoscoDsultnm nach der Schlacht am Lacos Regriiins. Diooys* 
VI, 1. Soy/iia Ss ßovXij^ iitv^waav, iniBMtaravoii ^Fwfiaiiov wfX hyjfw*^ 
ivogaaiv et viveg ervvov Ix rov Jiaxivwv i'&yovs auvouufvaai ywa**^^* 
7 \P(üfji,aiat udtaTlvoii , iavtoiv elvai nvgias , iav rs fUvetv »O'iXüta* v^ 
TOig yeyafjiyHoa&v, iap is fjtrj^ eis rät itat^idaq apa0T(fi<petp, Nach Fe?*« 
p. 170. Numerius. hatte der aDgebliche letzte SprötsHos der Fabie^ 
nach dev Schlacht am Cremera eia Weib aus Maleventam. 
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die dreihundert Ritter, durch welche er die Zahl derCenturieii 
verdoppelte, sind natärUcb in die Curien eingereihet vor* 
den ^3^). Doch kann diess nicht sowohl für eine Erhebung von 
Plebejern, die es noch nicht gab, zu Patriciem, als för un- 
mittelbare Aufnahme der bedeutenderen albanischen Geschleeb- 
ter gelten. Dagegen war unter Ancus Marcius trotz so bedea* 
tender Verstärkung der Plebs nichts ähnliches geschehen und 
wie Tarquinius Priscus die beabsichtigte neue Organisation des 
römischen Volks nicht durchsetzen konnte , nahm er wenig- 
stens einen Theil der plebejischen Bevölkerung in die alten 
Tribiis auf, so dass in diesen nunmehr Altburger und Neubur- 
ger , patres mgiorum und minorum gentium oder primi et 
gecundi Ramnes, Tüies, Luceres untersehieden wurden ^i). 
Je mehr sich aber die Plebs, zunächst in Folge der servischen 
Verfassung, consolidirte und als besonderen Stand geltend 
machte, desto weniger sind die Patricier geneigt gewesen, fer- 
nerhin ein ähnliches Zugeständniss zu machen , und aus der 
ganzen Zeit der Republik werden sich, vielleicht Adoptionen 
ausgenommen, nur sehr wenige Beispiele aufweisen lassen '^), 



330) Daher ist freilich Livius DarstelluDg, dass die albanischen 
Prittcipes, die Servilier, Qaintier n. s. w. in den Senat aufgenommen, 
worden seien, angemessener als die des Dionysios^ dass nnr sie zn 
Palriciern.cooptirt worden seien (Anm. 69.); Aber darin irren beide, 
dass sie die ganze albanische Bevölkerong römische Bürger werden 
lassen. 

31) lieber die Beziehung dieser Namen auf Senat und Ritter 
wird am gehörigen Orte gesprochen werden. 

32) Als solches scheint das der Domitii Aenobarbi gelten zu 
müssen. Sueton. Ner; 1. Functi autem cotisulatibujt FII, triumpho 
censuraque duplici et tnter patricios allecti perseverarunt omnes in 
eodem cognomine. Ailegere scheint der gewöhnliche Ausdruck für 
die Erhebung des Plebejers zu sein, wie zum Patriciat, so zum Se- 
nator und anderen Würden. Liv. X, 6. quatuor pontifices , quinque 
augures de plebe omnes adlegerentur. und darauf: quia de plebe ad- 
legehantur. Paul. Diac. p. 7. Allecti, Varro L. L. VI, 7. p. 243. 
Sueton. Caes. 41. Aug. 2. Ner. 1. Dann wird es auch von jeder 
Standeserhöhung gesagt, und Sueton. Vit. 1. braucht es selbst von 
der Aufnahme Fremder unter die Patres, wo sonst eooptare steht. 
Sonst wird auch dafür adseiseere gesagt, und weniger genau suble- 
gere. Dass aber in ailegere der Begriff der Ertheilung eines Rangs 
liege, den man noch von Rechtswegen nicht besass, wie Rnbino 
S. 195.. sagt, ist nicht gegründet, wenn damit gesagt sein soll, dass 
der allectus nnr vorläufig gleichsam den Titel gehabt habe. Wenn 



Digitized by CjOOQ IC 



154 

dass Plebejer in den Palrioierstaitd erhoben worden wärcD, 
eine Auszeichnung, die auch bald, nachdem eine neue Nobili- 
tat sich 2u bilden angefangen hatte, keinen besonderen Werth 
mehr haben konnte. Dagegen werden noch einzelne angese- 
hene Familien, die als Fremde nach Aom einwandern , unter 
die Patres aufgenommen, wie es wenigstens von der mehr- 
erwähnten Gens Claudia bekannt ist. -^ Als aber beim Unter- 
gänge der Republik die patricischen Geschlechter auf eine sehr 
kleine Zahl von Familien zusammengeschmolzen waren, so 
dass selbst zu besorgen war, es würden die patricischen Prie- 
sterwürden unbesetzt bleiben müssen, da haben zuerst Cae- 
sar 33'), dann Augustus ^*), und Claudius '&) eine Anzahl ple- 
bejischer Geschlechter zu Patriciern erhoben. Vielleicht ist 
dasselbe durch Vespasian geschehende), uud wenn die ersteo 
Herrscher sich dazu durch ein besonderes Gesetz ermächtigeo 



jemandem der Ran; eines Praetorius gegeben wurde {allectus Jnter 
praetorios) , der nie Praetor gewesen war, so ist das freilich eine 
Monstrosität später Zeit; aber er sollte doch einem, der die Praetor 
verwaltet hatte , gleich geachtet werden , ohne Rücksicht darauf, ob 
er später noch Praetor wurde. Daher kann ich auch die Vorstellung 
von der vorläufigen Adlection unter die Patricier, gleichsam als Kx- 
spectanz für den Senate nicht Tür richtig erkennen; sie fand Statt, 
damit eine beabsichtigte Wahl in den Senat möglich würde. 

333) Tacit. Ann. XI, ;25. Sneton. Gaes. 41. Dio Cass. 
XLIII, 47. 

34) Monnm. Ancyr. (Anm. 337.). Taclt. Ann. 1. 1. Dio 
Cass. XLIX, 43. LH, 42. 

35) Tacit. 1. 1. lisdem dtebus in numerum patriciorum aseivit 
Caesar vetustissimum guemque e senatu, aut quibus clari parentes 

/ueranl: paucis tarn reliquis familiarum, quas Romulus maiorum et 
Ja, Brutus minorum gentium appellaverant (s. u.). 

36) Von ihm wird es nicht so allgemein berichtet, wie von sei- 
nen genannten Vorgängern ; aber zwei Beispiele von Familien, welche 
durch ihn zu Patriciern erhoben wurden, werden gelegentlich bekaont. 
Tacit. Agric. 9. Revertentem ab legatione legionis D, Fespasianus 
tnter patrieios adseivit I u 1. C a p i t. M. A n t. 1. avus Annius Vt- 
ru$ — adscitus in patrieios a principibus Fespasiano et Tito cen- 
soribus. Diese Beispiele haben vermuthlich nicht einzeln gestaodeo 
und für die Aufnahme einer grösseren Zahl spricht schon, dass es im 
Census geschah; denn so war es auch unter Claudius. £^ ist natür- 
lich, dass erst die bürgerlichen Kriege und Proscriptionen besonders 
die edelen Geschleehter hinraflPten und dass in den Schreckenszeiten 
der Nachfolger Augustus die neu ergänzten immer wieder ausgetilgt 
wurden. Daher die wiederholten Verstärkungen. 
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liessen^^^), so haben dagegen spätere Kaiser so willkfibriieh 
mit Verleihang des Patriciats geschaltet , dass unter Commo* 
dus selbst Freigelassene daza gelangt sein sollen ^^). 

Dagegen mag es bäafig geschehen sein, dass Patricier zu 
dem Plebejerstande Übertratelt: nicht nar solche , denen, weil 
sie in Dürftigkeit gerathen waren, das Standesvorrecht zur 
Last werden konnte, sondern namentlich seit die Plebs eine 
grössere Bedeutung erlangt hatte, "die öffentlichen Berechti- 
gungen gleichgestellt waren, das Patriciat durch die Nobilität 
in Schatten gestellt wurde, und das Volkstribunat grösseren 
Einflass auf die öffentlichen Angelegenheiten und einen leich- 
teren Weg zu Ehrenstellen verhiess*«). Jedoch darf nicht 
jedesmal, wo sich patricische und plebejische Geschlechter mit 
gleichem Gentilnamen finden, an solchen Uebertritt gedacht 
werden. Es ist das gewiss oft theils aus Missheirathen in ei- 
ner Zeit, wo zwischen Patres und Plebs noch kein Connubium 



337) Tacil. h 1. exhaustis ettam, quas diciator Caesar lege 
Cassia, j4ugustus lege Saenia sublegere. Monum. Ancyr, 
PATRICIORVM. NVMERVM. AVXI. CONSVL. QVINTVM. IVSSV 
POPVLI. ET. SENATVS. D i o C as s i us sagt XLIX, 43. xal ie ro 

tST^yayev. and LH , 42. ro re tojv evTrargidwp yivos owenkT^d'vas r^g 
ßovX^g Ol ^i}&tp iniTQty/aotjs rovro notyaaiy ineiStj ro ye nXeiarov ano» 
XojXti Qqxüiv. Die erstere Angabe, wonach Augustoa schon in seinem 
zweiten Consulate (721) und dann nochmals im fdnflen (725) eine 
solche Adlection vorgenommen hätte, widerlegt sich durch das Mon; 
Ancyr. Es ist einer der bei Dio nicht seltenen chronologischen Irr- 
tbiimer. Was aber die Lex anlangt und die Worte des Mon. tussu 
populi et seaatus, so ist Gott lings Meinung {ßtaattverf. S. 494.), 
dass es eine Lex curiata habe sein müssen, die als blosse Formalität 
vom Senate ertheilt worden sei. Damit würde all^erdings übereinstim- 
meo, dass Dio beide Male nur den Senatsbeschloss erwähnt, und wena 
bei der Arrogalion die Formalität der Curienversammlungen noch im« 
mer beobachtet wurde, um wie viel mehr nicht in solchem Falle. 

38) Das Patriciat scheint geradezu verkauft worden zu sein. Von 
dem berüchtigten Cleander, bei dem Alles käuflich war, sagt Lam- 
prid. Comm. 6. Ad cuius nufum etiam lihertini in senatum atque 
in patrieios leeti sunt. Vgl. Dio Cass. LXXil, 12. 

39) Aeltere Beispiele sind: Liv. IV, 16. Nunc Minucium apud 
quosdam auctores transisse a patrihus ad plehem — invenio. Das 
der Gens Octavia. Suetou. Aug. 2. mox a Ser. Tu/Ha in patri- 
das transduela procedente tempore ad plehem, se contulity ac rursus 
magno intervailo per D, lulium in patrieiatum rediit. Am bekann- 
testen der Uebertritt des Glodins. 
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bestand, tlieils daher zu erklären, dass bei allmählichem Er- 
löschen der Clientel Clientenfamilien emporkamen, die an 
Macht, Ansehen und Rahm der Gens ihres ehemab'gen Patrons 
nicht nachstanden. — Der Aastritt aas dem Palricierverbande 
{exire e patribus) konnte jedoch nicht willkührlich und ohne 
weitere Förmlichkeit geschehen. Es kann dazu keinen ande- 
ren Weg gegeben haben, als Arrogation, indem der Patricier 
sich in die Potestas eines Plebejers als seines Paterfamilias 
begab, und dann ron diesem emancipirt wurde. Daza aber 
bedurfte es eines Beschlusses der Curien, Lex curiata^-^), 
nachdem die Pontifices die Gründe des Austritts geprüft und 
die Sacra gewahrt hatten. 

Die Verfassung des Servius, durch welche auf einem den 
Patriciern weniger anstössigen Wege Aehnliches erreicht wer- 
den sollte, als wahrscheinlich Tarquinius in ausgedehnlerer 
Weise, und darum vergeblich, beabsichtigt hatte, verlieh zu* 
erst den Plebejern politische Rechte und erkaoote sie als zwei- 
ten Stand des römischen Volks an. Das timokratische Princip 
dieser Verfassung, in Folge dessen die Geltung des Einzelnen 
weniger an die Geburt, als > an das Vermögen geknüpft war, 
bezweckte unstreitig eine Vereinigung und politische Ver- 
schmelzung beider Stände , wenngleich dieselbe nicht erreicht 
wurde und der Versuch zur Hälfte missglückt genannt werden 
kann. Seitdem sind die Plebejer cives; aber sie haben von 
den politischen Rechten (iura publica) anfänglich nur das tus 
suffragii und natürlich nur in den Cenluriatcomitien; in pri« 
vatrechtlicher Hinsicht haben sie nur commercium, vermöge 
dessen sie Grundeigenthum besitzen, überhaupt quiritarisches 
Eigenthum erwerben können, und vor Gericht bedürfen sie 
keines Patrons, sondern sind selbst Vertreter ihrer Angele- 
genheiten. Dagegen fehlt ihnen in Bezug auf die iura publica 
das ius bonorum^ und auf die privata das Connubium mit 
den Patriciern, während innerhalb der Plebs dasselbe jeden- 



340) Gic. de prov. cons. 19.. ad Att. I, 18. p. dorn. H.%9. 
de har. resp. ^3. Ascod. z. Seaar. p. 25 Or. 'Dio Gas«. 
XXXVII, 51. XXXIX, 11. Soeton. Gae«. ^0. Aug. 65. 
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falls mit allen privatreehtlichen Folgen bestand. Getrennt von 
den Corien haben sie ihre eigenen Sacra, nnd den patrieischen 
Gentes gegenüber bildet sich eine plebejische Gentilität, die 
nar in Bezug auf die iura publica von den Patriciem nicht an- 
erkannt wird. Zu den Staatslasten tragen sie gleichmässig 
nach ihrem Census bei, und bilden den Hauptstamm der römi- 
schen Heere, namentlich des Fussvotks, ohne jedoch zur pos- 
sessio der eroberten Ländereien zugelassen zu werden. — 
Nichtsdestoweniger wurde die Lage der Plebs bald überaus 
drückend, theils weil ihren Rechten die nöthigen Garantien 
fehlten und die legislative Gewalt grossentheils , die exekutive 
ganz in den Händen der Patricier war; theils durch die Härte 
d^ Schttldgesetze , welche den ärmeren Theil der Plebs von 
den reichen Patriciern abhängig machte und diesen volle Gele* 
genheit gab , den härtesten Druck gegen einen Stand auszu- 
üben, dem sie um so abgeneigter wurden, je kräftiger sein 
Ringen^ nach Freiheit und Gleichstellung hervortrat. Wie nun 
die Plebs allmählich diese Gleichstellung erkämpfte, das kann 
im Zusammenhange nur eine Geschichte der Verfassung dar- 
steUen ; hier ist der historische Gesichtspunkt dem anliquari- 
schen unterzuordnen und aus den einzelnen von den verschie- 
denen Gewalten handelnden Abschnitten die weitere Gestal- 
tung des Verhältnisses zwischen den Ständen zn ersehen. 

Neben den Plebejern bestanden anfänglich die Clien- 
ten in ihrem Verhältnisse der Abhängigkeit von den Patronen 
fort. Zwar ist auch mit ihnen durch die servische Verfassung 
eine Veränderung vorgegangen, und in gewisser Hinsicht er- 
scheinen sie den Plebejern gleichgestellt, denn auch sie stim- 
men jetzt in den Comitien der Centnrien^') ; aber welche 



34t) Von der Rogation des Volero Pablilins, uf pleheii magUtra- 
tus tribuUs eomitiis fierent, im J. 28!2. sagtLiv. U, 56. Haud parva 
,res suh titulo prima specie tntnime atroei ferehaiur ; sed quae pa- 
iriciU omnem po teslatem per clientium s uffr agia creandi, 
quosvellent, tribunosauferret. und von einer vier Ja bre 
späteren Thatsaehe (286) berichtet er cap. 64. Irata'plebs interesse 
eonsularibus eomitiis noluit. Per patres clientesque patrum 
eottsules creati etc. Das sind die ältesten Beispiele, wo die Snffra- 
gien der Clienten ansdrücklich genannt werden ; spätere Erwähnnn^n 
aber sind nicht selten, s. Anm. 344. 
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Stallen sie ia deaselbeu eianahmeu uad was ihr Verbajtuiss 
mr eigeaüicben Plebs gewesen sei, ist überaus dunkel und 
unkenntlich ^worden dadurch, dass man sich die Clienten 
trotz aUer unbegreiflichen Widersprüche als in der Plebs selbst 
enthalten gedacht hat; vielleicht als den ärmeren Theil, der es 
für nöthig fand, sich einem Patrone anzuscbliessen. Wer 
aber diess annahm, der hat sich nicht Rechenschaft davon g«* 
geben, wie es bei der oben dargestellten und durch die unan- 
tastbarsten Zeugnisse über allen Zweifel erhobenen Heiligkeit 
und Unverletzlichkeit des Clientenverhältnisses müglieh gewe- 
sen sei, dass auf der einen Seite die Patricier sich die empö- 
rendsten Treulosigkeiten, die härtesten Bedruckungen und 
Grausamkeiten gegen die Plebs, und zwar natürlich am mei- 
sten gegen den ärmeren Theil, erlauben konnten ; wie auf der 
andern Seite ein solches Widerstreben, ein solcher Kampf der 
Plebs gegen die Patres, also der Clienten gegen die Patrone, 
habe St^tt finden können. Es widerspricht das geradezu al- 
lem , was durch Gesetze und Schriftsteller über die Pflichten 
der Patrone und Clienten bekannt ist. Der Patron wie der 
Client wären geächtet gewesen, oder das ganze Yerhältniss 
hätte aufgelöset sein müssen , während darüber kein Zweifel 
ist, dass es in den ersten Zeiten der Republik in voller Kraft 
bestand. — Man giebt sich ferner bei solcher Annahme auch 
davon nicht Rechenschaft, woher in Rom die grosse Menge 
der Handwerker und anderer Gewerbetreibeoder gekommen 
seien, oder zu welcher Klasse der Bevölkerung sie gehört ha- 
ben. Schon Numa hat der Sage nach, in einer Zeit, wo von 
einer Plebs, die nicht aus Clienten bestand, die Rede nicht 
sein kann, neun CoUegia oder Zünfte der Handwerker einge- 
richtet 3^^); Servius hat dann einigen von ihnen das Stimm- 
recht in besonderen Centurien verliehen (s. u.) ; die übrigen 



342) Plntarch. Nnm. 17. *Hp di ^ äiavofty ttara rac tSx*^£ 
avhjTwv^ XQvooxoutv, remorütv, ßwpiinv, QxvTozofiwv, fmvcQ^stpAv^ %a}^ 
xicuv, neoafiioDV, raff Be htmas ti^vai $is TavTO avvttyaywVf er a^9 in 
naauiv aniBu^s ovaTijfia, Die Zünfte slod hier ausser -der Reihe ge- 
naaat. Vgl. PI ia. XXXIV, 1. XXXV, 12, 46. Die «vAi^rceUind eine 
Verwechselaog mit den tubicines. 
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werden die Hauptmasse der tribus tsrbanae (s.d. folg. Absebn.) 
gebildet baben, zam Theil vielleicht ancb Aerarier gewesea 
sein. Ulfe Zahl wird in der Folge ausserordentlich gross an- 
gegeben und offenbar ist es, dass die Mehrheit nicht zur eigent- 
lichen Plebs gehörte, deren Charakter, wie ^iiebnhr richtig 
bemerkt, es ist, dass sie vorzugsweise aus Landwirlhen und 
Feldarbeitcrn besteht'^'). Nun mag diess allerdings oft gesche- 
hen- sein, dass verarmten Landwirthen nichts anderes übrig 
blieb , als selbst mit Verlust an ihrer bürgerlichen Geltung ein 
Gewerbe zu ergreifen, und Viele mögen auch als Munici- 
pes sich in Rom niedergelassen haben; allein die grosse Zahl 
der Gewerbtreibenden erklärt sich dadurch nicht; es können 
nur die Clienten und mit ihnen die , in der alten Zeit jedoch 
gewiss nicht so zahlreichen*. Freigelassenen sein , welche als 
Gewerbtreibende einen Gegensatz zu den Ackerbürgern bildeten. 
W^enn aber schon daraus sich das Bestehen einer Clientenklasse 
neben der Plebs ergiebt, die allerdings eine niedere Stellung 
hatte, so ist es ausserdem offenbar, dass es auch eine besser an- 
gesehene Klasse geben musste; denn jene Handwerker und 
Krämer konnten es ja nicht sein , mit deren Hülfe es den Pa- 
triciem möglich wurde, der Plebs die Waage zu halten oder 
sie zu überstimmen. Und dass es so war, dass die Clienten 
eine Partei bildeten, welche mit den Patriciem gegen die Plebs 
stand 9 dass sie mit ihren Patronen, wie es sich von selbst ver* 
stand , gegen die Plebs stimmten , derselben im Interesse der . 
Patrone entgegenarbeiteten^^), dass sie in vielen Fällen, wenn 



343) D i ny s. IX, %b* twv fiiv yoq ip ^fiij noXtre^v vvrip rat *dv» 
8sita ftv^iaäas i^oav, t»g ixTytfyysQTa T&fiijosvjs* ev^d&tf (vor iSO). yv^ 
voiMwy St xal naiSwv ttal xijs olMTuaji •d'^ffamiai, ifinoQumf ts ital tw¥ 
ifjyaiofUpiav tas ßjutvotvaove Tixyas iistoimav (ovisvlyäg iS^v 'Pto - 
fiaimv ovxh ttant^Xop, ovte xeLQOti%vrjv ßlov h'xsiv) ovu 
tlafTOP ij Tf^mlaaioi toi ^oXitmov ni^ß-ovt, Vg^l. II , ^28. Dass Diony- 
sius sie Metoeken nenot, geschieht nach griechischer Analogie; aber 
aaf die Mehrzahl passt der Ausdruck schwerlich. S. dar. d. folg. Abscbn. 

44) Nie buh r. I. S. 618 ff. hat bereits die Stellen gesammelt, 
in denen die Sonderung der Clienten von der Plebs am deutlichsten 
hervortritt. Ausser den schon Anm. 341. angeführten Hanptstellen 
sind ans Livins bemerkenswertb : II, 35., wo die Patricier die gegen 
Goriolan erbitterte Plebs durch ihre Clienten bearbeiten lassen: aäeo 
i^fen$a erat . coorta piebs, ut unius poena deßingendum esset patrü 
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swisehen den Patres und der Plebs Zwiespak war, md Leiz« 
lere sieh weigerte ins Feld zn ziehen , mit den Patronen allein 



hu». RegHUrunt tarnen adverga invidia, usique sunt, qua iUü quis^ 
que, qua totius ordinis viribus. Ae primo tentata res esi^ st dis- 
fositis elientibus ahsterrend^ singulos a eoitionibus eaneiüis^ 
que disiieere rem possent. Universi deinde processere — preeibus 
piebem exposeenfes. Wer hier die ClienteB für Plebejer halten will, 
der bedeokt oicbt, dass ia eioem Falle, w* ea siali «a den Verlast 
der kaum erniogenen Recht«, des Volkstribonat« , handelte, die Tren- 
nnnp eineg Theils der Plebs von der Gesammthcit ganx undenkbar ist. 
Aber andere Stellen sfrechen noch dentlieher. III , 14. Quum primtp 
poslKaesonis exsilium lex coepta ferri est, instrueti paratique (iu- 
niores patrani) cum ingenti ciientium exereitu He tribunos 
— • adorti sunt, ut — mille pro uno Kaesones exsiituse, plebes quere" 
retur. Gleich darauf, als Herdonios, der Sabiner, das Ga|»itol eia- 
genMomen hat, behaupten die Tribunen , es sei nur eise List der Pa- 
tricier, um die Plebs zu schrecken und die Rofatian zu atören. eap. 
16. patriciorum kospites elientesque, si perlata lege frusira tu- 
multuatos esse se sentiant, vtaiere quam venerint silentio abituros^ 
Yon den Wahlcomitien dea Jahrs 400 heisst es VII, 18. p9strem4> vt- 
etae perseverantia consulum plebis dolor eo erupit, ut tribunosy 
actum esse de libertate, voeifevantes relinquendumque non eamputm 
tarn solum, sed etiam urbem eaptam atque oppretsam regno patri- 
eiorum, maesta plebs sequerefur. Consules relieti a parte poptili 
per infrequentiam comitia nikilo seeius perßeiunt Wenn man damit 
den Anm. 431. angeführten ganz ähnlichen Fall vergleicht, wo es 
ausdrScklich heisst: per patres elientesque patrum consules ereati, 
ao wird darüber kein Zweifel sein können, daas bei # jener Wahl des 
Jahrs 400 deshalb keine Clienten, die mit den Patriciem gestimmt 
hätten, genannt werden, well es solche eigentliche Clienten nicht mehr 
gab, weil das ganze Verhältniss sich aufgelöset hatte, die Clienten 
mit der Plebs verschmolzen waren. Darum haben auch die Worte 
VI, 18. Quot enim clientes eirea singulos fuistis patrouos, tot nunc 
adversus unum hostem eritis , abgesehen davon, dass sie einer vod 
Livius dem Manlius in den Mund gelegten Rede angehören,' für diese 
Frage gar keine Bedeutung. £ben so schlagende Beweise, oder aocb 
schlagendere finden sich bei Dionysius. Vor allem gehört hieher 
die Erzählung von der Secession der Plebs auf den Sacer Mons. Als 
das Volk, sagt er, VI , 45 ff. , sich getäuscht sah , der Senat die vom 
Dietalor gegebenen Versprechungen zu erfüllen sieh weigerte, da sana 
das Volk auf Secession : oi jiiv jt^viitts ovniti n^tpa , ovis vvmmQ, «»« 
^(fOTtQoVy aXX avatpatBov tjBtj avviovitc ißovXsvov etnoo^ennp i» tenß 
nar^Mhiv, ; und als nun die Nachricht zur Stadt kam , dass das Heer 
die Consuln verlassen und den Hügel jenseit des Anio besetzt habe, 
da soeben ver^blieh die Patricier die städtische Plebs in den Mauern 
zuräckzuhalten : tot« fjitj to ÖTf/ioTtnov 9colv iie%iiTO. Die Patrieier 
aber befürchtend, die Plebs werde mit dem Feinde verbüadet die Stadt 
überfallen, greifen nebst ihren Clienten zu den Waffen : eap. 47. a^ 
naoavti^naonkaavVTOiQ olxsioig exaatomeXaTmis, Wenn 
irgendwo^ so erscheinen hier die Clienten als eine von der Plebs ver- 
schiedene, den Anhang der Patrieier bildende Klasse, deren luteressea 
auch mit denen der Plebs keinesweges dieselben sein konnten. Eben 
so deutlich unterscheidet er, wo er erzählt , wie die Patrieier die p9~ 
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aoszogen^^^) 9 dass sie überhaupt fortwährend von den Pa- 
tronen abhängig sind , darüber giebt es die besümiaitesten 
Nachrichten. 

Wenn nan Livius angid>t, dass die Rogation des Volero, 
die y olkstribnnen in den Comitien der Tribns zu wählen '*«), 
den Patrioiem daram rerhässt gewesen sei, weil ihnen dadurch 
die Möglichkeit genommen wurde, mit Hälfe der Clienien die 
Wahl solcher Männer durchzusetzen, von denen sie nichts za 
befiirchten zu haben glaubten, so muss man daraus schliessen, 
dass die CMenten in den YersammluDgcn der Centurien (denn 
an diese denkt Livius ganz bestimmt) einen nicht unbedeuten* 
den Einfluss hatten; so wie auf der anderen Seite daraus folgt, 
dass sie nichts mit den Tributcoraitien gemein hatten. Dieses 
Verhältniss bleibt also dunkel; denn wenn die Clienten nur 
in einer niederen Klasse gesummt hätten, so hätte ihr Einfluss 
kaum in Betracht kommen können. 

Wie lange die eigentliche Clientel bestanden, wann und 
wodurch sie ihr Ende erreicht habe, darüber fehlt es an allen 
Nachrichten. Die Annahme, dass die Lösung der Clienten 



bliUsche Rogation za verhiotlera gesucht hätten. IX, 41. mu^ tttw 
gelas yag ixsivoi Kai xava avargo(pas oifia TOig iavT(Sv nela- 
raiSy ovn oUyon ovatf noXXd fii^tj xijs ayogas nartixov. 

345) Za den Aom. 298. beigebrackteo Stelleo sind noch einige 
hinzazardgen. Besonders deatiich ist es was , eben während der Se- 
cession, Appias Claadias räth. Dionys. VI, C3. ngos 8i rovs e^cu- 
'Q'ty noksfiiov^ avtoi rs xat^M/itp imaari Tr^^filtf, «al rove n aXaräe 
itnaVT as inaydifis^a y mal rov dr^ uotihov t6 nsgiov 'tpa ttqo' 
&vfiov ^ itifOS TovSayaivas, aq)saiv di/To» %agtüv)fied'a rdiv XQtoiv, firj 
xotv^y/ akXa nar avSgct, Die Patricier wolieu gegen den Feind ziehen 
and dass die Clienten ihnen folgen müssen, darüber ist kein Zweifel; 
am aber noch den Rest der Plebs, der als in der Stadt geblieben ge- 
dacht wird, Tov drjfiOTtnov t6 negiov, dafür za gewinnen, soll man 
(nar nicht durch ein allgemeines Gesetz) ihnen die Scholden erlassen. 
Und nicht weniger bestimmt sind des Qalntius Worte, X, ^7. iäv Si 
fiif Ttel&f^rai 6 B^fios, roiis itaTQimiovg afia rotg nsXa." 
rais Kß&ourXiaaftiyov's, rmv aXXwv nokiTiuy naoa^ßoprag, oU^v ittov' 
atov Qvvägaa&ai rov .ugfXkiaxov vTchg t^s natgioog ayunfos, xfOQBiv irgo» 
•dvfiutg htl TOV jroXs/iov, 

46) Die Frage , in welcher Weise vor der Lex Pablilia (293) die 
Tribaaen gewählt worden seien, ist weiterhin za erörtern. Dass die 
Clienten in den Carien gestimmt haben könnten, daran ist nicht zu 
denken : dass sie in den Gentariatoomitien stimmten, ei^iebt sicli klar 
aas den Anm. 341. angefahrten Stellen. 

IL 11 

Digitized byCjOOQlC 



— Itt — 

vom Patronate «ad ikte vcttlige Gleichstdluiig mit der Plebs 
durch die GeseizgebiiDg der XII Tafeln erfolgt sei^^^), kann 
doch nicht unbedingt zugegeben werden. In der Geschichte 
der Virginia (Liv. III, 44.) erscheint allerdings M. Claudius, 
ein Client des DecemTirs, vor Gericht um selbst obnie Vertre- 
ter seine Sache zu führen; aber man darf dabei nicht überse- 
hen, dass derselbe H« Claudius, nachdem Appius (und nicht 
er allein) den Frevel mit dem Tode gebüsst hat> dennoch mit 
dem ultimum supplicium verschont wird, weil er auf Befehl 
seines Patrons gehandelt hat^*)* Auch ist, das Gesetz der 
XII Tafdn: Paironus si eUenti fraudem faxit^ sacer esio, 
als derDecemviralgesetzgebung angehörig zu verwerfen, weder 
ein äusserer noch ein innerer Grund voriianden ; und wenn 
wirklich nach des Merula Handschrift zu lesen wäre : ea^ lege 
Romuli et All tabularum^ so folgt daraus nichts weiter, als 
da$s ein unbestritten uraltes Gesetz, wie andere aus der kö- 
nigUchen Zeit in die XII aufgenommen war. Das ist aller- 
dings mehr als wahrscheinlich, dass durch das Zwölflafelgesetz 
die Clienten in die Tribos kamen f aber es konnte demnnge- 
achtet in gewisser Weise das alte Verhältniss zum Theile fort- 
bestehen. So mögen sich vielmehr die Bande derClientel nach 
und nach von selbst gelöset haben, wiewohl die ganze Zeit der 
Republik hindurch ein analoges Verhältniss bestand. Man möch- 
te sagen, es habe sich eine neue Art von Clientel gebildet, die ih- 
rer äusseren Erscheinung nach als Fortsetzung der früheren er- 
scheint, ohne die tiefe Bedeutung derselben zu haben. Sie ent- 
stand, indem geringere, namentlich neue Bürger sich an bedeu- 
tende Familien anschlössen , woraus ihnen der Vortheil einer 



347) Niebtthr. IL S. 360. GS ttl in 9, iSfoa^ef/. S. 130.316. 

48) D 1 o D y s. XI, 46. diavyikkirtu 9h ml Ma^o9 Kkaid^os o rnv 
ira^ivov tJttßalofiivos wg doiXrjv anaynv, — müI t^v altinv sig rör 
'ä^'t'^l**'*^** '^'^^«^Of^^tP "Jimrtor itptttpif^aw S-aratov fith AnoXverat, avm 
er t^iSiip ^fifiiovrai. LI vi 11» »ttgt III, 58. £t M. Claudim, tutlrtir 
Firginiae , die dicta damnatus , ipso remittente Firginio nltimaM 
po^nam, dimUsUi Tibur extuiahim abiit. Dm ist eine Grossnaüi, 
di« sioh io Livliii rouantiieker Darstelluodp reobt artig abnimmt ao 
sieh ganz widersiUBig iat. M. Glaitdiua war dadarcb tinigermassea 
entstholdigt, das« er aU Client dem Patrone sainea Dienat siebt baUe 
verweigerQ können. 
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^ ai8chlige& Proteetkn erwaohs, währeiii sie wiederan einen 
i» starken Anhang ihrer Patrone bildeten. Auch dieses Yerbäll^ 
it^ niss ist, wie es in der Natur der Sache lag, ein erbliebes ge- 
k wesen^-^') and der alten Clientel ganz analog beartheilt war* 
lir den, so dass z. B« beide Tbeile nieht als Zeugen gegen einan- 
m der anflraten ^o). Dagegen erlosch diese Clientel völlig, so« 
iK bald der Client zu einem cornliscbeB Amte gelangte ^^), und 
ii es liegt darin wohl ein Fingerzeig, dass sie als ein Vorrjecht 
^ der Nobilität angesehen wurde : wer dieser selbst angehörte, 
!i dem ziemte es wohl Patron, nicht Client zu sein. Die Grund« 
s zöge des alten Verhältnisses sind dabei, trotz aller Modiflca* 
(I tionen, überall noch erkennbar; und so ist es auch natürlich, 
n dass, weil in alter Zeit der Patron des Clienten Sache vor 
k Gericht hatte führen mässen, auch späterhin der selbstgewählte 
; Verlheidiger Patronus genannt wurde. • — Erwähnt sd noch, 
I dass eine ähnliche Pietitspflicht gegen die anerkannt wurde, 
\ denen man Lebensretlung im Kriege verdankte ^^) ; ob man 
> das aber eigentlich Clientel nennen därfe, ist sehr zu be- 
! zweifeln. 



349) Ausser dem in der folg. Anm. Baehsasehenden Beispiele des 
Marios ist besonders bemerkeoswerlh V eil ei. II, 29. (Pompeius) ^r- 
mwn eof agro Picene, qui totus patemis eius tlienteUi re/ertus er^t, 
eontraxit exereitum, Soost werden wohl Öfter noch dienten em'ähnt; 
aber es kSnneii auch meistens Freigelassene gemeint sein. 

90) Plutarch. Mar. 5. jSsri da tw Mo^p ra^iot 'JS^dpputg 
fia^vg etsajrd'elef ovm l'tpij 'Jtatf^iov eivai xetrafia^TVQeiv neiazdir, aXla 
Tov vofiov wfUvai ravTtjs t^s avAyitr^s rovs narQUivav * ovtw ya^ oi 
'jpaiftaiot rois nifoaraTas Koiova». vov S* 'JB(f€vriatv ohufv rov^ Ma^iov 
yoveis n4xl Ma^ov avrov i^ o^XV^ yeyovivai neXaras. Als Client aus 
alter Zeit wurde Marius den Gentilnamen des Patrons geführt haben. 

51) Plutarch. 1. 1« länoäi^afUpaty ds r^r otioq^oiv zijg fia(^ 
Tv^iag Tüiv Sixourruiv avTog avtttjt^y o Ma(.$o9 ttqos top 'JSq^wiov, wg^ 
ore 'jTQwzop Slqx(jdv apt;yo^ev0ij , rov nsXdriiP ixßipt^wig, öne^ 9jp oi 
navranaatv ahj^ig. agxv 7^9 ^^ naaatov vifiatv Ttifoazaxrjv anaJiXaaaBi 
xovg Tv%6pvag nunovg iäl yipos, alX fj top ayxvXoTroda ilipQov « PQfitoi 

62) Polyb. Vl^ S9. ifißevw Se rovrav tuü na^^ oXoPVOpßiop o 
otf^s^p, wg nttviga^ naX vapra det rovr^ Ttoutp aMp^ wg %ia yov$Z» 
Bei Liv. X\II, %%. sagt Miaucius: CoMtra cum Fakio iungamus. 
ad praetorium e»W signa quimi tuierimusj ubi ego enm parentem 
appeilatferoy quod beneßeio eint erga nos ae maiettate eine dignum 
est, vosy militee, eos, quorum vo$ modo arma dextraeque texerunt, 
patrQnos sakttmhiHs^ Streng kana der Avadmek nalUrllcb Dicht 
genommen werdeo. 

11* 
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MSü leir Rtepnblik ist aiieh der edlere Charakter Ueses 
Verhältnisses untergegangen. Die CUenten der Raiserzrit, 
wenn sie diesen Namen noch yerdienen, erseheinai gewisaer- 
massen als ein bezahlter Hofstaat der Reichen, denen sie (oft 
nehreren) als smluimiores nnd anteamManes die aperm Uh 
gata leisten, nnd lar diese offieia ihre Entschädigung in der 
sportuia finden. Daher wird denn auch der ehrwürdige Name 
jmiranus mit den der Gesinnung der Zeit entspreehenden do- 
wunus oder rtx yertauseht. S. darüber die Privatalter- 
thiimer. 

Die Tribus msticae und urbanae. 

Ob Servius TnlKns die Absiebt gehabt habe, die gesammte 
freie Bevölkerung Roms und des ihm gehörigen Landes poli- 
tisch gleichzustellen , vielleicht gar an die Steile des König- 
tbums eine Consularre^emng, zwischen Patriciern und Ple- 
bejern getheilt^ zu setzen; ob durch die tyrannische Herr- 
schaft des jiingem Tarqninius der Plebs ein Theil der von 
Servius ihr verliehenen Rechte entrissen und durch die Se- 
cession nur, wenn auch unvollständig, wiedererlangt wor- 
den sei, darüber mag immerhin verschieden geartheilt wer- 
den. Sind auch diese Hypothesen nicht ohne Eiufluss auf die 
Beurlbeilung der servischen Yerfassung, so hängt doch davon 
mehr die Vorstellung ab von dem, was sie nach des ordnenden 
Königs Willen werden sollte, als was sie wirklich wurde 3*«). 
So viel ist gewiss, dass ihr Hauptzweck war, der von Tallos 
Hostilias und Ancus Marcius als unorganische Masse binter- 
lassenen Plebs politische Selbständigkeit zu verleihen und dem 
£]genthume der Geburt gegenüber Geltung im Staate zu ver* 



353) VoD oea^rer Literatnr ist über die servische Verftissnog; im 
AUgemeineo besonders zu verffleicbea: Niebubr, Rom, Gesek, I. 
S. 4112 ff. GSttliDg, Staativerf. S. 230 ff. Wachsmath, Rom. 
Oesch. S. :^?5 ff. Ge r lach , die Verf. d. Servius t» ihrer Entwi^ke- 
hing. Bas. 1»37. Hnschke, d. Ferf. d. Kön. Serv. Tnll. Heid. 
1838. Peter, Ueb. die Grundzüge d. Eniwiekel. d. rem. Verf. 
Meio. IS3<r. weiter ansgefiibrt io dess. Epochen d. Verfassungsgeseh» 
d. rom. Repuhl. Leipz. 1841. 
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schaffien, wobd die damit sich verbindenden niiiitäriscben und 
finanziellen .Zwecke wohl als sehr wichtige, aber doch seeun- 
däre erscheinen. 

Die neue Organisation, durch welche diese Zwecke er- 
reicht werden sollten, machte eine doppelte Gliederung der 
römischen Bevölkerung nöthig. Zuvörderst theilte Servius das 
ganze römische Territorium in Regionen und die innerhalb 
derselben wohnende Bevölkerung in eben so viele Tribus. 
Die Stadt selbst, mit Ausschluss des Capitols und Aventins, 
zerfiel in vier Regionen: Suburana, Exquilina, Col- 
li na und Palatina 3^^), denen vier Tribus mit gleichen Na- 
men entsprachen **.). Das ganze übrige römische Gebiet wurde 



354) S. die Topogr. Th. I. S. m t. 386. 448 f. 

55) Die Reibeofolge der RepioneB war die oben aogeg^ebene; 
denn so fübrt sie Varro L. L. V, 8. p. 51 Sp. aus den belligen Bü- 
chern der Argreer an : e quis prima est scripta regio Suburana , *o- 
cunda Exquilina, tertia Collina, quarta Palatina. Das Natürlichste 
ist nun jedenfalls anzunehmen , dass auch die Tribus nach derselben 
Ordnung gezahlt worden seien ; so dass die Suburana die erste , die 
Palatina die vierte war. Es ist diess aber geleugnet worden. Gb'tt- 
ling, Staatsverf, S. 236. leitet die Vierzahl der Regionen von' der 
herkSmmlichen Art der Anguralvermessung ab. Er betrachtet dabei 
die Sacra via als den limes decumanus und 1'ässt den eardo zwischen 
Palatin und Gaelius nach dem Theile des Esquilin gezogen werden, 
den er Oppias (wohl vielmehr Gispius) mens nennt. Die Reihenfolge 
der durch diese Linien abgetheilten Regionen nun sei die von Varro 
a. a. O. angegebene gewesen ; bedingt durch die Umzüge der Argeer, 
die mit dem Gaelius begannen, mit dem Palatin schlössen ; die Ord- 
nung der Tribus aber sei eine andere gewesen, wie sie von Varro 
und Festus angegeben werden: Suburana, Palatina, Exqui- 
lina, Gollina. Wenn nun zugegeben werden müsste, dass die Ein- 
tfaeilung mit Rücksicht auf eine solche Augnralvermessung geschehen 
sei, so ist doch nicht abzusehen, weshalb gerade die Tribus, das nicht Lo- 
cale und darum von der Vermessung weniger Abhängige eine andere 
Reihenfolge als die Regionen und zwar eine so auffallende sollten er- 
halten haben. Denn dass diese Ordnung der Regionen die allgemein 
gültige war, nicht^nur die für die Argeer angenommene, das ergiebt 
sich auf das Gewisseste auch daraus, dass Augustus bei seiner Ein- 
theilung ia vierzehn Regionen ganz derselben Ordnung folgte, vom 
Gaelius äusgiog und über den Esquilin und Qnirinal zum Palatin ge- 
laugte. Allein auch jene ganze Analogie der Auguralvermessuog ist 
eine Täuschung. Es ist io der Topographie gezeigt worden, dass die 
Sacra via niebts weniger war, als eine in gerader Linie laufende 
Strasse, wie sie es als angenommener und namentlich für den Zweck 
der Eintheilung (nach Göttling) verlängerter limes decumanus hätte 
sein müssen ; aber angenommen , sie wäre von dem Arcus Severi in 
gerader Linie unter die Titustbermeo gegangen, so widerspricht ja 
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n sechs vnd swunzig Hegiofien'^*) and entsprfdieiide IVibiis 
getbeilt, so dass die GesammtzaiU der Tpibus urbanae 
und rnsticae, wie die letzteren genannt wurden, dreissig 
betrug. So batte der älteste Annalist, Fabius Pictofr aosdruck- 
lieb bericbtet, Wahrend Cato die Zahl der ländlichen Tribas 



aneh dieser Li«f eotsekieden der servischet Bintheilang. Deno zo 
der ersten Region gehören ja wesentlich die Carinen und die Subora 
und sie sind dareb die Sacra via von der übrigen Region getrenot. 
Ausserdem wilrden aach die von Göttling als deonmanns und eardo 
aogenoromenen Linien keinesweges den Himmelsgegenden richtig ent- 
sprechen. WabrscbeinUcher ist es, dass Servias bei seiner Eiathei- 
lang darch die Gleichartigkeit der Bewohner geleitet wurde. S. Tb. I. 
S. 564. — Das Einzige, worauf man sich bei der Annahme einer an- 
deren Ordnung der Tribas stützen kann, sind die Erwähnungen der 
SehrifUteller. Allerdings sagt Varro L. L. V, 9. p. 62. ^d hoe quo- 
gue quatuor parteU urbis trtbus dietae ah iocis , Suburana , Palo' 
tina, Exquilina, Collina; quinfa quod itib R^ma Romitia, und 
Paul« Diac. p. 36S. Urbanas tribtu appellabant, in quat Urbs erat 
dupertita a Servio TulUo rege, id. est Suburana, Palatino , Exqui- 
lina, Collina, Es ist zuvSrderst zu bemerken , dass beide nur Tdr 
eine einfache Autorität gelten können ; denn die zweite Notiz stammt 
gewiss auch aus Varro. Bei diesem aber würde auch ich geneigt 
sein zu erwarten, dass die Tribus in ihrer wahren Ordnung genannt 
würden; allein eine solche Abweichung, zumal in einem Werke, das 
für nicht viel mehr gelten kann als einen ßronillon , kann mich nicht 
zu der unnatürlichen Annahme bestimmen, dass die Tribus in anderer 
Ordnung gezählt worden seien als die ihnen entsprechenden Regionen, 
wofür sich gar kein Grund einsehen lasst. — Weniger noch darf D i o- 
n y s. IV, 14. irre machen : eh ziaaoQa M^ifV SieXu/v xi^v noX&v kcm -0"^- 
fisvoe inl rtav k6(piav rais futigati ras tyrtHA^asa ,. rfj fisv JlttkarivT^v, 
T^ Si 2ovßovifa.vfjv, T^ ^^^^ ^^ KoXkivfjv^ rfj Teza^Tt^ Se rtov fAOigwv 
*Iaxvkiptjv , TSTQüupvlov inoltjae it^v iroXiv slvai, TQi(pvXov ovnav riats. 
Hier ist auf die eigentliche Ordnung gar keine Rücksicht genommen 
und auch die scheinbare chronologische Folge der Ansiedelungen ist 
vielleicht nur zufällig. Auch andere Schriftsteller nennen die Tribus 
in willkührlicher Reihe. Liv. Epit. XX. Libertini in quatuor tribus 
redaeti sunt, quum antea dispersi per omnes fuissent : Esquilinam, 
Paiatinam, Suburanam, Coltinam. Plin. XVIII, 3. quatuor solae 
erant (tribus) a partibus urbis ^ in quis habitabant , Suburana, Pa- 
latina, Collina, Esquilina, Das stimmt ganz mit.Dionysius übereiu ; 
wer möchte aber daraus folgern | dass diess die Reihenfolge gewe- 
sen sei. 

356) Varro de vita pop. R. b. Nett, p» 4S II. p. 30 G. et 
extra urbem in regiones XXVL agros virififn liberts ^dtribttit. 
Dass Varro von der servlschen Einrichtung spricht, darüber kann gar 
kein Zweifel bleiben, wenn man namentlich damit die Nachricht < des 
Fabius vergleicht und bedenkt, dass das Fragment ans dem ersten 
Buche de vita p. R. entnommen ist. Dass aber die Regioaen mit den 
Tribus übereinstimmten, ergiebt sich ^ehon aus der Defioitien der eo- 
mifia tributa, welche Laelins Felix bei GelL XV^ :I7. giebt: cum 
ex regionibus et loeU (8iifl*agi«m fertur) tributa. 
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anbeaÜBiint gdassen hatte ^^0 ^^^ Andere mit gänzlieher Ue* 
k^rgehung der ruslicae ia der irrigen Vorstellung befiingen zn 
sein scheinen, als sei die ganze römische Bevölkerung in den 
vier städtischen Tribus enthalten gewesen ^^). Noch andere 
endlich, wie der von Dionysias genannte Yennonius , Hessen 
sich von der späteren Zahl irre leiten und nahmen an, es seien 
gleich an ränglich 31 tribus rusticae eingerichtet worden. 
Warum nnn denkende Männer, wie Cato, Anstand nahmen, 
die Zahl der von Servius geschaffenen Tribus zn bestimmen, 
das erklärt sich aus dem Widerspruche, welchen die Geschichte 
der folgenden Zeit der Zahl dreissig entgegensetzte. Denn 
wenn ausdrücklich gemeldet wird , dass im Jahre 259 die Zahl 
der Tribus sich auf einundzwanzig belief ^^), so mag vor der 
Hand dahingestellt bleiben, ob diese Zahl durch eine neu ein« 
gerichtete Clandia oder Crnstumina erreicht wurde; aber so 
viel ist gewiss, dass es vor diesem Jahre nicht mehr als zwan* 
zig geben konnte. Von da an aber war es leicht nachzuwei- 
sen, in welchen Jahren die übrigen 14 nach und nach hinzu« 
gekommen waren. So widersprach also die um ein Dritthdl 
geringere Zahl des Jahrs 250 geradezu der Angabe, dass Ser* 
vius 30 Tribus eingerichtet habe; nnd dass einst eine Vermin- 
derung Statt gefunden habe, das war entweder durch die An« 
naien seit dem gallischen Brande verschleiert worden , oder 
der römische Nationalstolz wollte es überhaupt nicht eingeste« 



357)Dionys. IV, 15. (nach Niebüll rs wahr scheiaUch richtiger 
Verbesseniog) JuTXe Ss xal t^v %(nQav anaaavy ws fiiv ^aßios (pija&v. 




xtti T^MMOfTa (pvlag. Kmintr fUrrctf tovtwp »(Mpoxiffiav ai$ontaTQT9^9 
wv, ov% o^i^si Totv /loiQwv TOP aifi^-fiov, 

58) Diese irrig^e Vorstelluog mag Liviiis gehabt haben. Er 
ignorirt die Tribus rnstieas gänzlich nnd giebt deutlich zu erkennen, 
dass er sich die übrigen bis zur Zahl von 35 als später hiozugekom- 
men dachte. I, 43. Ouadrifariam eninCttrhe divisa regionfbus colli- 
busque, quae habitaiantur partes, tribus eas appellavit. Göttling 
S. 237. vermuthet, dass vor regionibus die Erwähnung der 2^ rnsti- 
caiB ausgefallen sei ; aber Livius scheint sich wirklich das ganze rS- 
mische Volk in der Stadt enthalten za denken. 

59) L i y. II, %\, Romae tribus una et viginti/aelae. D i o a y s. Vil, 64. 
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hen. Denn dass die Nachricht, welche Fabias Piel<NP aa4 
Varro geben, richtig sei, daran wird man um so weniger zw^ßi- 
fein dürfen, wenn man bedenkt, welche Rolle die Zahl dreifisig 
überhaupt in der römischen Verfassung spielt, und wie enU 
sprechend sie den drei ursprünglichen Tribus und ihren dreissig 
Cnrienist. Wenn nun, wie Niebuhr nachgewiesen hat, es 
nicht geleugnet werden kann, dass der Krieg mit Porsenna 
keinesweges so glorreich für Rom ablief, als die römische Sage 
es dargestellt hat$ dass vielmehr Porsenna Sieger blieb und 
in der äussersten Bedrängiiiss die Römer den Frieden unter 
harten Bedingungen erkaufen mussten 3^), so ist es auch sehr 
wahrscheinlich, dass dadurch ein grosser Theil des römischen 
Gebiets verloren ging, und damit auch die Zahl der von den 
Regionen unzertrennlichen Tribus sich bedeutend verringere 
te ^i). Es weiset nun Niebuhr darauf hin, dass häufig den 
Besiegten ein Drittheil ihres Landes von dem Sieger genom* 
men worden sei, und erklärt es daraus, dass gerade ein 
Drittheil der Tribus seitdem weggefallen sei. Dabei scheint 
aber übersehen zu sein, dass , wo es sich um Abtretung von 
Ländereien handelte, die Tribus nrbanae gar nicht in Betracht 
kommen konnten und also die Zahl der Tribus nicht zutreffen 
würde. Vielmehr scheinen die 21 Tribus des Jahrs 259 an* 
ders erklärt werden zu müssen. Dass an Porsenna Land ab* 
getreten wurde, und nicht bloss die Septem pagi, welche zu* 
gestanden werden (Dionys. V, 31. Liv. II, 13.), das wird 
man nicht bezweifeln dürfen ; aber weder ist es wahrschein- 
lich, dass der Etrusker eine Anzahl Regionen, wie sie gerade 
politisch £^)gegrenzt waren, genommen haben werde, noch 
kann man glauben, dass die ganze römische Bevölkerung auf 
den den Etruskern Preis gegebenen Aeckern als deren Unter-- 



360) Niebuhr I. S. 436 f. 573 f. 

61) Eine ganz eigenthümliche Ansicht von der servischen Einrich- 
tung und dem Entsleben der ^1 Tribus hat Husch Le, VerJ, d* Serv. 
S. 88 ff. vorgetragen. Es kann hier weder ein Auszug davon gegeben» 
noch aur die Widerlegung eingegangen werden , da Satz für Satz be- 
stritten werden müsste. — Was Wachs mulh, Böm. Gesch. S. 262 f, 
gegen Niebuhr eingewendet hat^ das stimmt Im Ganzen mit meiner 
Ansicht überein. 
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tbanen w^e geblMcn sein. So warde also das ganze servi* 
sehe System zerrisseii und gestört, und dazu kam noch die 
Einwanderang der Gens Claudia mit ihrem Anhange. Wahr- 
scheinlich ist es daher , dass eine ganz neue Eintheilnng noth« 
wendig und nach der Schlacht am LacBS Regiilus möglich 
wurde. Und so sagt denn in der That Livius nicht, da§s vor 
diesem Jahre 20 Tribus gewesen, auch nicht dass die einund- 
zwanzigste hinzugefügt worden sei ; sondern die Worte Ao- 
mae tribus una et viginti factae , sagen ganz einfach aus , es 
seien einundzwanzig Tribus 'gebildet worden. — Sicher ver- 
borgte Namen dieser Tribus, die nicht jünger sind, als das Jahr 
259, sind ausser den städtischen: Aemilia^^^), Cami-^ 
lia«3), Claudia«*), Cornelia"), Crustumina««), Fa- 

bia«')»Galeria««),Horatia«»),Lemonia'<0,Papiria")» 
Pollia^^)^ Popillia^»), Pupinia^^), Romilia"), Ser- 
gia^«), Veturia"), Voltinia^»); so dass sich alle 2t 
nachweisen^ lassen ^'). Ueber hundert Jahr ist diese Zahl un-^ 



36^) Liv. XXXVm, 36. Wco&% auf Inschriften. 

63) Nor durch Inschriften, aber sicher verbürgt. Grat. DXXVIIT, 
4. Orell. 3070. U AVRELIVS. L. FIL. CAMILIA. FIRIÄVS etc. 

64) Liv. 11, 16. Dionys. V, 40. Virg. Aen. VII, 708. 

65) Liv. XXXVIII, 36. 

66) Liv. XLII, 34. Paul. Diac. p. 55. Cic. p. Plane. 16. 

67) Horat. epist. I, 6, h%. Beide häufig anf Inschriften. 

68) Liv. XXVII, 6. 

69) Ans zahlreichen Inschriften gekannt, s. OrelL II. p. 15.. 

70) Cic. p. Plane. 16. PanL Diac. p. 115. 

71) Liv. VIII, 37. Valer. Max. IX, 10, 1. Paul. Diac, 
p. ?3JJ. 

n) Liv. VIII, 37. XXIX, 37. Valer. Max. VI, 3, 4. IX, 
10, 1. 

73) Cic. ad fam. VDI, 8. PauL Diac. p. ?3^ 

74) PaaL Diac. p. %^%. Cic. de lege agr. IL 35. Lir« 

XXVI 9. D O 7 

75) Varro L. L. V, 9. p. 62. Cic. Aet. L in Verr. 8. 4e 
lege agr. II, 29. PaaL Diac. p. 271. bei ihm Ramulia. 

76) Cic. in Vatin. 15. Ascon. in Com. p. 81 Or. Frontin. 
de aqaaed. 129. (Deder.) 

77) Liv. XXVI, 22. Wie es scheint die einzige sichere Er« 
wähnnng. 

78) Cic. p. Plane. 16. 17. 

79) Es werden noch manche angebliche Tribnsnamea angefahrt, 
die auf Missverstandnissen oder wohl selbst absichtlicher Tänsefaung 
berohen, oder endlich nichts mit den 35 rSmisehen Tribus gemein ha<* 
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Teriodeii gebliebett : erst 367 d. Si. kanett vier netie Trans 
Uaztt: Stellafciiia, Tromenlina, Sabalina, Arnien- 
sis. Liv. VI5 5. Femer im J. 396. Pomptina und. Pa- 
blilia. LiT. YII, 15.; im J. A2i. Maecia und Seaptia. 
Liv. VIJI, 17.; im J. 436. Oufeotina und Faierina. 
Liv.lX,20. ; im J. 455« Aoiensis and Terentina« Liv. 
X, 9.; endlich im J. 513. V elina mid Quirina »<<»). Liv. 
Epil. XIX. Mit diesen beiden war die Zahl erfnlit, an der 
man fiir immer festgehalten hat, so dass vom J. 513 d. St. an 
XXXVTribus bi^ in die spätesten Zeiten bestehen. Zwar 
ist, nachdem durch die Leges lulia (664) und Plautia (665) 
ganz Italien das Bürgerrecht erhalten hatte , eine Vermehrung 
der Tribus beabsichtigt worden, so dass die neaen Bürger in 8 
oder 10 besonderen stimmen sollten ^^) ; allein die Alassregd 

bea. S. Orell. Jnsef, II. p. 11 ff. Am meisten Schein könnte die 
Glnentia fiir sich haben. Grot. DXLYIII, 9. Or. 307!^. DIIS. MAjVI- 
BVS. SEX. IVNFVS. SBX. F. CLVBNT. FEONTINVS. VBT. LEG 
PRIM. ITAL. VOLVNT. etc. und Niebahr bat sie wirklich unter die 
%i aufgenommen, die Pollia dagegen (offenbar mit Unrecht) mit der 
späteren Poblilta identificirt. Aber, wie OrelU richtig gezeigt hat, 
ist die Inschrift dringend verdächtig und der Stein zeigte wahrschein- 
lieh nur die Buchstaben CLV. d. i. Clu$tumina für Crustumina, wie 
5fcer. Mit welchem Rechte behauptet werde, die Crustumina sei Eins 
mit der Claudia , das ist mir ganz unbekannt. Von der Letzeren 
sagt Dionysius: xctl fUxQie ifiov dUfiBtvB th avzb (pvXarvovaa ovo^ 
fia. und dasselbe bezeugt Virgil, wie die späten Inschriften. Eben 
so fest aber steht der Name Crustumina durch alle Zeiten hindurch. 

380) Auffeilend ist es, dass, obgleich diese chronologisch die letz- 
ten sind, doch keine von beiden als die letzte der 35 gezahlt worden 
zu sein scheint, Sondern die viel friihere Afniensis. So muss man 
wenigstens aus Gic. de lege agr. II, ^9. schliessen: a Suhurana 
usque ad Arnientem nomina vestra proponat. Der Sinn kann 
kein anderer sein, als von der ersten bis zur letzten, und es scheint 
also die Folge chorographisch gewesen zu sein« Vgl. Schulze, 
VolkMverf, rf. R. S. 49. 

81) Ap.pian. Civ« I, 49. 'JPfofiauOi fitv ^37 tovode rovff psoTroki' 
r*t ovjd ii xa nivta nal TQ&mtovza ^vXäg , aS tot« ^aap^ ctvroiS, xaW- 
le^av, Iva /itf, rCiv aQxaUovitkiovsQ ovrss, iv ratg vsi^OTOvloiig tTetK^ct- 
ToUv* oXka SinaT6vovT.§6 amiqnjvav Mgas, fUf o,U ix8iQO%6vovv 
^axarot- Mal ir.oXXaius avtHv ^ y/^<pot av^eUe ^v, ate t&v ^iprs ual 
Tifi^MOPTa n^origwv tB naXovfiivfow xal ovatSv vni^ ijfuav. vgl. 53. 64. 
Dagegen sagt Vellei. II, ^0. cum ita civitas Italiae data esMety nt 
in ofi.to tribus contrihuerentur novi cives; ne potentia eo- 
Tum et multitudo veierum civium dignitatein frangeret. Man ver- 
steht das auch so, als seien die neuen Bürger in acht der alten Tri- 
bns eingereihet worden (Gottling, Staatsverf, S» 451 f.): wie das 
in den Worten liegen könne und überhaupt denkbar sei, sehe ich 
nicht ein; dann mutete aieht con^rt'öftere, sondero ^^<ridcfere stehen« 
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ifll kaom rechl sar Attsfifaraag gekomwen; d^ii seliott im 
nächfiten Jahre (666) erfolgte die Rogation des Sulgieius, sie 
säeimtlich in die 35 Tribus zu verlheilen ^82). Ob damals sehoii 
diese Rogation Erfolg hatte ^% oder ob erst Cinna im folgen^ 
den Jahre sie dttrchsetzte *'^), wird nicht recht klar; aber das 
schdnt gewiss^ dass bei Snila^s Rückkehr aus Asien (671) die 
fiinordnnng in die 35 bereits erfolgt war, and dass Sidla, am 
die Bevölkernng Italiens nicht gegen sich zu haben, sie anzn* 
erkennen versprach ^^). Dabei ist es fortan geblieben. 

Was nun die alte TribusverfassuDg des Servins anlangt, 
so wird davon berichtet, dass damit eine Aeckervertheilung 
verbunden war, was nicht anders ver3tanden werden kann, 



382) Liv. Epit. LXXVIL Quum P. Sulpidus tribunus plebii 
auctore C. Mario pemiciosas leget promulgasset , nt exsulet revo- 
carentur et novi cives libertinique distribuerentur in tribus etc. 
Appiao. Civ. I, 55. xal toIs ix tvs 'IraXias vsoTroXiras /istovsxrovv' 
Tat tjtl T€U9 ;i;£«(>oroW(x«ff ini^kTTi^iv ts räi tpvXitg anaaag Suugi^aetv» — 
9cal vogiov avrUa 6 ^ovlnixiog isiq>e(^€ tisqI rovds. Vgl. A s c o n. in 
Coro. p. C4 Or. 

83) Meines Wissens findet sich das einzige Zeugniss dafür bei 
Appian. Civ. I, 56. 'O Si ^ovknUios , avai^td'eiatjs rryfi a^yiai xal 
2vXXa t^9 noXsojS a^oardwos txvQov top vofiov, 

84) Liv. Epit. LXXIX. sagt nur: L. Cornelius Cinna quum 
perniciosas leges per vim atque arma ferret etc. Darunter kann 
auch bloss die Zurückberafung der Verbannten und des Marias ver- 
standen werden. Deutlicher sagt Vellei. II, 1^0. Cinna in omnibus 
tribubus eos se distributurum pollicitus est und Appian. 1, 64. Ol 
de Tüfp (pvyaätap q>iXot, Kivva r^ fitra 2vXXap imartvovTt ^a^^ovvres 
Tovs vtonoXitag t^qI^i^ov ie ro Iv^v fitj fia tov Ma^lov , tote <pv* 
XaiS a^iovv avafiix'&ijvai, 'iva (irj taXevTalov ytrjmi^ofisvoi, itdvTtav (uaiv 
axvQoi., was der vorhergegangenen Angabe: ixvQov top vofiov offenbar 
widerspricht. So sagt auch Cic. Phil. Vfll, i. Cinna cum Oetavio 
de novorvin- eivium suffiragiis (bellum gessit). und man kann das doch 
nicht von der Ausführung des schon bestehenden Gesetzes verstehen. 
Wenn daher obige Nachricht Appians Wahrheit enthalten sollte^ so 
Biusste man annehmen, dass Sulla noch in demselben Jahre, wi« die 
iibrigeo Leges Solpicias, so auch diese wieder aufgehoben habe. Ap- 
pian. I, 59. (iaa t€ vit9 ^ovXnwiov mxv^wro uevu tt^r xBXt^^vyfiirffv 
vito rwv vndxwp a^lar, anawa ^uXverv, wg övx st^ofia. Dass L i v. 
Epit. LXXX. Jtalids populis a senatu civitas data est, , sich nicht 
hierauf bezieht, ist gewiss, so sonderbar aneh diese Nachricht an die- 
sem Orte erseheiot; wehl aber Epit. LXXXIV. Nunis eimbus sena- 
hueonsulto suffragium datum est. Das war die Beendigung des Streits 
vorSolla's Rückkehr. 

85) L i V. EpTt. LXXXVL Sulla eum Italieis populis , ne Hme* 
retur ab iis, velut erepturus civitatem et suffragii ins nuper datum, 
ffedus pereussU* 
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ab d«ss iiieht nur die in den M Regionen bereite Angesesse- 
nen in die Tiilms raslieas eingesehrieben wurden, sondern 
dass attcb ärmere Bärger Parcellen eroberten Landes ange- 
wiesen erhielten ^*^). Jede Region zerfiel wiederum in mehrere 
kleinere Bezirke, pagi, wie irine solche EKnIheilvng desager 
Romanus unter demselben Namen schön von Numa her be- 
standen hatte ^^). Jeder Pagas bildete innerhalb der Tribus 
eine eigene Gemeinde, die ihren Vorsteher hatte, magist er 
pagi **), so wie auch der ganzen Tribus ein solcher Vorsteher 
gegeben war, der aber wohl nicht tribunus, sondern cura- 
tor tribus genannt Wurde ®'). Zugleich hatte jeder Pagus 
ein gemeinschaftliches Heiligthum, an das sich ein jährliches 
Fest knüpfte, Paganalia ^®), an dem alle Pagani Theil 



386) Dionys. IV, 9. Soxst Si fioi (sagt Servius) xal rr^g 8ijfto~ 
alag y^g, ij dia xfuv onhav Hti^aa/j,svoi xarixere, fiij rohg dvatdearaTOve, 
wane^ vvv, n^axtiv, ovze x^^^ti Xaß6vra<:, ovzs dtv^ xzfjoafitvovs, ak?^a 
Tovg fit^Siva nkiJQov txovrag vtuüiv , *lva firj d"ijTtv7jts ovreg ikevÜBQot, 
flirre rag dXXorgiag xTT/osig, aXXd zdg idlag yewQyijze. cap. 10. i^l'&Tfxev 
iv ifavsQfia StAzayfia ßaaiXixbvy ixxojQtlv z^g Brjfioaiag y^g rovg xa^ 
Trovfirivovg zs xal tSt(f xaz^xovzag avz^v iv wgtafilv^f ztvl X(j6vuf , xatl 
zovg ovBiva xX^gop fxovzag ztav noXizdiv nQog iavzov dnoy^dtftaß'au. 
cap. 13. Bid'vg oifia ra» nagaXaßetv rtjv clqxV'^ SUvuhs zyv dti(M>oaiav 
X(u^av zotg d'fizevovai ^Pwfialwv, Es schmeckt das freilieb sehr Dach 
einer Lex agraria der Republik; hier kommt es iodessea nur auf das 
Faktum au. Davon giebt auch Livius Nachricht, I, 46. conciizata 
prius voluntate plehU agro capto ex hostibu» viritim diviso. uod 
eben so Varro b. Non. s. Anm. 356. 

87) Dionys. H, 76. (^fuma) SieiXe z^v x^^Qf^ anaaav elg Tovg 
xaXovfiivovg nayovg, xal xaz^azt^aev itp ixaazov zojv ndyotv a^x^^^^ 
iniaxonov ze xal ntgiTrolov zijg tSlag [loigag, 

88) Diouys. IV, 15, aQxovreg de xal zovzojv tjoav, olg ijttUreJiis 
iyivBzo zd re ovopuza zöiv yiutqyotv elSivai ztiv avvrsXovvzcav eig tov 
avzov Tzdyov, xal zdg xz^oetg iv ah b ßiog alztSv »Jy. Fest» p. 371. 
Paul. Diac. p. 11^6. Grut. XXVI, Q. Orell. I'^i. 

89) Niebuhr. L S. 439. sieht in ihnen den Ursprung der tri- 
buni aerarit; das ist indessen mehr als zweifelhaft. In dem Fragmente, 
welches Varro L. L. VI, 9. p. 263. aus den tabulü censoriis mit- 
theil t^ heisst es: euratores omni um tribuum — voeainlicium 
Aue ad me. Neben diesen Guratoren wird man wohl schwerlich noch 
besondere Tribunen annehmen können , und sie bestanden , wie man 
sieht, fort. Ja es steht wahrscheinlich damit im Zusammenhange, dass 
in Augostus Eiutheilung der Stadt jede Region zwei Guratoren hatte. 
S. das Regionenverzeichniss. Th. I. S. 712 ff. Früher, als die Tribus 
urbanae noch mit den vier Regionen zusammenfielen, war der Cnrator 
trib^s auch zugleich Gnrator der Region. Vgl. Anm. 394. 

90) Dionys. IV, 15. 'ira di xal zovztov ^ nXt^&vs (lij ^voev^fszog. 
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nehmen sollten« Aber Dionjsitts giebt iio<A eine aniefe Nach- 
rieht über die Pagi ^'')^ Er sagt, Sendos habe in allen Region 
nen auf Höhen^^) Znfloehtsörter ftir die Landbewohner anle- 
gen lassen, wo sie bei feindlichem Ueberfalle Schutz gefunden 
und gewöhnlich die Nacht zugebracht hätten ; und darauf be- 
zieht er eigentlich den Namen pagus. Das würde also auf 
befestigte Flecken führen, und wenn auch mci und pagi im« 
mer unterschieden werden, so lehrt doch die alte Benennung 
der Subura , pagus Suecusanus , und wohl auch der pagu» 
Lenionius an der Via Latina, von dem die Tribus den Namen 
hatte (Paul. Diac. p. 115.), dass pagus auch ein Compiex 
von ländlichen Gebäuden genannt wurde *3). _ Die städti- 
schen Tribus hatten eine ganz entsprechende Einrichtung. Wie 
die rusticae in pagi^ so waren die urbanae in vici abgetheilt, 
und hier werden von Dionysius nicht nur die Vorsteher der 
Vici, magistri vi cor um, genannt, sondern es hatsich auch 
bei ihm die Spur der Tribusvorsteher erhalten**). Alle Vici 



aXX evXoyKtros 17 xal tpavegäf ßwfiovs indlevasv avroU iS^vaaad'M <d'ee»p 
inumon^v ts %ai qivÜmojv xov nayovf ovQ .i'ja^e ^vaia*$ noinus ye^ai» 
qaip 9ta^ txaazov Iviavtbv afia avv6Q%QfUvov^^ kofff^v ztva, xal ratTtiP 
tv TOig naw ziftlav^ xaraoTtiaafievos , t« naXoifisva HayavaXta, 
Mal vofiovs insQ twv it^wv Tovrutv , ovs iV» Sm tpvXax^s i'xovai 'JPoj' 
fjuuoif ävviyqaiffäv, S. Aam. 395. 

391) A. a. O. disXtav 9* ovv 6 TvXXiog sh bnooas Stjieore fiolQas 
T^v yijVf xara tov9 oqsivovQ vtal noXv t6 aofpüklis rotg yewQyoii na^i^Bt^ 
9vvt?oofiirovg oyß'bvQ vi^O(f>vyita naTSOntivaatv ^ *EXXrfPixoig 6v6uao*p 
avra xakuip Ilayovg, tv^a avvifpivyop ix rutp ay^wp aiieiPTef, ojjtort 
TToXefiioJp etpoSog yiyotro, xal ra ttoM.« ^ispvxri^avop tprav&a, 

97) Daher auch die AbleitODg von nayos,.w9LS ihm freilieh am 
nächsten lag. Andere von jtt^, Pavl. Diae. p. ^tt» Pagani a pa- 
gis dieti. Pagi dicti a fontibus, quod ea4em aqua uierentur* Aqttae 
enim liugua Dorica naval appeliantür. Serv. z. Vi rg. Georg. 11, 
382. villas, quae pagi otTto taip nrjymp appellentur , id est, a JontU 
hus , eirea quo$ villae consueverant eondi: unde et. pagani dicti. 
sunt, quasi ex uno fönte potantes. Beide haben wahrseheintich ana 
Varro geschöpft.. 

93) Anders hat es ancbVirgil a. a. O. nicht verstanden : Prae^ 
miaque ingenüs pagos et compita circum Tkesidae posuere, — ■ Was 
Paul. Diaq. p. 72. sagt: J^/ioi apud Attieos sunt, ut apud nos- 
pagi. , das ist in so fern richtig als pagus den ganzen Gemeindebe- 
zirk begreift ; ai>er der attische dijfioQ würde besser der Region ent- 
sprechen. 

94) Diony^s. IV, t-i. ^y^fs6va9/6(pixaaTtjg iast^id^ag ävfi/*o^laSt 
wnt^if 4pvXaQXQvi ^ x «f ^ a^x^^9 ^^^ n^asdra^sp ^ipivat noiap al' 
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hatten eben aueh ihre ei($eiieii Sacella, im eompiiü; dab^r das 
den PaganaUen entapreehende Fest Compitalia genannt 
wurde '**)• Wienan rusiicae nnd urbanae tribus sißh ent* 



lUav tiUMTOS outet. Wenn «tofir^ ganz eaUcbiedea dem vieus, xtufiaQ- 
)^g dem vici magUter eatspricht , so könDen weder die vtwfiaQxai Vor- 
steker der ganxen Regio« nnd Trib«8 gewesen seil, noch kann ihneo 
in irgend einer Art der Name (pvXa^yo* zukommen, was bei Diooysius 
trihuni bedeutet, ü, 7. x«l rbiv ^vo^tav ol fiiu ras rglßtav ijyefirovias 
Ijforreff fvlaoxol t* ««c^ Ti^tTTva^x^*» ^^9 «ocjlovo» 'Piv- 
fiaioi T^ifiovvov s, Ks ist also wobl von ihm übersehen, dass für 
Jede Region und Tribas ein Phylarcb oder Corator nnd so viele ma- 
gUtri vicorum eingesetat waren, als darin vict enthalten waren. Ob 
die von Appian. Civ. IH, is. erwähnten (pvXaQxo* auch dieselbea 
euratores iribuum waren , ISast sich mit Steberheit nicht behanpten. 
Sie erscheinen als divisores, wie bei Cic. Act. I in Verr. 8. divi- 
toret omnium trihuum, 

395) Dionys. I, 14. tTtBira mata namras etfikevoB rovff orevoinovs 
ts^as xaraaxEvaad'^vat itaXiädac i'Jro rmv ytnovtav ^QCtßot n^öt^jniotSt 
mU ^v0iug ttvToU ivofMid'it^aep int>t§ksia&o.^ tta& aiuunov ipuxvrov , Tti* 
Xayovs £ig(f6(fov(n^s ixdoTijS oiniae, — rjv tvt »al xa-Q^ ^fiäs eo^rtjv ayov' 
Tet 'Putfiiuoi Sierilovp, oXfyaig votbqov ^fii^atf rüiv K^ovlwv, affiv^v 
iv TM navv wtl TroXvrakij, - KofM/itnaha n^ofayo^ßvovres eurttjv ejtl röiv 
9vtvi/mmv' »ofiTtirov^ ya^ rovs orcvcu^rovs xoMvn, Dass die Compi- 
talra keine /erf'ae statae oder stativae waren, sondern coneeptivaej 
ist gewiss , nnd die ganz gleiche Redentnng der P a g a n a 1 i a erfor- 
dert, dasselbe anch für sie anzonebmen. Daher finden beide steh aacb 
in keinem Galendarinm verzeichnet; denn in den Fast. Maff. wird 
zwar gewöhnlich a. d. VI Nou. Mai. angemerkt COMP. ; allein das ist 
ein ungeschickter Zusatz, der, wie das Facsimile im ^peeulum Rih 
manae magnif, (s. Tb. I. S. 719.) zeigt, auch nicht einmal auf dem 
nnr firgüoznog der Tafel eingesetzten Stücke gestanden hat; denn 
von der Originaltafel haben die vier ersten Tage des Mai gefehlt. 
Dass nun die Compitalia feriae cooceptivae waren ,- sagt ausdrücklich 
VarroL«L.Vl, 3. p. !206. Compitalia diet attrihutus Laribus, 
ut aiibi ; ideo ubi viae eompetunt, tum in eompetis sacr^/icatur, 
Quotannis is dies concipitur, p. 210. nisi si quae feriae 
eeneeptae essent, propter quas non lioeret (comitia habere), ut Com- 
pitaUa et Latinae, nnd P a u I* D i a c. p. 62. Conceptivae* Dasselbe 
sagt nun eben so bestimmt von den Paganalien Macrob, Sjitnrn. 
I, 16. Coneeptivaesunt, quae quotannis a magistratibus, vel a 
säeerdotibus concipiuntur in dies eertos, vel etiam ineertos : ut sunt 
Latinae, Sementinae^ Paganalia, Compitalia, Dem haben die 
anmittelbar vorhergehenden Worte Varro's zu widersprechen geschie- 
nen : J)ies Septimontium nominatus ab his septem montibus, in quis 
Sita Vrbs est^Jeriae non populi sed fnontanorum modo, ut Pa- 
ganalibus , qui sunt alicuius pagu Weil nun Varro bis 
hieher von den /enV« statis gesprochen hat, und nun erst von den 
eonceptivis zu handeln beginnt, so hat es scheinen kÖpoen, als rechne 
er die Paganalien zu den stativis. S. Merkel z. Ovid. Fast. p. 
CLV. Allein das will Varro nicht sagen: er führt die Paganalia nur 
gelegentlich zürn Vergleiche mit dem Namen Septimontinm an , weil 
pagani nnd montani sieb efntgegenstMiea. Wenn et noii von des eon- 
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gegen^teben , s& scheinen in gleichem Sinne pagani nmi 
mo-ntani einander entgegeiq^esetzt ixl werden, wiewohl der 
letztere Name in ältester Zeit vielleicht eine eingeschränktere 
Bedeutung hatte ^»«). 

Das ist CS im Wesentlichen , was wir von der Tribusver- 
fassung erfahren; aber eine Frage ist noch nicht berührt wor- 
den, die zu den wichtigsten und streitigsten gehört: ob die 
Einlheilung in Tribus einzig und allein eine Organisation der 
Plebs war, oder ob sie die ganze römische Bevölkerung, also 
auch die Patricier und ihre Clienten umfasste? Niebuhr *^^) 
hat es bestimmt ausgesprochen, ,,dass die Tribus urspriioglich 
nur die Plebejer fassten; erst viel spater auch die Patricier 
und ihre Clienten in sie eingeschrieben wurden^^ ; dass erst 
durch die Decemviralgesetzgebung , deren Aufgabe es ja be- 



ceptivis sprechend fortfahrt.: Sementinae feriae die9 is, gut a ponti- 
ßcibut dictus; appellatus a sem&nte, quod sationit causa susceptae, 
P.agantcae ßtusdem agricuUurae eßtua guseeptae ut heberent i'» 
agris omnes ; pagus, unde paganicae dictae sunt, (Müll, nt hab. in 
a^r. omoes pagi.) so iÖBneii diese paganicae fetiae (der Avsdraek 
kSmiBt oicht weiter vor) fdr nichts anderes gleiten als die PaganaHap, 
und so stimmt Varro ganz mit Macrobins in Betreff der vier feriae 
coDceptlvae ubereia. Wedd nua gleiehwoBl Dionysivs für die Paf^- 
nalien eine bestimmte Zeit anjpebt, so ist das daher zu erklären, dass 
diese conceptivae nichtsdestoweniger auf bestimmte Tage fielen , und 
das meint Macroliias : concipiuntur in dies eertos. Deutlicher spricht 
Ovid. Fast. I, 657. 

Ter quatcr evolvi signantes tempora /astos, 
JVec seinen tina eit ulla reperta dies: 

Cum mihi, sensit enim, lux haec indicitur, inquii 
Musa, quid a fasiis non stata sacfa petis ? 

Vtque dies incerta saeri, sie tempora certa, 
Seminibus iactis est ubi fetus ager. 
Bei den sementinis konnte also der Tag schwanken \ fSr die Pagana<* 
lien gab es einen l^estimmten Tag, wie es sich für die Compitalia be- 
stimmt ans der sollennen Formel des Praetor ergiebt: Die noni po^ 
polo Romano Quiritibus Compitalia erunt. Gell. X, %i. Mac/ ob* 
Sal. I, i extr. 

39(^) S. Varro in det* voriierg. Attm. (Glo.) p. d«tt. 9S. Mt^ 

lum est in hae urbe collegium , nulli pagani aut montani {quoniam 
plebei quoque urbanae maiores nostri conventicula , et quasi consi- 
lia quaedam esse voluerunt] qui non etc. Pest. p. J^45. Publica 
Sacra, quac publico sumptu pro populojiunt, quaeque pro monti' 
bus, pagis , curiis, sacellis. Vgl. p, 340. Si/us, 

97) Hörn. Gesch. L S. 439 ff. 11. S. 240 ff. 35iC 
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Sonden war, Einheit in die beiden Stande zn bringen, die 
Aafnahme der Patricier in die Tribua erfolgt sei. — Diese Er- 
klärung hat eben so viel Billignng gefunden, als Widersprach 
erfahren ^^*), und es ist sehr schwer zu einer klaren und festen 
Ueberzeugung von ihrer Giiiügkeit zu gelangen. 

Die Hauptgründe, worauf Niebuhrs Annahme sich stutzt, 
sind, dass die Patricier anfänglich keinen Theii an den Tribut- 
comitien gehabt ; dass diese nie von einem patricischen Magi- 
strate versammelt worden seien ^*) ; dass es der verbindenden 
und vermittelnden Form der Centurien nicht bedurft hätte, 
wenn schon in den Tribus die Vereinigung der beiden Stände 
Statt gefunden hätte. Das letzte Argument kann ganz unbe- 
rücksichtigt bleiben : wenn man , mit Niebuhr selbst , das ti- 
mokratische Princip der Centurienverfassung anerkennt, so ist 
es auch offenbar, dass eine solche Einrichtung neben der Tri- 
bnsverfassung nothwendig war , Letztere mochte nun nur die 
Plebs, oder auch die Patres begreifen. Was aber die Theil- 
nähme an den Tributcomitien anlangt,' so hat man vor Allem 
gänzlich zu unterscheiden, zwischen der Zeit vor und nach 
der Gesetzgebung der XII Tafeln, und, was die Gegner Nie- 
buhrs nicht beobachtet haben, alle die angeblichen Beweisstel- 
len auszuscheiden, welche der Zeit nach den Decemvirn an- 
gehören; denn dass seitdem die Patricier in den Tribus ge- 



398) Mebuhrs Ansicht theileo: Walter, Rechttgeseh. S. 30. 87. 
Z a c h a r i ä , Sulla, I, 1. Abschn. A. Gö 1 1 1 i d g , Staatsverf» S. 236 f. 
316 f. Ho eck, Rom, Gesch, S. 3. Kortiim, Rom» Gesch. S. 56. 
Dagegen habea sich erklärt: Wachsmath ^ j?d/ii. Gesch. S. 234. 
332 ff. Fraocke, de trih. cur. atq. cent. ratione. Slesw. 1824. 
Ger lach, rerf. d. Serv. S. 18 ff. Reio, Realencyklop. d. klass.M- 
terthumsw. \\. S. 574. Huschke, Ferf. d. Serv. S. 658. Gründ- 
lich widerlegt ist Niebuhr nicht worden. Peter, Epochen d. Fer- 
fassungsgesch. cf. rom. Rep. S. 33. lässt es zwar unentschieden, ob 
die Patricier vor der Lex Publilia das Stimmrecht in den Tributcomi- 
tien gehabt, aber durch diese Lex seien sie ausgeschlossen nnd erst 
daroh die Deeenviralgesetzgebang in die Tribus anfgenommeB wordea. 

99) Wachsmuth S: 343. sucht aus Liv. Ill, 71. zu bewei- 
sen, dass die comitia tributa auch unter der Leitung höherer Magi- 
strate gehalten worden seien. Die Stelle gehört nicht hieher, weil 
der Fall nach dem XII Tafelgesetze vorkam ; über die ganze Frage 
aber, für die viel mehr angeführt werden konnte, ist bei den Comitien 
der Repnblik tu handeln. 
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^esen, wird yon ihm nicht bezweifelt *°<»). Däiid bleiben nur 
wenige zweideutige Stellen übrig. Die bedeutendsten sind b^i 
Livius, die Rogation des Volcro betreffend: vt plebcii ma- 
gistratus tributis comitiis ßerenU Darüber sagt er II, 56. 
Haud parva res sub titulo prima* speeie minime atrocifere* 
baiur; sed quae patriciü omnem potestatem per cKentium 
suffragia creandlj quos vellent, iribtmos auferret. Das Dun- 
kel, welches über den Wahlen der Tribunen vor der Lex Pu- 
bliiia schwebt, lässt rerschiedene Deutungen dieser Worte zu. 
Man kann sie wohl so verstehen, dass in den Tributcomitien 
der Einfluss der Patricier nothwendig geringer hätte sein müs- 
sen und also ihre und ihrer Clienten Stimmen gegen den Wil- 
len der gesammten Plebs nichts würden vermocht haben ; aber 
am nächsten liegt es unstreitig, das Wesentliche der Rogation 
darin zu suchen, dass die Tribunen in Comitieu gewählt wer- 
den sollten, an welchen die Patricier gar nicht Theil hatten, 
tind in der Natur der Sache lag es ja doch ganz eigentlich, 
dass die Wahl rein plebejischer Magistrate auch ganz der 
Plebs überlassen blieb. Wenn man dagegen anführt, dass ja 
doch die Patricier in Masse bei den Verhandlungen auf dem 
Forum gegenwärtig sind, so ist zu entgegnen, dass diess eben 
bis daliin ihnen unverwehrt gewesen war, dass Magistrate 
und andere Patricier sich einfinden und einen Einfluss auf die 
Verhandlung zu gewinnen suchen konnten, ohne doch an der 
Abstimmung Theil zu nehmen ; dass aber hier die zahlreiche 
Anwesenheit den Zweck hatte, die Abstimmung zu hindern, 
indem starke Gruppen von Patriciern den für die Tribus nothi- 
gen Raum occupirten: consules nobilitasque ad impedteft" 
dam legem inconcione consistunt. Wenn Livius fortfährt: 
Submoveri Laetoritis iubet, praeterquam qui suffra- 
gium ineant.j so ist jedenfalls die natürlichere Erklärung 



400) Wie mag man sich z. B. anf Cic. de leg. lil, 19. berafen: 
ferri de stngulis nisi centuriatis comitiis noluerunt (maiores). de- 
scriptus enim populus censu , ordinihus , aetatibus , plus adhibet aä 
»uffragium consiln, quam fu s e in tribus convocatus. Wie die Tri<i> 
bus in ältester Zeit batlen orgaoisirt sein köndeo , daran denkt er ja 
gar nicht. 

n. 12 
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der Worte, i$H df^ Tribun befahl, es sollte das Forum von 
alieii denen ' geränlnt werden , die nicht an der Absiimninng^ 
Theil zn nehmen hätten; nicht dass nur die Patricier bleiben 
sollten, welche stimmen^ wollten« So hat es auch Dionysius, 
wiewohl er an einem anderen Orte sich sehr verschieden äus- 
sert, hier nach den Quellen, denen er folgt dargestellt : IX, 
41. iyr» (Publilius). /t^fir« TOiß vndTOiß InixQinuv e%i tov 

nuQt^vm* %»&' iTaiQeiaß yäg inupoi näl uavä ovoTgo^ 
90^ ajtia %oJs iavrmv ntXaTatß ovx okiyoiQ oioi noXXd ftdgij 
v^tf dyoQuß %a%iiioV9 imxtXevovTdß t« toIq naxf^yogovai 
%ov ^o/MV ual ^ogvßw^^€ß %ove dnoXoyavfiivovß , nai 
aXXa noJiXd nQd%%ov%%Q dnoa/niaß %e xal ßias ttjS iv Täte 
^tfipQiQ fAf)vv/Aa%a. Y^\. cap. 48. Die Anwesenheit der Pa- 
.tricierist also unbestritten; wären sie aber zur Abstimmung 
berechtigt gewesen, wie wäre es irgend denkbar, dass der 
Tribun ihnen dieses Recht hätte nehmen können. Er konnte 
nur verlangen, dass sie sich in ihre Tribus begaben, nicht 
dass sie das Forum verliessen. — Die Stelle aber aus Livius, 
aus welcher man vorzüglich beweisen will, dass vor der publi- 
lischen Rogation die Patres in den Tribus hätten stimmen dür- 
fen, ist cap. 60. Varia fortuna b^lli ^ atroci discordia dornt 
forüque atmum ewactum insignem maxime comüia tribtUa 
effieiukt} res maior victoria suscepti cerlammis^ quam tisu. 
plus cnim dignüatis comttiis ipsis detractum' est^ pairibus ex 
C9ncüw submovendis, quam virium aut plebi addiium est^ 
ami demtum pairibus. Wenn man sie aber unbefangen be- 
trachtet, so scheint sie nichts weniger als diess, sondern ge- 
rade das Gegentheil zn beweisen. Es musste natürlich den 
Versammlungen der Plebs Ansehen und einen gewissen Glanz 
verleihen, wenn die höchsten Magistrate und die Vornehmen 
des Volks sich dabei einfanden, und wurde ihnen das von jetzt 
an gewehrt, so verloren die Comitien andignitas; hätten 
aber die Patricier Stimmrecht gehabt, hätte die Plebs es ihnen 
genommen und so es erlangt, dass sie nun erst in ihren Ange- 
legenheiten ganz frei und selbständig entschied, wie möchte 
Livius sagen, sie hätte keinen reellen Gewinn davon gehabt, 
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die Patres hätten im Grande Aichts verloren. — Wie nichtig 
aber das ganze Argument ist, durch weiches die Stimmbe- 
recbtigung der Patricier aus jenen Vorfällen auf dem Forum 
erwiesen werden soll, das ergiebt sich daraus, dass 16 Jahr 
nacb der Lex Publilia, durch Welche die Patricier ausgeschlos- 
sen worden sein sollen, dieselben Auftritte sich in Folge der 
Rogation des Icilius de Aventino wiederholen $ dass aufgefor- 
dert von den Consuln die Patricier und deren Clienten wieder- 
um sieh in Massen auf dem Forum gruppiren, durch Lärmen 
und Toben die Verhandlung stören und, als endlich die Plebs 
zur^ Abstimmung in Tribus zusammentreten will , es verhin- 
dern,, die Stimmgefasse wegreissen, die Diener der Tribunen 
mit Gewalt vom Forum treiben und die Abstimmung unmög- 
lich machen -^^^i). Was also hier nach der Lex Publilia ge- 
sehab, das konnte auch vorher Statt gefunden haben, ohne 
dass daraus eine Berechügung der Patres zur Theilnahme an 
den Comilien folgt. Es ist mir nur eine Stelle bekannt , in 
welcher Oionysius zu verrathen scheint, dass er schon in die- 
ser Zeit Theilnahme des ganzen römischen Volks an den Tri- 
butcomiüen geglaubt hat. £s ist die Anklage Coriolans, wel- 
che ihn veranlasst, den verschiedenen Charakter der Comitien 
nacb Centurien oder Tribus auseinanderzusetzen. Nachdem 
er von dem Uebergewichte der Reichen in den Centuriatcomi- 
tien gesprochen hat, sagt er, deshalb hätten die Patricier diese 
verlangt, weil sie hoffen durften, dass dann der Angeklagte 
würde freigesprochen werden ; die Tribunen aber hätten auf 
Tributcomitien bestanden , um den Stimmen der Aenneren 



401) D 10 Dys. X, 40. (v^tatoi) iniXtvoy $* wjiaaw ijxeiv tutd'tv 
£tg vijv ayoQav afia toZs hafyois re *al nsk^ifai^, oooi^ av tnaaro* nksi" 
OTOis dvvoivzat, tnsna tovS fiiv ire^l avvo to ß^/ta 9tal xo ixxXffaiaaTi^' 
Qtov eütwTas vnofUvsiv, rovs Si mtra noU.k r^e ayoQoig uigr^ avar^i^av^ 
Tas avTOvs d&aaz^vai, wme . dut^<p^ai rb dtif^otwov ouonaafUvov xal 
HotXvead'ai .TTQoe avrwv sig ev ftvvsh&etv. idoxei ravta n^aTtara tlvai, 
ndl TC0V ^fAiffav Xuit/n^kv yevia&ai ra noXka r^s ityogäs narsix^TO vn6 
Twv naTQitUutv* eap. 41 . laS äs to hXuov rijs ^fUgag ils Tatra iSana' 
vt}d'7j ttal 6 Bfjfioi anfitei T«ff yyfnpovs^ ovnir avaaxetov '^ytjaafiepoi ro 
Jtffayfia ot veioraroi twv naxi^mimv, duinaod'al te ßovXofiivois naxa tpvm 
Attff ToXg drjfioraig ifimodtav iylvovro naX to, ayyua Tiiv Y^ffxov tovs txov* 
Tag oKpfjQovvTO , nal TÖtv vnt^gerovvTWV eig Tavra Tovg fi^ ßovh>fUvovg 
imtivai tintwovrig ts nal (a&ovvrtg i^lßaXkov, 

12* 
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gleiche GeltUDg zu verscbaffen: YII, 59. ol ii ätlfiaßyot tai- 

delv ovray^iV %a\ tov dymPog ineivfjv notf^oai nvQiav * ha 
firjTB ol nivTjTes twv nXovalwy fieiovexrwai^ fifjTB oi yi/Xe- 
.TixoJ %iav onXiTmv aTifiOTfQav ij^oJGi yjoQav, fiijTe dnt^^i- 
fiivop eli Ttig iox^rag nXiJGBiS %6 dt^fnoxtKov nXij&og dno* 
xXeiTjrai %mv latav ipr^rptoVy laotpr^tpot dl Hai ofioiifiot niih 
reg dXXijXoig yevo/iievoi fitd xX^aei Tijv 'tffijtpov incriyxwüt 
nard tpvXdg. So bat er sich also wohl dieselben Bestandtheile 
des Volks, welche in den Centarien stimmten, auch in dea 
IVibutcomitien gedacht, wie die spätere Einrichtung ihn lehrte, 
und was bei Gelegenheit der pnblilischen und iciliscben Roga- 
tionen vorgefallen war, berichtet er nach seinen Quellen, die 
nur davon sprachen, dass die Plebejer hätten abstimmen wol- 
len. Dass Coriolan vor das Gericht der Plebs gezogen wurde, 
weil sein Vergehen die Plebs betraf, übersieht er. 

Man wird also gestehen müssen, dass durchaus kein Be- 
weis vorliegt, als hätten die Patricier bis zur Decemviralge- 
setzgebang in so fern an den Tributcomilieu Theil gehabt, daiss 
sie wie die Plebs darin Stimmberechtigung besessen hätten; 
vielmehr fahren die Zeugnisse, aus denen man es folgern will, 
gerade auf dasGegentheil. Dagegen kann der Behauptang, dass 
die Patricier in keiner Weise in der Tribusverfassiing des Ser- 
vius begriffen gewesen, dass diese sich lediglichauf die Plebs be- 
zogen habe. Anderes zu widersprechen scheinen. Wenn näm- 
lich Servias fiir die Plebs dreissig locale öder geographisclic 
Tribus schuf, von denen die Patricier ausgeschlossen waren, 
so ist nicht einzusehen, warum nicht neben ihnen die drei 
alten Tribus der Ramnes, Tities und Luceres fortbestanden 
haben. Denn dass sie mit der servischen Einrichtung gänzlich 
verschwinden, dass nur die Gliederung der Patricier in dreissig 
Curien fortbesteht, dass jene Namen höchstens noch den Rit- 
tern verbleiben, ist gewiss^ ja es wird ausdrücklich gesagt, 
dass die (pvXal yevixal von Servius aufgehoben und an deren 
Stelle q>vXal Tomxal gesetzt worden seien *^^). Irrig is* 



402) Dionys. IV, U. xai ovx hixaräTas T^$ts q:?vXas räf yf^*' 
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dabei nur die Vorstellung, dass die vier stadtbchen Tribns aA 
die Stelle der drei geschiechtiichea getreten seien; in diese, 
die geringsten von allen, konnten in keinem Falle die Pätri- 
cier gehören *^^) ; sie konnten nur Tribolen in den Regionen 
sein, wo ihr Grundbesitz war; ob sie dort wohnten, oder in 
der Stadt sich aufhielten, darauf kam es nicht an. Damit hängt 
ein zweiter, sehon von Anderen geltend gemachter Widerr 
spraeh genau zusammen : dass nämlich , wie es scheint , alle 
Tribns des Jahrs 259, mit Ausnahme der Crustumina, ihre 
Namen von patricischen Geschlechtern haben. Niebuhr 
hat diesem Einwände in voraus zu begegnen gesucht , indem 
er annimmt, es verhalte sich damit wie mit den attischen Phy* 
len. Wie kein Athener von der Phyle Aeantis geglaubt habe 
von Ajax abzustammen, so auch kein Formianer'von Aemilus 
(es mässte heissen kein Aemilier von Aemilius; denn in Bezug 
auf die Tribulen und noch dazu später aufgenommene kann 
freilich von Abstammung nicht die Rede sein) : es seien nur 
Eponymen gewesen, welche die Tribulen als gemeinschaftliche 
Schutzgeister verehrt hätten. Das ist eine ganz grundlose 
Hypothese, die ohnehin fällt, sobald die niebuhrsehe Meinung 
von dem nicht verwandtschaftlichen Ursprünge der Gentes ver- 
worfen wird. Etwas mehr Schein hat Göttlings Erklärung 
für sich (Siaaisverf. S. 239.); die Tribus seien benannt wor* 



nag fn^artonMa, cog irQovtf^ov, aHa ttara raff riüoa^af t&s ro9r«»ei6 
Ta£ vtp iavTOv diarax'&elaas inoietro x. r. A. 

403) Eine eigeothämliche Ansicht von dem VerhaltDisse der Pa- 
tricier za den städtischen Tribos verräth Niebuhr, I. S. 433. Abid. 
972. Nach ihm wären drei Regionen, die Soburana, Goüina und Pa- 
latina doppelt [gewesen „einmal fdr den Populus, einmal für die Plebs; 
also sechs Besirke and der siebente (Exqailiaa) gemischt.^ Er scheiot 
das mit dem Septimontiam and den vierzehn Regionen Augusts in Ver- 
bindung zu setzen ; aber es ist nur eine Täuschung : die Patricier ge- 
borten in keinem Falle zu den städtischen Tribus und diese sind nicht 
auf gewisse Theile der Regionen beschränkt^ sondern verbreiten sich 
über die ganze Stadt. Dass die rusticae höher standen und ange- 
sehener waren als die urbanae, ist bekaunt. Plin. XVIII, 3. Ru- 
sticae tribus laudatissimae eorum, qui rura haberent ; urbanae vero, 
in quas transferri ignominia esset, desidiae probro. Varro de re 
rust. II. prooem. Firi magni nostri maiores non sine causa» prae- 
ponebant rusticos Romanos urbanis. Und so ist es gewiss gleich an- 
räagUch geweseo. 
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ien Yon gewissen P^gis, wdehe voo Boilern. der ahen Zeil 
gegründet deren Namen getragen hätten; wie denn wiridiGh 
ange^eb^n wird, dass die Lemonia von einem pagns Lemoniiis 
den Namen erhalten habe. Aber doch ist es ohne alle Wahr- 
scheinlichkeit, dass man diese Namen würde gewählt haben, 
wenn die Geschlechter, von welchen sie herrühren, gar nichts 
mit den Tribus gemein gehabt hätten. — Endlich lässt sich 
anch das Beispiel der Tribus Claudia, deren ersten Stamm al- 
len Zeugnissen zafolge die Gens Claudia ausmachte, auf keine 
Weise beseitigen. 

Wenn nun aus diesen Gründen es sich kaum bezweifeln 
lässt, dass die ländlichen Tribus Patricier sowohl als Plebejer 
begriffen, wie beider Grundbesitz in den entsprechenden Re- 
gionen enthalten war, so steht auf den ersten- Blick das obige 
Ergebniss hinsichtlich der Tribulcomitien damit in Wider- 
spruch. Aber dieser Widerspruch ist nur scheinbar, weil man 
die Bedeutung dieser Comiüen nicht richtig fasst. Wären sie 
gleichzeitig mit den Tribus von Servius angeordnet worden, so 
würden jedenfalls dabei die Patricier eben so gut stimmberech- 
tigt gewesen sein, als die Plebejer; allein eine solche Einrich- 
tung hätte in der servischen Verfassung keinen Sinn gehabt ; 
sie wäre selbst ihrem Principe ganz entgegen gewesen. Sie 
konnte eben erst dann entstehen, als die Plebs nach Selbstän- 
digkeit zu ringen anfing , als sie in den Tribunen ihre eigenen 
Vertreter und Organe hatte; und nun wäre es ja ganz wider- 
natürlich gewesen, wenn in diesen Versammlungen, welche 
die plebejischen Magistrate für die Zwecke und im Interesse 
der Plebs hielten , die Patricier gestimmt hätten. Daher hat 
man die Tributcomitien keinesweges als Versammlungen der 
Tribus zu fassen, sondern lediglich als Versammlungen der 
Plebs, die nur nach Tribus, als ihren natürlichsten Ab- 
tfaeilungen stimmte. Nun treffen alle Erklärungen, welche 
die Alten von Tributcomitien und Plebiscitum geben , zu , und 
es erklären sich die Worte der Leges Valeria Horatia , Pu- 
blilia und Hortensia : quod iributim plebes tussüset. Doch, 
wie sich die Sache nach den XII Tafeln gestaltet habe , das 
verbindet ^sich besser mit der Erörterung der Comitien selbst. 
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Die Traras sollen demaogeaelitet nicht die gan^e fBmisniM 
BeinWEerang in sich gefasst haben. Als aasgeschlbssen von 
ihnen gelten die Bestandtheile, welche unter -dem Namen ae- 
rarii begriffen werden; aber wer diese eigentlich gewesen 
seien nnd wie sie sich zu den übrigen niederen Klassen verhal- 
ten haben, das ist ein Punkt, der an Dunkelheit in iet ganzen 
rräiischen Verfassung kaum einem anderen nachstehen dürfte. 
Alle Erwähnungen der Schriftsteller beziehet sich ohne Aus- 
nahme einzig und allein auf die Befugniss der Censoren, Bür- 
ger wegen ii^nd einer an ihrer Sittlichkeit haftenden Makel 
politisch zu degradiren, was in verschiedenen Abstufungen 
geschehen konnte (S. 123.) und in seiner härtesten Anwendung 
mit den Ausdrücken tribu movere und aerarium fa- 
cere oder in aerarios referre bezeichnet wird. Nir- 
gend aber wird gesagt, wer diese aerarii waren. Nnr ein 
Scholiast sagt uns , dass aerarium ßeri so viel gewesen sd 
als in Caeritum tabulas referri, und ein zweiter Scholiast, 
nebst (vellius, setzt die Erniedrigung der in tabuhu CaerUum 
relati in den Verlust des Suffragium. Dadurch ist jedoch im- 
mer nicht erklärt, aus was für Leuten die Klasse bestand, in 
welche diese ignominia notati versetzt wurden; denn noth- 
wendig muss es ja einen Stamm aerarischer Bürger gegeben 
haben, mit denen die Degradirten auf eine Linie gestellt 
wurden. 

Niebuhr, der als ausschliessende Bedingung der Auf- 
nahme in eine Tribus Ackerbau und ländlichen Grundbesitz an- 
nimmt, so dass auch die städtischen IVibnlen als Landwirthe 
zu denken seien, indem theils in dem weitläufUgen Umfange 
der Mauern Raum zu Gärten und Weinbergen gewesen, theils 
die -Ackerbürger Häuser und Scheuem in der Stadt besessen 
hätten (L S. 616.), findet die Agrarier in den Handel und 
Gewerbe treibenden Clienten und Caeriten (Metöken) , wohin 
also sämmtliche Handwerker gehörten (S. 4it2. 635.). Als 
nicht in den Tribus enthalten seien sie auch nicht zum Kriegs- 
dienste berufen gewesen, und hätten überhaupt ein schlech- 
teres Bürgerrecht gehabt ; zu demselben sei der Plebejer über- 
gegangen, der den Ack^bau aufgab (S. 492. 623. 635.)- 
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Dmfc«eXflTaUaakrM»fieGlieBla, IuvriÜMMi, Li- 
hUker wmtk Acnrier) ia die TMfcas aoigeMaw» 

(n.&a6i.). 

Walter, ikr ia Ganea Ki^akrs Aasickt kl^^ er- 
■fidb die Acnrier im des ünbaen md sladtisclieii 
HaadwerkcTB, dM ron des Tribos nad daher tob Kriegsdien- 
ste nad TOfli Stivarechte aasgcscUossea gewesen seien und 
aator eiaer kesoadcrea Besteacmng gcslaaden kitten {Rechts- 
gesek. S. 35.). Zo ibaoi gehörten ferner die Infames und 
die IsopoGtea, weiche sich in Rom niedergelassen hatten. Bis 
die städtischen Trihns ihre Natnr Tcrandert hätten, haben alle 
diese ausser den Trihns eine besondere Klasse der Bevölkennig 
gebildet (S. 118.). Die Ceosoren hätten aber (aosser den 
Bilrgerlisten) besondere Verzeichnisse dieser Aerarier gehal- 
ten aad zwar seien „diejenigen, worin die herabgesetzten 
Borger standen, die caeritischen Tafeln genannt worden.^^ 
Darin sei auch ihrSteneranschlag bemerkt gewesen, und durch 
diese Bestenemng and das Vermögen hätten sie sich von den 
capto censis unterschieden (S. 119.). Die Freigelassenen 
hätten nach der Verfassung des Serrins nur dann zu den Ae- 
rariem gehört, wenn sie ein vom C^nsns ansschliessendes Ge-^ 
werbe ergrijTen; doch wären sie sämmtlich nicht in 
den Trihns gewesen. Da nun durch die XII Tafeln die 
Trihns zur Eintheilung des römischen Volks geworden und 
niemand cepsirt worden sei , der nicht in einer Tribus gewe- 
sen, so seien jetzt alle Lihertinen Aerarier geworden (S. 120 
f.). Nachdem sie durch Appins Claudius in alle Tribus aufge^ 
nommen, durch Q. Fabius in die vier städtischen gewiesen, 
dann, als wiederholt sie sich wieder in die rasUcas eingedrängt 
hatten, durch den Censor Ti. Gracchus in eine trihus urbana 
(Exquilina) gethan worden seien, wären sie durch Aemilius 
Scaorus (637) wieder in die vier städtischen Tribus gekom- 
men. Allein fortwährend seien Kaufleute, Handwerker, Frei- 
gelassene, auch nach der Aufnahme in die Tribus Aerarier ge- 
blieben. So seien die städtischen Tribus mit den Aerariern 
zusammengeflossen und es habe nun für Erniedrigung geölten, 
in eine Tribus urbana versetzt zu werden. Es habe nun keine 
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Aenirier ausser den Tribas mehr gegeben : es srien sich nar 
tribns mslicae und urbanäe entgegengesetzt worden (S. 123 f.). 
Dem wird noeh hinzugefugt: .^^Uebrigens begriffisn aber selbst 
die städtischen Tribus gewiss doch nur die Einwohner, die 
eine ordentliche büi^erliche Nahrung hatten; Tagelöhner 
und Arme waren unstreitig vom Stimmrecht ganz ausge- 
schlossen.'^ 

Mit besonderer Gründlichkeit hat von diesem Verhältnisse 
H u s c h k e gehandelt. Nach der unten anzuführenden Erklä- 
rung des Psendo-Asconius werden von ihm als Hauptsätze auf- 
gestellt : dass die Aerarier römische Bürger von noch gerin- 
gerem Ansehen als die Plebejer (?) gewesen ; dass sie nicht in 
den Centurien waren, und also auch kein Stimmrecht in deren 
Comitien hatten ; dass sie nicht, wie die übrigen Bürger, nach 
ihrem Census besteuert wurden, sondern ein tributum in ca- 
pita zahlten {Verf, d. Serv. S. 494 f.). Vom Kriegsdienste 
seien sie aber nicht ausgeschlossen getvesen*®*). Aus der 
Verbindung der relatio in tabulas Caeritum und des aera- 
rium Jacere schliesst er , dass das Verhällniss ursprünglich 
dem der Municipes verwandt gewesen, welche die civüas sine 
suffragio hatten (S. 495. 532.)- Niebuhrs und Walters An- 
sicht von den Krämern und Handwerkern wird in dieser Aus- 
dehnung nicht gebilL'gt ; so viel aber scheine richtig, dass die 
älteste Art der Aerarier zu Rom aus solchen Municipes be- 
stand, welche Kramerei und geringe Handwerke betrieben; 
jedoch seien sie nicht um dieser Beschäftigung willen aerarii 
gewesen, sondern deshalb, weil sich aus den zu Municipien 
gemachten Städten viele um besserer städtischer Nahrung wil- 



404) Der aas Liv. XXIX, 37. entnommene Grand ist indessen 
ohne aUe Gültigkeit. Wenn M. Livius das gpanze römische Volle mit 
alleiniger Ausnahme der Tribus Maecia für Aerarier erklärte \ so war 
das eine Manifestation seines Unwillens, die natürlich ohne alle wei- 
teren Folgen blieb. Von solchen Fallen gilt, was C i c. p. Cluent. 
43. sagt : atque etiam ipsi inter se censores sua iudicia tanti esse 
arhiiraniur, ut alter alterius iudieium non modo reprehendat, sed 
etiam rescindat; ut alter.de senatu moveri velit, alter retineat et 
ordine amplissimo dignum existimet; ut alter in aerarios rejerri, 
auf tribu moveri iubeat, alter vetet. Vgl. Liv. XLII, 10. 
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In hltteii Mch Ron ibergesiedelt haben möge«. Und weil 
nun später gewiss der grösste Theil der geriageren Handwer- 
ker ans solchen Beisassen bestanden habe (obgleich anch Ple- 
bejer dergleichen Gewerbe gelrieben), habe diess ohne Zwei- 
fel Dionysias veranlasst, um so mehr Krämer und Handwerker 
als Fremde nnd ganz vom Bürgerrecht ausgeschlossen darzu- 
stellen. Eine solche Klasse habe es nun auch wohl vor Ser- 
vius gegeben; nun aber sei für sie erst eine bestimmte Be- 
steuerung eingetreten ; jedoch ausserhalb der Classes und Cen- 
turiae, als Aerarier. Seit der Republik habe sich dann das 
Institut der Aerarier sehr ausgedehnt. Hinsichtlich der Frei- 
gelassenen nimmt Huschke mit Dionysius an , dass sie durch 
Servius in die städtischen Tribus aufgenommen worden seien ; 
nach ihrer Zerstreuung in alle Tribus habe Fabius sie und 
wahrscheinlich alle Proletarier und capite censi (bumiles) in 
die städtischen verwiesen; dadurch seien diese verächtlich ge- 
worden (S. 549. 552.). 

Göttling endlich (Staatsverf. S. 260.) verneint die 
Frage, ob die servische Verfassung schon Aerarier gekannt 
habe, d. h. solche römische Bürger, welche ohne Stimm- und 
Ehrenrechte und ohne einer Centurie anzugehören , nach ei- 
genem Ermessen des Königs , als des Vorgängers der Genso- 
ren, besteuert worden seien. Die ersten Aerarier in Masse 
seien gewiss die Caeriten gewese.n, weil man sonst nicht ein- 
sehen würde, wie die Verzeichqisse der Aerarier zu dem Na- 
men der tabulae Caeritum gekommen sein sollten. Seit der 
Decemviralgesetzgebung seien die Aerarier ungefähr in der 
Stellung der attischen Metoeken gewesen (S. 316.). Bestan- 
den hätten sie 1) aus denen, welche die Censoren aus den 
Tribus strichen, aerarii facti,; 2) aus ganzen Gemeinwesen frem- 
der Ortschaften, welchen die Römer das Bürgerrecht ohne 
Stimmrecht ertheilten, nnd die für den Schutz der Republik 
die Vermögenssteuer leisteten, ,, weshalb sie in die Rollen der 
Censoren eingetragen werden und sich für das, wofür sie dem 
römischen Staate verpflichtet waren, dem Censor beim La- 
strum stellen mussten'^; 3) aus einzelnen Fremden, welche unter 
denselben Bedingungen in Rom lebten. Letztere beide war- 
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den unter dem Namen munieij^s^ alle zusammen anek nirtmr 
dem Namen Caeriten begrilFen (S. 333 f.). 

£s kann hier nieht auf speeielle Prüfung dieser sehr von 
einander abweichenden Meinungen eingegangen werden : eine 
kurze Erörterung der den Gegenstand betreffenden Hauptfra»* 
gen wird darthun, dass Niebuhrs und Walters Vorstetlung 
von der aerarischen Bevölkerung Roms durchaus nicht richtig 
sein kann; dagegen der Hauptsache nach Huschke's Ansteht^ 
die im Wesentlichen auch Götüing theilt, den meistenSchein 
der Wahrheit für sich hat. 

Es ist schon oben bemerkt worden, dass der Aerarier le* 
. diglicb in Bezug auf die uotatio censoria gedacht wird. Die 
Hauptstelle über sie ist bei Pseudo-Ascon. z. Cic. di* 
vin. in Caßp. 3. p. 103 Or. Hi (censores) prorsus cices 
sie noiabanti uij qui Senator esset, eüceretur senatu; gut 
eques Romanus 9 equuni publicum perderet; qui plebeius, in 
Caeritum tabulas referretur et aerarius ßeret, ac per hoc 
non esset in albo centuriae suae, sed ad hoc non esset civis$ 
tantummodo utpro capite suo tributi nomine aera praebereL 
Die Autorität dieses Scholiasten ist sehr gering; doch mag, 
was er sagt, einer besseren Quelle entnommeo seiuj nur ist 
seine Auffassung ganz irrig, wenn er sich die Grade der n^Ur 
sorischen Strafen von den verschiedenen Ordines abhäogi|| 
denkt. Denn der Senator konnte nicht bloss degradirt werdeni 
indem er bei der lectio übergangen wurde, der Ritter indem 
ihm der equus publicus genommen wurde, sondern beide konnr 
ten so gut Aerarier werden als der gemeine Plebejer, für den 
es nur eine andere Degradation als tribu moveri und aerartum 
fieri nicht gab. Die Hauptpunkte nun, welche sich der Erklär 
rang des Scholiasten entnehmen lassen, sind : 1) dass in Cae* 
ritum tabulas referri und aerarium fieri gleichbedeutend 
sind; 2) dass der aerarius in keiner Geuturje war und also 
auch ohne Suffragium ; 3) dass er auf 'andere Weise als die 
Yollbürger besteuert wurde. Damit ist nun zu verbinden, was 
der Sc hol. Cruq. z. Hör. Epist. I, 6, 62. jyCaerite cera 
digni'^ sagt: (Caerites) at posteaquam sunt ausi Romanis 
rebellare^ eis devietis iterumque civitate donaiis ius suffragior 
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mm ademium est^ censusgue eonem in taiulas relati a cete- 
rorum censibus remoti sunt, hinc factum est, ut^ qui aliquid 
ßagitii admitteret, in Ceritum iabulas relatus diceretur., 
worin die Bestätigong^ aller obi(;en Punkte enthalten ist, und 
dazu kömmt nocb Gell. XVI, 13, 7. Hinc tabulae Caerites 
afpeltatae — in quas censores referri iubebant, quos notae 
causa suffragiis privabant. — Hält man daran fest, so ist es 
■icht schwer zu zeigen, dass die Behauptung, alle Handwerker 
und Freigelassenen seien Aerarier gewesen, in keinem Falle 
richtig sein kann. Vor allen Dingen kömmt es darauf an, sich 
Rechenschaft davon zu geben, was der eigentliche Gebalt der 
vier Tribus urbanae gewesen sei. Es ist schon oben erklärt 
worden, dass Ackerbau und ländlicher Grundbesitz ihren Cha- 
rakter nicht ausmachen konnten. Nicht das Haus in der Stadt, 
nicht der Aufenthalt in derselben, sondern das Landeigenthum 
wird jedenfalls einem jeden seine Region und seine Tribus an- 
gewiesen haben : es wäre höchst seltsam, wenn ein Bürger, 
dessen Ackerbesitzthum innerhalb der Tribus Papiria lag, in 
die Collina gehört hätte , weil er in dieser Region ein Haqs 
hatte. Die Felder aber, welche der Stadt zunächst lagen, ge- 
hörten keinesweges zu den städtischen Regionen und Tribus: 
wir wissen bestimmt, dass die Tribus Romilia dicht /an der 
Stadt lag: Varro L. L. V, 9. p. 62. Quinta ^ quod sub 
Roma; Romilia. und so war es wahrscheinlich auch mit der 
Lemonia, da der pagus Lemonius nicht weit vor Porta Capena 
gelegen zu haben scheint. Paul. Diac. p. 115. a pago Le- 
monio — qui est a porta Capena via Latina. So wird auch 
Cincinnatus, obwohl sein Feld, die prata Quinctia zwischen 
dem Yatican und dem Tiber lagen, nicht zu einer städtischen 
Tribus gehört haben. Und wenn Ackerbürger Scheuem in 
der Stadt hatten, was an sich nur ein Einfall ist, so konnte 
doch das kein Moment für ihre Tribusangehörigkeit abgeben ; 
die Gärten aber und Weinberge innerhalb der Mauern konnten 
keine Landwirthschaft begründen und wie würde das nament- 
lich mit den sieben lugera, welche Niebuhr selbst* als das 
Maass der ,, plebejischen Hufe^' annimmt, übereinstimmen? 
Schon darum muss man nothwendig annehmen, dass die Tri- 
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bus ttrbanae aas anderen Elementen bestanden als Landwir* 
then, wie die rusticae. — Wenn nnn daraas nothwendig^ fol* 
^en würde, dass in ihnen hauptsäefaiich die GewerbetreibendeB 
enthalten waren, so fragt es sich zunächst, ob es wiriLlieh ej> 
wiesen ist, dass das Betreiben eines Handwerks so verachtet 
war , dass jeder Handwerker von den Tribus ausgeschlossea 
nnd Aerarier war ? Es beraht diese Meinung einzig and alleia 
auf der Nachricht, welche Di ony sin s IX, 25. von dem vor 
280 gehaltenen Census giebt (Anm. 343.); die Zahl der Bürw 
ger (twv iv i]ßy nokiTtSr} 'h*be über 110000 betragen, di6 
der Weiber, Kinder, Sklaven, Kaufleute und niedere Hand«» 
werke betreibenden Metoeken (ifj^nogtav t« xai twv iQya^o-^ 
fÄivmv tds ßavuvaovQ nix^ag fjteroixmv) das Dreifache. 
Da setzt er hinzu: ov^evl yoiQ ilijv 'PmfJbalfap ovts xusiij^ 
Xov, ovTe yjBiQoiiyytiV ßlov ^ciV. Noch bestimmter hat er 
freilich dieselbe Aegel schon als Institut des Romülus angeführt. 
II, 28. imSitpgiovg fihp xc^l ßapavaovQ nal ngogaj^foyovö 
inid^v/iiidiv alaygäv rsyvaQj tag dtpavt^ovoag utal kvfjffatvo-^ 
/iiivag To ve aoi/Ltara xal rdg xpvyßg twp [A^Tayeiqi^ofjLiviav^ 
(tovXoig Hai ^iroig dne&toxs fjts&oSavsiv * nal dtifieiPev ¥w^ 
noXXov yQovov ii alayvvfig oVra ^PiofAaiotg t« %oim}%^ 
€Qyotf Hai vn ovSevog %mv avd^iyaväv intTtjdevojuisva* Sio 
dh fiova TOlg iXwS-tQotg inirf^dev/u^ata xataX^maTai rd 
uard ycmgylav xal Td xatd noXdfiovg^ ; damit steht abetf 
seltsam in Widerspruch, was er kurz vorher cap. 9« gesagt 
hat: Romulus habe den Patriciern (wnavQiSaig) zugeth^t; 
iegdad-ah agysiv, Sixd^eiv u. s. w., der Plebs aber {Sf}iWT$^ 
xolg): yewQynv xa\'x%7}V0TQ0(puv^ xal %dg yQfj/jiaTonoiOVC 
iQyd^eoS-ai riyvag. Die Wahrheit ist , dass der römische 
Bürger allerdings die Handwerke ^ nicht als eine den . freiett 
Mann ehrende Beschäftigung anerkannte und in Romulus Staate 
ist freilich daran nicht zu denken, dass einer aus dem populps 
ein Gewerbe könne betrieben haben ; dagegen wird ein grosser 
Theil der dienten, es werden die Aermeren der Plebs und die 
allmählich sich mehrenden Freigelassenen und deren Nach* 
kommen von solchen Beschäftigungen sich genährt haben* 
Wenn aber der römische ingenuus {av&iy^vijg) sie seiner 
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saAst Didit wfird^ (and, so folgt daraus nicht eine aUgeraeine 
Verachtung sämmtlicher Handwerke. Dem widerspricht schon 
die Beachtung , welche Nama ihnen zu Theil werden liess, 
indem er sie nach Zünften schied und ordnete. Ohne Grund- 
hesita, wie sie waren, fällten sie natürlich die Stadt und als 
Senrius die ganze freie römische Bevölkerung zu Bürgern des 
Staats erhob, wird er auch sie als solche anerkannt und in den 
vier städtischen Tribus begriffen haben. Einige erhielten in 
der Centurienverfassuflg eine auszeichnende Slellung f die fa- 
tri tigiunrii und aerarüy die tubudnet nnd cornicines: das 
erklärt sich daraus, dass sie für den Krieg nothwendig waren 
und die ganze Centurienverfassung eine Heeresverfassung war, 
das Volk als exercitus erschien ; aber daraus folgt nicht, dass 
alle übrigen Handwerker von den Centurien ausgeschlossen 
gewesen seien; sie werden in den Klassen gestimmt haben, 
die ihr in der Regel wohl geringer Census ihnen anwies. Das 
führt auf die Frage, was für Leute man sich in den niedersten 
Klassen der servischen Eintheilung zu denken habe? Die sech- 
ste Klasse enthält die Proletarier und eapüe censi. Vi/'enn 
Letztere etwa 375 Ass besassen, d. h. so gut als gar kein 
Vermögen hatten, und dennoch keinesweges Aerarier waren, 
so fragt es sich, was ihr Nahrungszweig sein konnte , wenn 
sie nicht Handwerker waren; denn Tagelöhner und Bettler 
konnten doch noch weit weniger stimmberechtigt sein. Jeden- 
falls hat man diese Vermögenlosen in der städtischen Flehs 
enthalten und von allerhand Gewerben lebend zu denken. — 
Wenn nun gleichwohl Dtonysius in der Nachricht von jener 
Sehätzung die Menge der ifxnoQmv re %al %mv ifyaCofiirtor 
tdc ßctravoove Tiyvag /u^atoixmp als nicht in der Zahl der 
Bürger begriffen angiebt, so widerspricht das keinesweges. 
Es kann erstlich gar nicht bezweifelt werden, da$s es auch 
verachtete, auch ehrlose Gewerbe gab. Der Kleinhandel der 
caupones, die nant^Xsict, hat im ganzen Alterthume tiefe Yet" 
achtnng erfahren , der leno war infamis und so mag in alter 
Zeit auch wohl manche andere Beschäftigung, wenn auch 
nicht für entehrend, doch für des Bürgers unwürdig gegolten 
haben« Solche Gewerbe wurden daher vielleicht am häufigsten 
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von Isopoliten , die sich nach Rom gewendet hatten , doeh 
wohl nicht anssehliesslich betrieben ;. aber auch ansserdem mag 
eine grosse Zahl solcher JUnnicipes , cives sine snlFragio, in 
Rom als Gewerbetreibende gelebt haben. Sie waren die aera* 
rii^ ansgeschlossen von den Tribns nnd Centurien , nicht nm 
des Gewerbes willen, sondern, wie Huschke sehr richtig be« 
merkt, eben weil sie ohnehin cives sine svffragio waren; da- 
her auch Göttlings Urtbeil, dass die Caeriten die ersten Aera- 
rier in Masse gewesen, viel Wahrscheinlichkeit hat. In diese 
Klasse wurden nun auch, romische Vollbürger degradirt, wo- 
durch ihre politischen Rechte suspendirt waren, so lange sie 
Aerarier blieben; aber in keinem Falle wird man annehmen 
dürfen, dass jeder römische Bürger, der ein Gewerbe ei^ff, 
dadurch von allen Tribus ausgeschlossen und Aerarier worden 
sei. Vielmehr ist es unverkennbar und aus dem oben Gesagten 
erklärbar, dass die städtischen Tribus, als wesentlich aus Ge* 
werbetreibenden bestehend, gleich anfangs eine geringere Gel* 
iung hatten, als die rnsticae. Wer aus der ländlichen Tribus 
in eine städtische kam, der erfuhr demnach auch eine Henib- 
Setzung, aber nicht eine solche, wodurch er alle iura publica 
verloren hätte. So erweiset es sich nun auch, dass die Aus- 
drücke tribu movere und aerarium facere oder in 
Caeritum tabulas referre keinesweges gleichbedeutend 
sind, worauf schon hinweiset, dass gewöhnlich beide verkinden 
werden, so dass trihu wioüm gewöhnlich voransteht ♦°*). Deut- 
licher ergiebt es sich aus dem bekannten Streite des Censors C. 
Claudius Pulcher mit seinem CoUegen Ti. Sempronius Grac« 
chus, als Letzterer (585) die Libertinen wahrscheinlich ganz 



405) Llv. IV, 24. Censorei -— Mamereum , quod magUtratum 
populi Romani tninuüset, trihu moverunt, octupHeatoque eensu ae» 
rarium feeerunt, XXIV, 18. Hü »uperioribüsque Ulis equi ademtiy 
qui publicum equum habehant: tribuque moti, aerarii omnes facti, 
vg^l. oap. 43. XLIf, 10. Omnes, quos senatu moverunt, quibusque 
equos ademerunt, aerarios feeerunt et tribu moverunt. XLIV, 1Ä. 
MulttM equi ademti , inter quos P, Rutilio, qui tribunus piebis eos 
violenter aecusarat : tribu quoque is motus et aerarius fäctus, so 
attch XLV^ 15. , was Fabricias bei Dioays. fgm. XVlIf, Vt. sagt: 
«V -» iny^aipotai fie r^s ßövlr^s Mal fitTaywü&v tig raQ rwv ärifibjy 
tpvXas.^ das ist wahrsebeioiicb voa Aerarlero zu versteheo. 
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aos den Tribas weisen wollte. Liv. XLV, 15. negabat Clau- 
dius^ suffragii latitmem iniussu populi censorem euiquam 
hominis nedum ordini untoerso^ adimere passe* Nefue emm 
st tribu movere posset^ quod sü nihü aliud ^ quam mutare 
iubere tribum^ ideo omnibus quinque et iriginta tribubus 
^movere posse, id est, civiietem libertatemque eripere ^ non 
ubi censeatur finire, sed censu excludere. Ob Claudias mit 
Recht oder Unrecht die censorische Strafgewalt so beschränk- 
te, ob sich in seinen Worten nur eine Parteiansicht ausspre- 
che ^^^)j darauf kömmt vor der Hand nichts an : so viel gebt 
deutlieh daraus hervor, dass ein tribu moveri möglich war, 
wobei das if4s si^ffragii nicht verloren ging, und das in nichts 
anderem bestand als aus einer angeseheneren Tribus in eine 
geringere versetzt zu werden, mutare tribum. So unterschei- 
det denn auch eben so deutlich Cicero in der Anm« 404. an- 
geführten Stelle p. Cluent. 43. ut alter in aerarios referri^ 
aut tribu moveri iubeat^ alter vetet. Von den ländlichen 
Tribus nun lässt es sich kaum denken, dass sie verschiedenen 
Ranges gewesen sein sollten 7), und so kann die Degradation 

406) So meint Hnschke, Ferf, d. Serv. S. 557. Aber es ISsst 
sich kaum deoken , dass Claudias behauptet haben sollte^ der Ceosor 
könne überhaupt uiemandeD von den Tribus und dem Census aus- 
schliessen, was ja durch zahlreiche Beispiele aller Zeiten, so lange 
die Censur bestand, widerlegt worden wäre ; denn es wird selten ein 
Census vorgekommen sein, bei dem nicht mehrere Aerarier geworden 
wären, und das XLIV, 16. angeführte Beispiel gehört sogar derselben 
Censur an. Vielmehr war hier von etwas ganz anderem die Rede. 
Es war nicht eine animadversio censoria, deren Rechtmässigkeit gar 
nicht hätte bestritten werden können, sondern eine allgemeine Maass« 
regel, welche Gracchus beabsichtigte, einen ganzen Stand aus den 
Tribus zu verdrängen, was also mit der censorischen StraPgewalt gar 
nicht zusammenhing. Darauf scheint sich der Widerstand des Clau- 
dius bezogen zu haben. 

7) Huschke a. a. 0. S. 640. glaubt, dass die 17 Tribas rn- 
sticae des Jahrs 259 eine höhere Geltung gehabt hätten, als die spä- 
ter hinzugekommenen 14. £s kann vielleicht ein solcher Unterschied 
gemacht worden sein, schon darum, weil die Patricier, wenn sie in 
den Tribus waren, nur in jenen älteren enthalten sein konnten. Dass 
es aber eine ignominia gewesen wäre aus einer älteren Tribus in eine 
der späteren versetzt zu werden, ist mir ganz unwahrscheinlich. Die 
Wahl des Pontifex maximns durch 17 Tribus j offenbar aus der Zeit 
sich herschreibend, wo es nur ^1 Tribus gab, kann verschieden ge- 
deutet werden ; nur so viel geht klar daraus hervor, dass die urbanae 
nicht daran Theil hatten, und schqn das ist Beweis für ihre geringere 
Gellung. 
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nur darin besUnden haben, dass jemand ans diesen in die 
städtischen versetzt warde. SoUte die nota noch strengtet sein, 
so wurde er zum Aerarier gemacht, wodnrch er von allen Tri* 
bas, auch den städtischen, ausgeschlossen und ohne politische 
Rechte war. Da nun nicht bezweifelt werden kann, dass die 
infames Aerarier waren (wenn auch Cie. de rep. IV, 10« 
bei Attgustin. de civ. d. H, 13. von den Schauspielern 
nur allgemein sagt: tribu moveri notatione censoria vo- 
litemnt.) , so ist dadurch auch die S. 12t. unentschieden 
gelassene Frage, ob sie aucb das ius suffragii verloren, be- 
antwortet, — Dass ausserdem die Aerarier in anderer 
Weise besteueiH; wurden als die Tribns, dass «ie ein tribu'- 
tmn pro capite zahlten, das sagt sowohl Pseudo-Asconius als 
der SchoHast zu Horaz ; und dass diese Steuer Verhältnisse 
massig um Vieles höher war als die der übrigen Bürger ersieht 
man aus der von Livius gegebenen Nachricht , dass Aemilius 
Mamercus octupiicato censu Aerarier wurde. 

VTas die Libertini insbesondere anlangt, so ist aus 
dem bisher Gesagten, womit S. 96 f. zu vergleichen ist, er- 
sichtlich, dass die Behauptung, sie seien als solche Aerarier 
gewesen, in keinem Falle richtig sein kann , auch wenn man 
sie nur auf die Zeit vor Appius Claudius bezieht. Ausdrück- 
lich sagt Dionysius, dass Servius sie in die vier städtischen 
Tribus als Bürger aufgenommen habe, und, wie S. 96. gezeigt 
worden ist, auch Zonaräs : ipvXevemad'ai nctffssxtvaaev. Die 
entgegengesetzte Meinung gründet sich nur auf die nachlässige 
Angabe Plutarchs ^^^)j jener Vindicius sei der Erste gewe- 
sen, der durch die Manumission das Bürgerrecht erhalten habe; 
die übrigen Freigelassenen hätten das ius suffragii erst durch 
Appius Claudius erlangt. Es ist aber nicht schwer nachzu- 
weisen, wie der Irrthum bei Plutarch entstanden ist. Vindi- 
cius erhielt zur Belohnung seiner Anzeige nicht nur die Frei- 



408) P p L 7. (OlalUgio^y rhv Ov^^Bintov i^ptjifioaTO tcqwtop mre* 
Uv&e^ov kutrov iv'JPoifijf ysv4v&M noUvfjv na\ tplQuv^ ^(pov ij ßovXoito 
fQtiTifia (vielmehr <pvX^) yr^osvtfiti'O'irret, ToU a* ÜAMig anskevd-fgoiS 

n. 13 
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lirit, sondern auch eine bedeutende Summe Geldes -^^'), nnd 
durfte sich, wie Plutarch selbst sagt, die Tribus wählen, der 
er angehören wollte. Darin liegt die besondere Begünstigong, 
da nach der seit Servins bestehenden Einrichtung der Freige- 
kssene in eine städtische Tribus gehört haben würde« Dasselbe 
aber gestattete Appius Claudius allen Libertinen oder vielmehr 
der ganzen Hefe des Volks (bumiles) : sie sollten nicht mehr 
auf die tribus urbanae beschränkt sein , sondern unter allen 
Tribus (damals 31) wählen können, in welcher sie censirt sein 
wollten '°). Das ist es also, was der Fall des Vindicius mit 
der Einrichtung des Claudius gemein hat ; dass aber vor ihm 
die Freigelassenen in gar keiner Tribus gewesen, sagt Livios 
nicht ; vielmehr folgt gerade aus den Worten : quas petierai 
opes urbanas, dass sie in den städtischen waren, und das- 
selbe sagt nun eben ausdrücklich Dionysins. Vgl. Anm. 416. 
Der Nachtheil, den des Claudius Maassregel hatte, bestand 
darin, dass die Masse des gemeinen Volks nun nicht mehr bloss 
in vier, sondern in allen Tribus stimmte, und sehr bald wurde 
daher durch den Censor Q. Fabius Rullianus (450) die alte 
Ordnung hergestellt, und die Libertini (nicht allein, sondern 
überhaupt humillimt) wieder in die vier städtischen Tribus gc- 



409) L i V. If , 5. praemium indici peeunia ex aerario , Hbertas 
et eivitas data. Diooys. V, 13. %al tov fiTjvvaavra ttjv awoifioaiav 
dovXov iXev'd'SQiag re mal noltTslae fiSToioaei hifitjaav, xal noXXols x^V" 
fiaaiy. Dadurch erhielt er seioea Census. 

10) Liv. IX, 46. Caeterum Flavium (libertiao patre) dixerat 
aedilem forensis f actio, Ap, Claudii censura vires na- 
eta-, qui senatum primus libertinorum ßliis lectis inquinaverat. Et 
postquam eam, leetionein nemo ratam, habuit y nee in curia adeptus 
erat, quas petierat opes urbanas , humilibus per omnes tri:- 
bus divisis forum et campum corrupit. Hätten die Libertini, zu de- 
ren Partei hier auch die von ihnen Abslammenden g^ehören, nur in 
den städtischen Tribus gestimmt, so hätten diese vier den Ausschlag 
bei der Wahl des Fiavius nicht geben können. Uebrigens ist auf diese 
wichtige Stelle bei den Comitien zurückzukommen. Was Die der. 
Sic. XX, 36. angiebt: tdijuns Se nal roZg nokiraiS i^ovaiav, o^ro» 
nffoaiQotvro , rifitjaaa&at, ttal iv onola m ßovXerat q)vkj rarrca^ai., 
wooach es scheinen konnte, als habe Claudius eine ailgeneine Um- 
schreibung der Tribus vorgenommen (Husch k\s, Ferf, d.Serv, S. 552.), 
das wird Livius gegenüber wohl nur als Missverständniss geitea 
können. 
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wiesen '^^^). Es können aber die nachfolgenden Censören nicht 
strenge auf diese Ordnung gehalten haben ; denn im J. 534 fan- 
den L. Aemilius Papus und C. Flaminius die Libertinen wie- 
der in den ländlichen Tribus und wiesen sie von Neuem in die 
städtischen ^^). Nichtsdestoweniger haben sie sich abermals 
in die rusticas eingeschlichen, und dadurch wurde der schon 
erwähnte Streit zwischen Gracchus und Claudius (585) her^ 
beigefübrt, der damit endete, dass durch das Loos eine der 
städtischen Tribus gewählt wurde, in welche alle Freigelasse-^ 
nen gehören sollten: das Loos traf die Esquilina ^3). Es hat 



411) Liv. 1. 1. Ex eo tempore in duas partes dücettit civitat. 
Aliud integer populus, Jautor et eultor bonorum, , aliud forensis for- 
ctio tenebat; donec Q, Fäbiut et P. Decius censores facti , et Fa- 
bius simul concordiae causa, simul ne humillimorum in manu co* 
mitia essent , omnem forensem turbam excretam in quatuor' tribus 
eonieeit urbanasque eas appellavit. Fast mit denselbeo Worten er- 
zählt es Valer. Max. II, 2, 9. Uof^eoaa dag^egea Anrel. Vi ct. 
III. 3^. Censor Ubertinos tribubus amovit. Uebripens bat H u geh- 
le e S. 553. richtig bemerkt, dass die Worte, urbanasque eas appella^ 
Vit, keioco aedereo Stan haben köDoeo , als dass der Gegensatz der 
tribus rustieae zu den urbaois jetzt schärfer hervorgehoben wurde^ 
nachdem jene ganze faex , sie mochte wohnen wo sie wollte, in die 
urbanas geworfen war. Die Tribos hiessen nur urbanae, ob- 
gleich keinesweges nur urbani in ihnen enthalten waren. 

12) Liv. Epit. XX. Libertini in quatuor tribus redacti sunt, 
quum antea dispersi per omnes fuissent: Esquilinam, Palatinam, 
Suburanam, Collinam» vgl. d. folg. Anm. 

13) Liv. XLV, 15.... in quatuor urbanas tribus descripti 
erant libertini, praeter eos , quibus filius quinquenni maior ear se 
natus esset, Eos ubi proximo luslro censi essent, censeri iusserunt: 
et eos, qui praedium praediave rusfica p Iuris sestertium triff inta 
millium haberent, censendi ius factum est. Hoc quum ita servatum 
esset, negabat Claudius, suffragii lationem iniussu populi censorem 
euiquam homini, nedum ordini universo adimere posse» Neque enim, 
si tribu movere posset, quod sit nihil aliuä , quam mutare iubere 
tribum, ideo omnihus quinque et triginta tribubus amovere posse, 
id est, dvitatem libertatemque eripere ; non ubi eenseatur ßnire, 
sed censu excludere, Haee inter ipsos disceptaia: postremo eo de^ 
seensum est, ut ex quatuor urbanis tribubus tsnam palam in atrio 
Libertatis sortirentur , in quam omnes, qui servitutem servissent^ 
coniicerent, Esquilinae sors exiit: in ea Ti* Gracchus pronuntia* 
Vit libertinos omnes censeri plaeere. Die ganze Stelle ist dunkel^ 
weil die vorhergehende Lueke in Zweifel lässt, was Gracchus beab- 
sichtigte, und von. welcher Zeit die zu Anfange erwähnte Anordnung 
zu verstehen sei. Man bezieht Letzteres auf die Censur des Aemilius 
und Flaminius ; wenigstens will Livios sagen, dass es bis zur Censur 
des Gracchus so gehalten worden sei. Gegen diese alte Observanz 
kann des Claudius Widerstand nicht gerichtet gewesen sein ; vielmehr 

13* 
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das aber keinen Betland gekabi: die sj^leren Censoren scbei- 
ipen nar darauf gehalten za haben, dass die Freigelassenen in 
einer der städüschen Tribps waren *^^)j und dabei ist es trotz 
naneher Versache der Demagogen, sie in die iändlicben zo 
bringen, bis über die Republik hinaus geblieben. 

Es ist übrigens sehr natürlich, dass die Freigelassenen 
noch in mehr als einer Beziehung den Freigeborenen keines- 
weges gleichgestellt waren. Nicht allein dass sie und selbst 
ihre lUnder von dem ins bonorum ausgeschlossen waren >^): 



wollte er sie wokl beibcbaltea wissen , wllirend Graecbns die Absiebt 
bfttte, weiter so gebe» oadf nm den Freigelasseoen allen Eiofloss io 
den Comitlen so nehmen, sie %u Aemriern na macben. Das deuten 
die Worte omnibus quittque et triginia iribtilnt» amovere and eensu 
exeiudere an. Um sieb nan mit dem GoUegen zn vereinigten , g^ab 
Gracehns wobl nach, aber nur in so weit, dass die Liberiini nicht mehr 
in vier Tribns, sondern in eine einzige eingetragen wurden, so dass 
ihre Stimmen nnn in den Comitien i»enig mehr zn bedeuten , hatten. 
Gans andern beriebtet übrigens die Sache Cicero de oral. I, 9. 
(Gracchus) saepe alias et maxime eensar saluii reipublieae fuit; at- 
que is non aeeurata quadam orationü eopia, sed nutu atgue 
verbo iibertinos in urbanas tribuM iranstuiit; qtiod 
nisi fecissetj rempubiteam, quam nunc vix Unemiu, iamdiu nuiiam 
kuberemus, Aach A u r e 1. V i c t. I i I. 57. sagt : Censor iibertinos, 
qui rustieas tribus oeeuparunt, in quatuor urbanas divisit. Was er 
weiter hinzusetzt, ist aus Li v. XLIII, 16. zu berichtigen. 

414) Man vermutbet, dass diess durch eine Lex Aemilin (639) ge- 
setzlich geworden sei, nach Aurel. Viel. Hl. 72. (M. Aemilius 
Scaurus) Consul legem de sunUibvs et liberiinorum suffragiis tuliL 
Btwasi Näheres ist aber darüber nicht beicannt. 

15) Der oben erwähnte Versuch des Appins Claudius Caeens, die 
Söhne oder nach Sneton Enkel U. Anln. 179.) der Freigelassenen in 
den Senat z« bringen, misslang, und die Wahl des Fiavius znm Ae> 
diUs curolis war eine einzeln stehende Anomalie. Lange haben die 
Censoren darauf gebalten, dass kein liberiino patre natus in den Se- 
nat kam. Plntarch. Flamin. 18. üißalov Bh t^e ßovhfjg xmv ovn 
ayav intpaviMV riQQaoaS' n^ostSi^aPTO Öe nokita^ im^i^oLtpofUvovt nav» 
raT, Öaoi yovimr hXsv^lQmv (ingenuorum) ^aav. So wnr es noch 
in Cicero's Zeit, wenn auch nicht ohne Ansnnhmen. p. Cluent. 47. 
(Lentnlus) Popiliium, quod erat libertini ßlitis , in senatum non le- 
git, Horat. Sat. 1, 6, 20. eensorque moveret Appius , ingsnuo si 
non essem patre natus. mit Heiod. Anm. £s ist Appius Claudius Pul- 
cher, von dem auch Dio Cass. XL, 63.. sagt, er habe nartag fih^ 
Tov9 fx Totv iarelsp^iQtey, ov^^ovs di nal viSv naw ywvaiwv aus dem 
Senate gestossen. Vom Caesar sagt derselbe XLUI, 47. nafmhf^sii 
fM,tv inl t^v ye^ovaiaVf u^dh diWitQiviov, ft^T eiT$s or^ccrMun;?, fiijT f» 
TC€ aneXev^i^ov nalg n^v, isifga^sv» Angustns dagegen war bekannt- 
lich sehr streng in der Wahl des Senats, und noch Claudius hatte er- 
klärt, non lecturum senatorem, nisi eivis Aomani abnepotem. S u e t. 
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die Ingenuitäi war auch wesentliches Erforderniss zum Kriegs- 
diensie. Zwar sind in Zeiten, welche ausserordentliche Rü- 
stungen erforderten 9 wiederholt auch Libertini zu Truppen 
ausgehoben worden ^i^), aber zum regelmässigen Dienste in 
der Legion wurden sie erst seit dem italischen Kriege gezo- 
gen ^7)« Auch fand zwischen ihnen und ingenuis kein Connu- 
bium Statt, und bis zum Ende der Republik gereichte es zum 
Vorwurfe, eine Libertina zur Frau zu haben ^^). Augustus 
gestattete es, mit alleiniger Ausnahme der Senatoren'^). 

Zum Schlüsse seien noch zwei Bemerkungen gemacht. 
Nach der servischen Verfassung soll jeder Bürger an die Re- 
gion seiner Tribus gebunden gewesen sein ^^) ; späterhin aber 



Gla.ud. 24., so dass er sich auf das Beispiel seines Vorfahren beru-. 
Ten zu müssen f^Iaubte^ als er dem Sohne eines Freigelassenen das 
lasig^oe des latus clavus verlieb. 

416) Liv. X, 21. nee ingenui modo aui iunioret sacramento ad^ 
acH , sed seniorum etiam eohortes faetae libertinique centuriati, 
XX.II, tl. Magna vis hominum eonseripia Nomae erat: libeHini 
etiam f quibus liheri essent et aetas müitaris , in verba iuraverant* 
Ex hoc urbano ex ereitu, qui minores quinque et triginta an^ 
nis erant, in naves imposiÜ etc. Vgl. XXVI I, 7« XL, 18. naves vi" 
ginti deductae navalibus sociis civibus Romanis, qui servitutem sei*- 
vissent, compierentur ; ingenui tantum ut iis praeessent, vgl. XLlff, 
21. A.ueh VllI, 20. Quin opifieum quoque vulgus et sellularii, mini" 
me militiae idoneum genusy exciti dieuntur, sind jedenfalls Freige- 
lassene mit inbegriffen. 

17) Liv. Epit. LXXIV. Libertini tum primum miiitare eoepe- 
runt, Appian. Civ. I, 49. aneXtv&difCttVf tore tt^wtov ii ar^arciW 
Si^ ojto^iav avS^wv naraXeyivTOtv. 

18) Daher unter des der Feceala Hispala ertheillen Vorreehten 
auch: uti ei ingenui nubere Heere t, Liv, XXXIX, 19. Spätere Bei* 
spiele bei Cic. p. Sest. 52. (Gellins) qui, ut eredo , non libidinis 
causa, sed ut poplicola videretur, libertinam duxit uxorem» Voa 
Antonius: Phil. II, -2. cum te omnes recordarentur libertini gene- 
rum, et liberos tuos nepotes Qn Fadii, libertini hominis ßiisse, III, 
6. XIII, 10. 

19) Dio Gass. LIV, 16. htudif rs noi» nkelov %o oq^sv tov 
dijleos Tov svysvovi ^y, Initgstps »a\ iJ^eXsvd'iffOiS toU t^ikovat, nki^v 
xwv ßovlcvovTwv äytabat, LVI, 7. at«2 i^Bkev&s^as toU ye IJo» rov ßov 
XevviMOv ovaiv ayea&ai aws^m^aa, 

20) So berichtet Dionysius wenigstens von den städtischen 
Tribus, wobei immer im Auge zu behalten Ist, dass er übet die land* ' 
liehen trotz der Nachrichten, die er darüber bei Fabius, Cato u. A. 
gefnnden. hatte, im Unklaren ist. IV, 14. »ai zove av&f^tiTtovt ttaSe zovg 
iv -bKaorti p^i^ zmv Tstva^v ohtovvtag^ ojone^ xwpijtagf pr/ts lapßor 
f«tr hd^av otitif^tr, pijts aklo&i nov awtektiv ta^ te naTay(faq>€Li zwp 
OTf^xmtviV «• t» L 
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begreift es sich leicht, dass diess gar nicht mehr in Betracht 
kam, noch kommen konnte. Wer einmal einer bestimmten 
Tribus angehörte, der blieb darin, sein Wohnort mochte sein, 
welcher er wollte, wenn nicht aus anderen Gründen beim 
Censos eine Versetzung geschah. — Zweitens ist die Art und 
Weise zu bemerken, wie der Römer mit seinem Namen den 
seiner Tribos verband. Der letztere steht regelmässig nach 
dem Nomen und der Angabe des Vaters ; dann erst folgt das 
Cognomen: M. LarciusL. f. Pomptina Pudens u. s. w. 

Glasses und Genturiac. 

Die Organisation der t*ribus war die eigentliche Gemein- 
deverfassang, welche Servius dem römischen Volke gab ; ganz 
yerschieden aber und ohne allen Zusammenhang mit ihr war 
die vom Census oder der Vermögensschätzung abhängige Ein- 
theilung sämmtlicher römischer Borger in Klassen , nach wel- 
chen sich theils das M aass der Leistungen , zu welchen der 
Einzelne dem Staate in Bezug auf Steuer und Kriegsdienst 
verpflichtet war, theils die Stelle, welche er in der Volksver- 
sammlung einzunehmen hätte, bestimmte. Der äusseren Form 
nach war die Eintheilung ganz militärisch : das Volk wurde als ein 
exercitus, oder mit altem Ausdrucke als eine classis*^^^) 



491) Classis bedeutet in der alten Spraohe, was nachher ex- 
ercitus, das zusaramenberofene Heer, nod die Ablettang^ von ca- 
lare, xaXetv , ist nicht onwahrseheinlicb. Dionys. IV, 13. iyivovwo 
H avfifio{flai fiiv *f , ag xaXovai 'Patfiotot idaasie, »arot ras 'EU.tjvixa9 
inixhjoeig naQovofiaaavteg. o yk^ -^fitie ^ijfia TrgoaTaKTixvis a/>?^r/fo>'- 
T«ff fMtpJ^o^ev, «aXti, ToW ixelfoi Xiyovo$ ttaX«. Mai rat xaXtaeiG eep- 
Xaiov iita?.ovv xXaaeig, Ob aber der Ansdrack proci n c ta classis 
auf das so gegliederte Volk uod sein Erscheinen in der Versammlung 
angewendet werden dürfe (Göttling, StaaUverf. S. 248.), das ist 
sehr zu bezweifeln, und die Vorstellung , welche man hie und da fin- 
det, als sei das Volk gerüstet im Marsfelde erschienen , würde ganz 
irrig sein, im Gegentheile wird ausdrücklich die Volksversammlung 
im Gegensatze zum Kriegsheere urbanns exercitus genannt. 
Va rro L. L. VI, 9. p. 272. 9ed ad comitia tum vocalur populus ideo, 
quod alia de causa kio magistratus non potest ea^ercitum urbü' 
nurn convocare. Anderwärts steht schlechthin exercitus. .^L Bei. 
Fei. nach Labeo b. Gell. XV, 27. eenturiata autem comitia intra 
pomoerium ßeri nefas esse, quia exercitum extra urbem imperare 
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gedacht, und war daher zunächst in zwei Haoptabtheilangen, 
Reiterei und Fassvolk, equites und pedites, getheilt. 
Die Letzteren zerfielen in fünf Klassen, eine durch die Hee- 
resverfassung bedingte Zahl, oder in sechs, wenn man den är- 
meren Theil der Bevölkerung, deren Vermögen noch unter 
dem Censns der fünften Klasse war, mit Dionysius , "jedoch 
weniger richtig, auch als eine Klasse betrachtet. Nach der 
Klasse, welcher jeder angehörte, bestimmte sich die Höhe der 
zu leistenden Kriegssteuer und der persönliche Dienst, wie die 
Art der Bewaffnung; für den Zweck der Comitien aber war 
jede Klasse in eine Anzahl Centarien ^^^) zur Hälfte aus se-« 




oporteat; intra urbem imperariius non sit. Liv. XXXIX, 15. Paul. 
Diac. p. 103. Macrob. Sat. I, 16. Serv. z. Aen. Vllf, 1. In 
alleo diesen Stellen ist voo dem vexillam rossemn aad der Besatinnip 
der Burg die Rede , welche wäfaread der Comitien der Stadt zum 
Schutze dienen sollte. Die Hauptstelle darüber ist bei DioCassins 
XXXVII, 28. nokXwv t6 aqxaiov nolsfjtiwv xfj noXei nQOSoutovvretWf ipo» 
/3ovft6vo$ fiff itoTS ixuXr^aia^ovrotiv atpwv naxa zove ioxove iniS'dSvral r«*» 

TCIV. x«i 

a&ai h'^sXkdf t6 je at^fitiov xa^t^^eiro Mal ot tpvXaxss antjlXaaaovro. oh 
ya^ i^ijv, prj (pQovQovfiivov rov xojqiov ixsivov, ov$tv er» xQrjtiaTia&^* 
vai. rovTO de iv uovan raX^ utava xovq Xoxovg d&got^ofiivate ttaihjaiaii 
6yi}'vST0f ort xe egco tou rtixovt, xal ort iravrss ol t« onXa exov" 
T B 9 avaynrjv elxov is avräg avviivat. Das würde allein be- 
weisen, dass die Ceoturien nicht als gerüstetes Heer erschienen, wenn 
es auch sonst denkbar wäre ; denn dann hätte es der Vorsicht am 
wenigsten bedurft. Eine procincta classis aber ist ein zom 
Kampfe gewaffnetes und bereites Heer und wird überall so verstanden. 
Eine der wichtigsten Stellen ist aus dem Gesetze Numa's , Fest. p. 
189. (Opima spolia) Cutus auspicio classe procincta opima spolia ca-- 
piuntur etc. Paul. Diac. p. 56. Classis procincta ^ exercitus in- 
structus, p. 77. Endo producta, inprocinctu: sign^ficat autem, quum 
ex castris in proeiium exitum est, procinctos, quasi praecinctos at- 
que expeditos. Nam apud antiquos to'gis incincti pvgnitasse dicun- 
tur. p. 225. Procincta classis dicebaiur, quum exercitus cinctus erat 
Gabino cinctu eonfestim pugnaturus, Fetustius enim fuit, multitu- 
dinem hominunt quam navium classem appeliari. Vgl. p. 56. Classes 
clypeatas. p. 100. In procincta. Gell. I, 11. Quum procinetae igilur 
classes erant et instructa acies, coeptumque in hostem progredi tu- 
hicines inter exercitum positi canere inceptabant» Bei einer einzigen 
Stelle liesse sich an die Volksversammlung denken. Fab. PI ct. b. 
Gell. X, 15, 4. (Dial. flam.) classem procinctam extra pomoerium, 
id est, exercitum- arm aium videre (religio est).; aber nichts nöthigt 
dazu. — Wegen des cinctus Gabinus s. vorläufig Serv. z. Aen. 
VII, 612. 

422) Centnria wird am natürlichsten von centnm viri abge« 
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nioresy zur andern aiu iuniores bestehend (s. a.) ge- 
Üieilt, die als eben so viele Stimmen od^ snffragia zahl* 
ten ; und auf gleiche Weise war die Ritterschatl in achtzehn 
solcher Centarien gegliedert. Es sind uns über diese Organi- 
sation die Nachrichten von drei Berichlerstattern erhalten, 
von denen zwei, welche am ausführlichsten davon handeln, in 
der Hauptsache völlig übereinstimmen ; der dritte steht mit ih- 
nen in nicht ausgleichbarem Widerspruche. Die ersteren bei- 
den sind Li vius I, 43. nnd Dionysius, der an zwei Stel- 
len, IV, 16 ff. und Vn, 59. sehr umständlich darüber berich- 
tet. Was nach ihnen der Census jeder Klasse war , wie viele 
Centurien oder Suffragia einer jeden zugetheilt waren, wie 
^-iel die Gesammtzahl derselben betrug, und wie beide Schrift- 
steller in weniger wesentlichen Diugen von einander ab- 
weichen, wird sich aus foigeuder veigleichenden Tabelle 
ergeben : 



leilet und die ältesten Ritterceoturien zahlten auch 100 Mann. Varro 
L. L. V, 16. p. 91. Centuriae quae sub uno eeniurione sunt, quorum 
eentenarius iu$tut numerus, Paul. Diac. p. 53. Centuria in agris 
stgn\fieat dueenta iugera; in re militari centum homines. Die zweite 
hieber nicht s^bSrige BedeutaDg muss als später auf das Ackermaass 
übergetragen betrachtet werdeo, wo man in dem Worte nur den Zahl- 
begriff beachtete, nnd Varro L. L. V, 4. p. 37. Centuria primo a 
eentum iugeribus dieta, post duplieata retinuit nomen, will vielleicht 
gar Dicht von centum in gern ableiten; der Sian ist: die Centnrie 
(das Maa&s) hat den Namen davon, dass sie hu ndert ingera enthielt; 
nachher wurde auch ein Maass so genannt, das 200 iugera eothieit. — 
Uebrigens begreift es sich leicht, dass in der servischen Centnrien- 
verfassong von der Beschränkung der (Centurien auf eine bestimmte 
Zahl (100) gar nicht die Rede sein kann. Sie mögen an Zahl sehr 
verschieden gewesen sein. — Dass an der Spitze jeder Ceotnrie ein 
Centurio gesunden habe, scheint Eestus p. 177. Niquis seioit. 
voraüszusetzeo : sed in ea centuria negue censetur quisquam , neque 
centurio praeßcitur; zu welchem Zwecke aber, ist nicht wohl einzu- 
sehen, und nirgend ist mir ausserdem eine Erwähnung solcher Centik- 
rionen vorgekommen. 
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Liviiis. 

I Glassis. Gensus: 100,000 Ass. 
40 Centuriae seBiorum 
40 Centoriae iuBiormn 

2 Gej3t. fabrum. 

II Glassis. Gensus: 75000 Ass. 
10 Gent, senionim 
10 Cent, iunioram 



SOGent. 



[ 20 Gent. 



Dianysiiis. 
I Glassis. Gensus : 100 Minen. 
40 Gent, seniorum ] 



40 Gent, iuniorum 



80 Gent. 



III Glassis. Gensos: 50000 Ass. 
10 Gent, seniorum \ 
10 Cent, iuniorum ; 

IV Glassis. Gensus: 25000 Ass. 
10 Cent, seniorum \ 
10 Gent, iuniorum ' 



20 Gent. 



20 Gent. 



[ 30 Gent. 



V G 1 a s s i s. Gensus: 1 1000 Ass. 

15 Gent, seniorum 

15 Gent, inniorum 

3 Gent, accensorumy cornici- 

num, tubicinum (s. u.) 
1 Gent, capite censorum 



II Glassis. Gensus: 75 Minen. 
10 Gent, seniorum \ 
lÖ Gent, iuniorum j 

2 Gent, fabrum (1 den sen. 1 
den iun. beigeordnet). 

III Glassis. Gensus: 50 Minen. 
10 Gent, seniorum 
10 Gent, iuniorum 

IV Glassis. Gensus: 25 Minen. 
10 Gent, seniorum 
10 Gent, iuniorum 

2 Gent, cornicinum und tubi- 
cinum (1 zu den sen. 1 zu 
den iun. gehörig). 
y Glassis. Gensns: 12% Mine. 
15 Gent, seniorum ] 
15 Gent, iuniorum 



20 Gent. 



20 Gent. 



20 Gent. 



30 Gent. 



VI Glassis. 1 Gent, capite cen« 
sorum. 



Uebersicht derCenturien mitHinzurechuung der Cent, equitum. 

Livitts. Dionysius. 

Eqnites — 18 Gent. Equites -— 18 Gent. 

I Glassis. 80 Gent. I Glassis. 80 Gent. 

2 Gent, üsibrum. 

II Glassis. 20 Gent. II Glassis. 20 Gent. 

2 Gent, fabrum. 

III Glassis. 20 Gent. UI Glassis. 20 Gent. 

IV Glassis. 20 Gent. IV Glassis. 20 Gent. 

2 Gent.com. n.tub, 
V Glassis. 30 Gent. V Glassis. 30 Gent. 

3 G. acc. corn. tub. 

IG. eap. cens. VI Glassis. 1 Gent. 



194 Gent. 



193 Gent. 
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Die Punkte, iu welchen die beiden Berichterstalter ab- 
weichen, sind 1) der Censas der Cla^s. V., wovon nachher; 
2) die Sleilang der fabri und Musiker in der Centurienord- 
nung, und 3) worauf es hier znnäebst ankömmt, die Zahl der 
Centurien, deren Livius eine zu viel zu haben scheint. Er 
sagt: quinta classis aucta^ centuriae triginta factae : fundus 
lapidesque tnissiles hi secum gerebant, in his accensi, 
eornicines tubicinesque, in tres centurias dis- 
iributi. undecim millibus haec classis censebalur, hoc mi- 
nor census reliquam mvltitudinem habuit. inde una centuHa 
facta est immunis militia. Der Grund der Differenz liegt also 
darin, dass Livius scheinbar nach der Class. V. noch eine be- 
sondere Cenluria accensorum folgen lässt. Nun liegt es aber 
auf der Hand, dass das seine Meinung gar nicht sein kann. 
Er müsste ganz gedankenlos geschrieben haben , um nicht zu 
bemerken , dass 194 Centurien ja keine unbedingte Majorität 
geben konnten. Es sind verschiedene Versuche gemacht wor- 
den, diesen Widerspruch zu beben, ohne recht eigentlich zum 
Ziele zu führen. Wer mit Perizonius und Sigonius in streicht 
und diias lieset (his accensi eornicines tubicinesque in duas 
centurias distributi.) , dem steht doch immer entgegen, dass 
erst nachher der Census von 11000 Ass angegeben wird, der 
zweien ausser der Klasse stehenden Centurien nicht gelten 
kann ; und das streitet auch gegen die, welche annehmen, Li- 
vinsr habe irrig die accensos^ welche in die letzte Centurie 
oder sechste Klasse des Dionysius gehört hätten, zur fünften 
als besondere Centurie gerechnet; wobei ausserdem noch 
besonders in Anschlag zu bringen ist, dass bei Cicero ac- 
censi velaiiy lilicines^ eornicines^ prolctarii ganz in der- 
selben Reihenfolge genannt werden. Es bleibt fast nichts 
übrig, als einen Irrthum bei Livius in der Art anzuneh- 
men, dass er sich jene drei Centurien innerhalb der Class. 
y. gedacht habe, ohne darauf zu achten, dass dadurch 
die Eintheilung in seniores und iuniores, von der er hier 
freilich nichts erwähnt, gestört werde, und dass es dann 
nur 191 Centurien gegeben hätte. Wie dem aber auch sei, 
dass Dionysius im Ganzen die Sache richtig darstellt, und 
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dass die Zahl der Centarien 193 war, das ist auch durch Cicerd 
ausser Zweifel. 

Aber elien diese vielhesprochene Stelle Cicero' sdercp. 
II, 22. widerspricht in anderer Hinsicht anf höchst anffallende 
Weise den Angaben, welche wir übereinstimmend bei Livius 
und Dionysius über die Anzahl der Centurien in den einzelnen 
Klassen fanden. Es ist hinlänglich bekannt , welcher lebhafte 
Streit sich seit der Auffindung dieser Fragmente über diese 
Stelle entsponnen hat^^a^ . auch wie wenig er bis jetzt Früchte 
getragen hat. Hier kann es die Absicht nicht sein, auch nur 
die Hauptmomente dieses Streits hervorzuheben ; aber um be- 
stimmen zu können, welcher Gebrauch überhaupt von Cicero's 



423) So weoig es io meinem Plane lie^t, allenthalben volUtSodig 
die jede Frage betreffende Literatur vom Anfange der antiquarischen 
Forschungen bis auf die neueste Zeit anzuführen, sondern nur überall 
das Wichtigste und namentlich die neuesten Ansichten Enthalteode 
zu erwähnen, so ist doch theils jener Streit zu berühmt und wichtig, 
theils die Erscheinung, dass über eine einzelne Stelle eines Schrift- 
stellers eine kleine Bibliothek entsteht, zu interessant^ als dass nicht 
hier eine Uebersicht der hauptsächlichsten hier einschlagenden Litera- 
tur stehen möchte, wena sie auch schon von Anderen, namentlich 
Huschke fast vollständig gegeben ist: Niebahr io Maio's Aosg, 
Gic. de rep. Rom. 1822. Steinacker in s. Ausg. Leipz. 1823. 
cum epistoia G. H ermannt, Niebuhr, Ueh, die Nachricht von 
den Comitien d, Cent. u. s. w. Bonn. 1823. Steinacker, Replik 
f, H, Staatsr, Niebuhr u. s. w. L. 1824. Niebuhr, Duplik gegen H. 
Steinacker, Bonn. 1824. Leipz. Lit. Zeit 1824. S. 59 — 63. (Rei- 
sig) Jen. Lit. Zeit. 18'U. Ergänz. 38-— 4t. Zachariä, Staatsw, 
Betr. üb. Cie. tFerk vom Staat. Heid. 1823. Burchardi, Bemerk, 
üb, d. Centus der Rom. mit bes. Rucks, auf Cic. de rep. II, 23. 
Kiel. 1824. Francke, de trib. curiar, atque centur. ratione. Slesv. 
1824. Abhandl. in Seebode's Archiv f. Phil. 1825. L 4. Moser, 
Exe. ad II, 22. in der Ausg. S. 517 ff. Göttling, die Folksvers. 
d. rom. Rep. Hermes. 18'iG. S. 84 ff. Niebuhr, Mm. Gesch. \. 
S. 469. (2. Ausg.) S. 500. (3. Ausg.) S. 472. (4. Ausg.) Orelli. Cic. 
tom. IV, 1. p. 449 SS. Znmpt z. Cic. Verr. p. 835. Thiersch, Jah^ 
resber. d. k. baier. Ak. d. }F. II. 1831. S. 19. Rein, Quaest. Tvl- 
lianae. Lips. 1832 Hüllmann, Rom, Grvndverf, Bonn. 1832. Bo- 
ner, <ie eomit. Rom. cent, Monast. 1833. Muhlert, de equit. Rom. 
Hildes. (1834.) Madvig, de loco Cic. etc. Opusc, I. Havn. 1834. 
p. 72 SS. Bahr in Ersch , Encykfop. XVI. Centuriae. Ger lach, 
Ferf. d. Serv, Bas. 1837. Huschke, Fon der Stelle des Cicero üb. 
d. Centur ienverf. in f^erf. d. Serv, Gap. 1. Heidelb. 1838. Recension 
von Rein in d. Zeitschr. f. Alt, 1839. N. 55. Peter, Grundzüge 
d. Entwich, d. rbm. Ff. Mein. 1839. GSttling, Gesch, d, röm* 
Staatsverf, Hall. 1840. S. 252 ff. Peter, Epochen d. Verf. d. rom. 
Rep. Leipz. 1841. S. 66 ff. 
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Worten za iiiaeheii sein dürfte, ist es nöthig, die doppelte 
Schreibart der Stelle nochmals in^s Auge zu fassen, da be- 
kanntlich die Handschrift der Vaticana, von erster^ Hand äus- 
serst lückenhaft und fehlerhaft, durch eine zweite Hand ver- 
bessert und vervollständigt worden ist. Es stand von erster 
Hand: 

Nunc rationem videtis eise talem ut equitum certa^ 
mine et si^ragiis et prima classü addita centuria 
quue ad summwn usum urbis fabrü tignarüs est 
data Villi centurias tot enim reliquae sunt oeio 
sohle ii accesserunt confecta est vis populi uni- 
versa; reliquaque multo maior multttudo sex et 
nonaginta centuriarum neque excluderetur svffra- 
giis, ne svperbum esset, nee valeret nimis, ne es- 
set periculosfim. 
Das ist von zweiter Hand so berichtigt : 

Nunc ration&n videtis esse talem, ut equitnm cen- 
turiae cum sex suffragiis et prima classis^ addita 
centuria, quae ad summum usum urbis Jabris tigna- 
rüs est data LÄXXVIIII centurias habeat: qui- 
bus ex centum quatuor centurüs, tot enim reliquae 
sunt f octo solae si accesserunt, confecta est vis 
populi universa etc. 
Wie der Text von erster Hand sich schon auf den ersten Blick 
als heillos verderbt und verstümmelt darstellt, so ist in der 
zweiten Lesart Alles klar und plan nnd nirgends ein innerer 
Widerspruch , der zum Zweifel an der Richtigkeit Veranlas- 
sung gäbe. Mit Livius und Dionysius aber verglichen er- 
scheint die ganze Rechnung falsch ; denn wenn nach ihnen die 
erste Klasse 80 Centurien hatte und dazu die achtzehn Cenlu^ 
rien Ritter und eine Centuria fabrum kam, so giebt diess. ja 
nicht 89 Centurien, sondern 99, und es bedurfte nicht nur, 
um die Majorität zu bilden, nicht noch des Hinzutretens eines 
Theils der übrigen Centurien, sondern es waren schon % Cen- 
turien mehr, als zur Majorität erfordert wurden; denn dass 
Cicero ebenfalls im Ganzen 193 Centurien zählte, ei^ebt sich 
daraus^ dass er 96 als die Zahl der Minorität nennt. Es sind 
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nnn, am über eioen GegensUnd , der mir gar keiaes bngen 
Streites werth zu sein scheint, kurz abzuurtbeileD, üherhaupt, 
so viel ich absehe, drei Fälle denkbar : entweder haben Livins 
und Dionysius Unrecht, indem sie der ersten Klasse SO Cen- 
turien geben; oder Cicero ist im Irrthume gewesen und hat 
fäkchlich dieselbe Klasse als aus 70 Centurien bestehend ge- 
dacht; oder endlich der unheilvoll verderbte Tej^t Cicero^s ist 
von der zweiten Hand in Folge falscher Berechnung so will- 
kührlich refingirt worden, dass die zweite Lesart gar keine 
Beachtung verdient, sondern man nur an das sich zu halten 
hat, was a prima manu in der Handschrift stand. — Was nun 
den ersten Gedanken anlangt^ dass Livins und Dionysius falsch 
berichtet haben könnten, so hat er die grösste Unwahrscheint 
lichkeit', nicht* nur weil beide unabhängig von einander und^ 
wie man aus den Abweichungen sieht, trotz mancher schein* 
baren Anklänge wohl nicht nach einer Quelle dasselbe berich- 
ten, sondern auch weil sie nicht, wie Cicero, die S^lil der 
übrigen Centarien in Bausch und Bogen angeben ,. sondern die 
Anzahl, welche jede Klasse enthielt, einzeln nennen. Hätte 
nun die erste Klasse nur 70 Centurien gezählt, so hätte eine 
der übrigen Klassen 10 Centurien, mehr haben müssen, was 
ihnen ja nicht hätte entgehen können, und überdiess hebt es 
Livius besonders hervor, dass erst bei der fünften Klasse eine 
Vermehrung der Centurien Statt gefunden habe : quinta das* 
sis aucta: centuriae triginta Jactue* Was endlich Dionysius 
insbesondere anlangt, so ist von ihm dem Ausländer offenbar, 
dass er in keinem Falle etwas Anderes berichtet haben wird, 
als waiB die ihm vorliegenden römischen Quellen enthielten ^^^)\ 
zur eigenen Reflexion fehlte . es hier an aller Veranlassung. 
Demnach ist dieser Gedanke ganz ausznschliessen und , was 
Livius und Dionysius von den 80 Centurien der ersten Klasse 
berichten, als feststehend zu betrachten. 



4^) Damit ist nieht gesagt, dass das authentische Rlassengesetz 
des Servios unter diesen Quellen gewesen sein möge. Es ist sehen 
Th. I. S. 16. bemerkt worden^ dass seine Existens in dieser Zeit 
durch nichts erwiesen ist ; denn einzelne von den Grammatikern daraas 
erwähnte Ausdrücke berechtigen zu dieser Annahme nicht. 
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HaiMick es sich nnn darum, die verderbte Stelle Qicero^s 
(a prima manu) zu emendirea , so scheint diess gar nicht in 
anderer Weise geschehen zu können, als es von der zweiten 
Hand geschehen ist, und alle mir bekannten Versuche , sie auf 
andere Art herzustellen, muss ich nach meiner Ueberzeugung 
für verwerflich erklären ; nicht nur weil sie fast durchgängig 
an sich gewaltsam sind, sondern auch weil sie eine weder be- 
glaubigte noch irgend glaubhafte Ordnung der Abstimmung 
einführen, wobei Livius und Dionysius der Unkenntniss be- 
schuldigt werden. Es ist zuerst von der Gewissheit auszuge- 
ben, dass die 18 Genturien der Ritter (worin die sex sutTragia 
enthalten sind) vor allen Anderen stimmten^^^) ; dass also un- 



it5) Liv. I, 43. equites enim vocahantur primi: ocfo- 
ginta inde primae cloMsis centuriae primum peditum vocabantur: 
ibi si variaret, quod raro incidebat^ ut secundae elassii vocarentur, 
nee fere unquam itifra ita deteenderent, ut ad inßtnos pervenirent, 
Dionys. IV, 18. re ds tojv tnniwv nk^d'os inilsiev ix ratv fxovTwv 
ro fjUyMtov xifirjfia *al xara yivoi tTTKpnvwv ' ovvira'^e Se elg oxzoixai- 
SeKaXoxovsnalTrgosiveifievavTovSTOie npwTOtsrwv <pa' 

Xayy&Twv 6yd oijxovva Xoxoi'S» k6xo& ^e ov9 al avfiuoQtat 

TisgisXafißavov ixarov nal ivv svtjxovta TQSig* ineixov de r^v 
liiv ir^wri^v apfif^ogiav otttut %ul ivvevi^xovTa X6 xo& avv roTg 
tnnsvai. VII , 59. ovtojv Ss tujv avfinavrojv tq^ojv %al ivrsvij'- 
novra Mal ixarbv XoxoJVy xal rovxtov eh e^ SiT^Qf^fieponf avfifjtoqiag, 
TtQfOTij iiev ivtaXeiro avpLfiogia xal z^v ^fr^tpov iniwegev ri r&iv 
fXOVTQtv ro fify&arov rifirifia rijg ovoiaS xal tijv ngwTrjv XafißavotTOjv 
raiiv iv TtoXffiots* iv oeg rjaav iniriatv fiev oxtwxaidexa Ao- 
yo», n e^civ d* oySoi^xovTa, SevT4(fa S* h\f)7j<ftj(f,6ge^ aviifiogla tvjv ' 

vnodeeaT^QOJV roU ßioig x, r. X. et fiiv ovv inl tojv n{. wtmv Xoxojr, 

ovg Ol ze inTreTg i^enXiJQovv xal twv ne^cüv ol zrjv TTQOJTt^p rd^iv iv zolg 
noXifioig Xaufiavovzeg ro avro (f^fot^aauv eitza xal ivvevfjxovza 
Xoxo & , zikog etxev ^ tfjrj(p7j(poQi(t, xal ovxizi roig Xo&noig «f xal ivve" 
vrixovza Xoxoig äveSidozo ^ xfftjtfog, DaoD heisst e^ noch einmal, die 
Patricier hätten gehofft, die erste Klasse mit den Rittern werde den 
Goriolan freisprechen : zaxa fitp aito z^g nQwzrjg xXr^aeong vno rwp 
oxzoi xal ivvsvTixovza Xoxwp aitoXv^tjaead'ai zov ai'J^a. Damit 
ist nicht gemeint , dass es aller 98 Suffragien bedurft hatte , um die 
Majorität zu haben, im Gegentheile hat er vorher richtig 97 als die 
Mtgorität, 96 als die Minorität genannt; sondern er will nnr sagen, 
dass die Ritter mit der ersten Klasse, wenn sie einig waren, allein 
entschieden. In gleicher Weise ist za beurtheilen X, 17. xal ineiS^ 
6 zdiv a(fxat^eaiujv iviazn xQOvog xal 6 xfjgv^ zijv 7tQ<uzrjv za^&v ixaXeaev, 
algeX&ovzeg eig zov anooeixdivza zonov o'i z oxz.taxaiS exa X6xo& 
zwv &7r TT i(ov, Kai olrwv ne^wv oydoijxovza ziuv zo fiiywzcv 
zifJujfMt ixovTOiv, ^evxtov Keivziov Kixiwazov änodeaepvovaw vnazov — . 
xal ovSe/bnag er« ttXtj&eiar^g iicl zfjv xfftjifffjtpo^lav za^eattg (z(ftol yaq 
ijaav Xoxoig nXeiovg ol Suvdyxarzeg z^v y^^ipov X6%oi twv a^roiU*- 
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erlässlich ist zn schreiben equitum cenitmae cum $ex suffra- 
giis et prima classis. Noo sind die weiteren Anbaltepnnkle 
dadurch gegeben , dass Cicero noch der Centuria fabrnm be- 
darf, um auf die Zahl S9 zu kommen, welche mit acht noch 
hinzutretenden Saffragien die Majorität bildete : diese Majori- 
tät aber ist 97; denn 96 nennt Cicero zweimal (c. 22. 23.) 
ausdrücklich als die Minoritätszahl. Ob nun die zweite Hand 
nach einer besseren und vollständigeren Handschrift berichtigt 
hat, oder nach eigener Berechnung, das lässt sich zwar nicht 
entscheiden; aber Ersteres ist wahrscheinlicher und die sex 
suffragia wenigstens hat der Emendator gewiss nicht aus sich 
genommen. So würde denn daraus folgen, dass Cicero wirk- 
lich über die Centurienzahl der ersten Klasse im Irrthume ge* 
wesen sei, oder man müsste annehmen , dass sein Text eine 
noch grössere nicht mehr zu ermittelnde Corrnptel erlitten 
habe ^^^) : in beiden Fällen aber ist die ganze Stelle für die Un- 



iTofjuivwv) 6 fiev S^fios omjjei je, r, L Ganz zwecklos würde es weni^ 
stens geweseo sein , nachdem durch 97 Sutfragien die Majorität er* 
langt war, noch weiter abstimmen za lassen, und eben so wenig ist 
es denkbar, dass alle achtzig Centurien der ersten Klasse gleichzeitig 
gestimmt haben könnten. Aus allen diesen Stellen gebt nun unleng- 
bar hervor, dass sämmtlicbe 18 Centurien der Ritter ungetbelU mit 
der ersten Klasse^ oder vielmehr noch vor derselben, also unter allen 
zuerst stimmten, und dass jeder Versuch sie tfaeilweise von der ersten 
Klasse zu trennen unbedingt zurückgewiesen werden rauss. Man hat 
sich auf den interessanten Fall berufen, als die Gensoren Ti. Gracchus 
und C. Claudius vor dem Gerichte der Centurien angeklagt waren: 
Liv. XLin, 16. Prior Claudius causam dixit : et quum ex duodecim 
eenturiis equitum octo eensorem eondemnassent , multaeque aiiae 
primae elassis , extemplo prineipes civitatis — vestem mutarunt,, 
und hat darin den Beweis finden wollen, dass nicht alle 18 Centurien 
der Ritter zuerst gestimmt hätten. Es bleibe vor der Hand ganz un- 
erörtert, ob in jener Zeit schon eine Veränderung in den ComitieA 
vorgegangen war; es sei angenommen, die alte servische Verfassung 
habe noch ganz ungestört bestanden : was soll demungeachtet diese 
Stelle beweisen? Die Xll equitum centuriae und die VI sulfragia wer- 
den wiederholt unterschieden, und so versteht es sich hier von selbst, 
dass die Letztern den Claudius nicht verurtheilt hatten, weshalb sie 
Livius eben nicht zu erwähnen brauchte. V^as nützte es aber auch 
der Stelle Cicero's, wenn wirklich nur \% Centurien der Ritter mit 
oder vor der ersten Klasse gestimmt hätten? Das gäbe, doch immer 
9'2 Centurien und Cicero zählt ohne die Centuria fabrum nur 88. —> 
Gar nicht hieher gehörig ist endlich Cic. Phil. II , 33., wovon in 
einem späteren Abschnitte gesprochen wird. 

4!^6) Soll ich offen erklären, was meine Ueberzengang ist, so 

Digitized by CjOOQ iC 



»6 

l«micliiiBg üker die CMtorienverfassiing, wo es nch um die 
ZablcB iuiBdelt, darehaus unbnittciibar. 

Was die Abweichiingeo in den von Liyins und Dio- 
nysias gegebenen Berichten betriCI, so betreffen sie theils 
den Censos der fänften Klasse, thejls die Stellung der vier 
Centarien der fabri u. s. w. ; endlich, was ganz unwesentlich 
ist, dass Dionysins die letzte Centurie als sechste Klasse auf- 
führte^'). Ueber den Censos der vier ersten Klassen sind beide 



•cheoe ich mich nicht es auszasprechea , dass Cicero mir iiberhaapt 
als ein sehr massiger Kenner der römischen Archäologie erscheint, 
«ad dass ich nicht zweifele, er habe sich in der ersten Riasse nnr 
70 Ceatarien gedacht, sei es naa, dass die Verfassang seiner Zeit ihn 
zum Irrthnme verleitet hat^ oder dass er anders entstanden ist. Hät- 
ten wir PolyhiiM vor uns, so würden wir entschiedener darüber nr- 
theilen können ; denn ans ihm mag Cicero im Wesentlichen entlehnt 
haben, was er von der früberen Verfassung mittheilt, nnd es fragt 
«ich ann, in wie weit Polyblns die Centarienverfassang des Servios 
ans einander gesetzt haben möge. Ich möchte noch einen Schritt wei- 
ter gehen, und in Cicero's Worten: Quae descriptio si esset ignota 
vobis, expiiearetur a me., die Andeatong finden, dass er eben über 
Aw Sache nicht im Klaren war, und durch diese Wendung sich der 
Anseinandersetzuog entzieht. — Ich muss noch hiuzurügca , dass darw 
über, ob Cicero auch- von der servischen Verfassung spreche, oder 
ob er nicht die seiner Zeit meine {Nunc rationem videfis esse ta» 
lern), gar kein Zweifel hatte erhoben werden sollen, nnd wie die von 
Peter, Epochen, S. 6S. vorgeschlagene Vermitteluog, dass sich Ci- 
cero's Worte „zum Theil auf die jetzige nnd znm Tbeii auf die alte 
Centarienverfassung beziehen^, Platz finden könne, versiehe ich nicht. 
Mir scheint, als liege in einer solchen unlogischen Verbindung ein viel 
grösserer Vorwurf für Cicero, als wenn man annimmt , er habe sich 
über die Zahl der Centnrien in der ersten Klasse täuschen lassen. 
Man hat dabei nicht zu übersehen, dass dem, wie es scheint, ziem- 
lich rasch im Cnmannm entstandenen Werke schwerlich tiefere anti- 
quarische Studien vorausgegangen sind, wie denn auch der historische 
Inhalt des zweiten Buohs von Cicero gewiss nicht als der wesentlich- 
ste Theil angesehen worden ist. 

427) Diese Benennung ist aber in keinem Falle zu billigea; die 
Römer erkennen nnr 5 Klassen an. Noch an einem anderen Orte sagt 
Li vi US III, 30. Trieesimo sexto anno a primis tribunis plehis de- 
cem creati sunt, bini ex singulis ciassibus, Cic. a. a. 
O. reliquum populum distribuit in quinque classes, Tubero b. 
Gell. X, ^%. Sercium Tuliium — cum Utas quinque classes 
iunlorum — institueret etc. Serv. z. Aen. VII, 716. Et partes po- 
pull classes vocamus, quae quinque fiterunt, Ascon. z. Cic. p. 
Cörn. p. 76 Or. (trib. ^l,) quinque tradunt creatos tum esse singtt- 
tos ex singulis ciassibus, Uebrigens gebrancht auch Dionysins 
selbst anderwärts den der Centurie entsprechenden Namen Xoxof, 
VIII, S2»^ o di TsisvTaiog Xoxos, iv ^ td nXtiarov rs ttal ajtoow- 
Turov tov dri(ioTutov pif^vi i^q>V9^^^h P^aQt «« nal irqotSQOv «ifiy- 
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einig ^*) ; deHA Dionysius reehnet^ wie Polybins and Andere, 
auf die Mine tOOO schwere Ass, 10 auf die Drachme; für die 
fünfte giebt Livius 11000 Ass, Dionysius 12 V2 Mine oder 
12500 Ass an, und freilich muss. das atigemessener erscheinen, 
weil dadurch eine ganz consequente Abstufung, (1, %» ^^9 V49 
%) erlangt wird. — Hinsichtlich jener vier Genturien aber 
lässt sich der Widerspruch weniger leicht ausgleichen, als es 
auf den ersten Blick scheinen könnte. Livius giebt beide Cen«> 
turien der fabri der ersten Klasse bei, die 2 Genturien der tu- 
bicines und cornicines hängt er der fünften an: Dionysius 
stellt die ersteren nach der zweiten Klasse, die letzteren nach 
der vierten. Dass diess in Bezug auf die fabri nicht richtig 
ist, ergiebt sich aus Gicero, durch den es gewiss ist, dass 
wenigstens die eine Genturie der fabri tignarii auf die erste 
Klasse folgte. Daher würde allerdings das Wahrscheinlichste 
sein, dass jeder der vier Klassen eine solche Genturie beige- 
geben gewesen 2'), so wie zur fünften die einzelne letzte Gen- 
turie kam ; aber Dionysius wenigstens hat es nicht so verstan- 
den ; denn er giebt die eine Gentaria fabrum den seniores, die 
andere den iuniores der zweiten Klasse bei, und eben so theilt 
er die tubicines und cornicines den beiden Abtheilungen der 
vierten zu^o). Aber auch mit Livius ist Gicero in Wider- 



TcU fi^oi, T^s 6<rxat7jt xfnupov xuqio^^v, — Was die Quintana elat" 
sis bei Fes tu 8 p. 2b7, bedeutet haben möge, das Idsst sich bei der 
Verstümmelang des Textes^ die nur wenige Worte übrig gelassen hat, 
kaum mehr erratheo. £s ist keinesweges ausgemacht, dass von der 
letzten Genturie nnd ihrer rdnfTachen Abstufung die Rede gewesen sei. 

4!28) Anderwärts finden sich verschiedene Angaben: Piin. XXXIII, 
3, 13. 110,000 A., Paul. Diac. p. 113. Infra classem. 120,000 A., 
Gell. Vif, 13. 125,000. Aber noch bei Polyb. VI, %^. ist der Gen- 
aus 100,000 A. nnd so war er auch in der Lex Vbconia angenommen. 
Gai. II, 274. S. dar. Anm. 439. 

%9) Gottling, Staatsverf. S. 249 ff. nimmt an, es seien diese 
Gentarien bestimmt gewesen, eine Majorität in den einzelnen Klassen 
beryorzubringen , so dass z. B., wenn in der zweiten Klasse 10 Gen- 
turien mit uti rogas , die 10 anderen mit antiquo gestimmt hätten, 
die centuria fabrum den Ausschlag gegeben hatte. Es ist mir ganz 
unverständlich, welchen Zweck das gehabt haben könne; denn eine 
Majorität innerhalb der Klassen war ganz unnöthig und gleichgältig, 
da ja nicht die Snffragien der ganzen Klassen, sondern der einzelnen 
Genturien zählten« 

30) Dionys. IV, 17. ir^otinewto de ol fjUv xetQoriyyai, rolg tb 

II. ^ 14 ' 
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sprach ) denn er erkennt nach der ersten Klasse nnr die eine 
Centnrie der fabri tignarii an und nach seiner Vorstellnng 
müssen die fabri aeram eine andere Stelle eingenommen ha- 
ben ^<'). Wie das wahre Verhältniss gewesen sein möge, wird 
wohl nie zur Gewissheit gebracht werden. 

Was die Höhe des Censos anlangt, die Snmmen, nach 
welchen die verschiedenen Klassen abgegrenzt waren , so ist 
zwar von deren Werthe nnd Bedeutung an anderem Orte ge- 
nauer zu handeln, doch sind die zum Verständnisse der ganzen 
Einrichtung nöthigen Hauptpunkte kurz zu bezeichnen. Es 
kömmt zunächst in Frage , ob man darunter den Vermögen- 
stamm eines jeden als Capital, oder die jährlichen Einkünfte, 
als Zinsen, zu verstehen habe ^^). Wenn für die letztere Auf- 
fassung einige Analogie in der solonischen Verfassung sprechen 
könnte, so hat man sich doch in Bezug auf Rom jedenfalls für 
die erstere zu entscheiden, da ein Einkommen von dieser Höhe 
Allem, was sonst über den Werth des Geldes und den Vermö- 
genszustand älterer Zeit bekannt ist, widersprechen würde. 
Eine zweite Frage aber ist, ob die Zahlen, welche Dionysius, 
Livius und Andere anführen, von dem ältesten Census des 
Servitts verstanden werden dürfen? Es batBöckh in seinen 



^otg, 6 9i roiff virnrigots axoiov&wv XoxoS, ol de oakntaxal re $ial ol 
fivxavMTal Tp TSTaffTfi avvhtaxxovTo (loiqtf, ^y ^i ncU rovrcuf eU (MV zwv 
nffsafivxi^ütv XoxoSt sie Se riov veuni^fwv, 

431) Es wird sich iadessea k&nm entscheiden lassen, ob sie nicht 
überhaupt ganz in seiner Rechnung fehlen, obgleich sie sehr wohl in 
der Zahl der übrigen Centnrien, 104, welche nach Abzug von 18 Cent. 
Ritter, 70 Gent. I Cl. und 1 Gent. fahr. =z 89 bleibt, begriffen sein 
können. Rechnet man nämlich die 10 Gentnrien , welche von der er- 
sten Klasse bei Cicero übrig bleiben, etwa zur vierten Klasse, so er- 
giebt sich folgendes Additionsexempel : ?0 -f ^20 -f 30 -f- 30 4- 3 
(1 fahr. 2 tub. n. corn.) -f 1 (prol.) = 104. Allein bekanntlich schliesst 
Cicero^s Auseinandersetzung also: Jta nee pro ktbebatur guüquatn iure 
svffragiif et U valebat in suffragio piurimum, cuitu plurimum inter- 
eratj esse in optimo statu civitatem. Quin etiam accensis velatis, 
litieinibus , comicinibus , proletariis .... Wenn aceensis' velatis^ 
wie wahrscheinlich, als einen Begriff ausmachend zu verbinden ist, so 
haben wir ebenfalls vier noch übrige Centurien und die Uebereinstim- 
mnng mit Livius: In his aceensi, cornicines tubieinesque in tres 
eenturias distributi, ist auffallend genug. Indessen lässt sich, weil 
bei Cicero der Schluss fehlt, kein sicheres Urtheil fällen. 

3:^) S. Göttling, Staatsverf. S. JJ46 f. 
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vortrefflichen Metrologischen Untersuchungen (^. 427 — 446.), 
diess in Zweifel gestellt «nd angenommen, dass darunter nicht 
schwere Asse der alten Zeit (aes grave, Libralasse) zu ver- 
stehen seien, sondern da$s nach der Reduction der Asse nnd 
namentlich im Verhältnisse zu deren Geltung im sechsten Jahr- 
hunderte der ursprünglich von Servius festgesetzte Census um 
das Fünffache erhöhet worden sei; so dass in der servischen 
Verfassung der Census der ersten Klasse 20,000, der der 
fünften 2000 schwere Asse betragen habe, wobei freilich die 
Summe von 11000, welche Livius, oder 12500, welche Dio- 
nysius der fünften Klasse giebt, auf 10000 herabgesetzt wor- 
den ist. Es wird auf diese scharfsinnig couseqnente Vermu- 
ihung später zurückzukommen sein. 

Sämmtliche in den fünf Klassen enthaltene Bürger hiessen 
assidui^^^), dem in der Folge das gleichbedeutende locu- 



433} Alle diese BenenDaogen sind ihrer eigeatliohea Bedeotung 
und Abstammang nach vogewiss. Assi d aus war der eigeotliche of- 
ficielle Aasdrack, den die XII Tafeln gebrauchteo. Gic. Top. %, 
Cum.lex assiduo vindicem attiduum esse tubeat, locupletem iuhet 
locupletu Locuples entm est assiduus, ut ait Aeliui , appellatuM ab 
aere dando, und Gell. XVI, 10. „Assiduo vindex assiduus esto; 
proletario elvi, quivis volety vindex esto^, Aach bei Non. p.- 67. 
Die Ableitaog ab aere dando, oder eigentlich ab assibus dandis, ist 
fast allgemein anerkannt. Gic. de rep. II, 22» In quo etiam verbis 
ae nominibus ipsis fuit diligens, qui eum locupletes assidüos appei- 
lasset ab aere dandoy eos, qui auf non plus mille quingentum aeris, 
aut omnino nihil in suum censum praeter caput attulissent, prole- 
tarios nominavit^ ut ex iis quasi proles, id est, quasi progenies ei- 
vitatis exspeetari videretur^ Gell. §. i^, Assiduus in XII tabulis 
aut pro locuplete et fädle munus faeiente dictus, ab assibus, id est, 
ab aere dando — aut a muneris pro familiari eopia faciendi assi- 
duitäte. vgl. XIX, $, 15. Qvint. I. 0. V, 10, 55. Oder es wird der 
darnnter Verstanden , der viele Asse besitzt. Varro de vita pop. 
Rom. I. b. Non. p. 67 M. p. 48 G. Quibus erant pecuniae satisj 
loeupletis, assidüos »* eontrarios proletarios» Man hat aber auch, der 
Bedeutung der Stetigkeit wegen von sedere abzuleiten versacht und 
adsiduus geschrieben. Paul. Diae. p. 9. Assiduus dicitur, qui in 
ea re, quam frequenter agit, quasi consedis se videtur, Alii as- 
siduum locupletem, quasi multorum assium dictum putant* Alii 
eum, qui sumtu proprio militabat, ab asse dando vocatum existima- 
runt Dagegen erklärt sieb Cbaris. I. p. 58 P. Assiduus quidam 
per d scribunt, quasi sit a sedendo ßguratum ; sed errant Nam 
eum a Servio Tullio populus in quinque classßs esset divisus, ut 
tributum^ prout quisque pössideret, inferret, ditiores, qui asses da-- 
bant, assidui dicti sunt; et quoniam soli in negotiis publicis fre- 

14- 
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pletes^'^) entsprach. Ihnen standen entgegen als prole- 
tarii ^^) die Beslandtheile der letzten Centarie, wiewohl sich 
nicht verkennen lässt, dass in derselben gewisse Abstufungen 
Statt fanden 3^), und namentlich die capite censi ab die 



quentet aderant, eos qui freqtienter assunt, attiduas ab assibus dixe^ 
runt. Das ist freilich weit hergeholt. lo Deaerer Zeit bat mao es 
durcb tfnsKssi^ erkläreo wollen; aber das bat gpewiss nichts als den 
zufäUif^en Anklang des deutschen Worts fdr sich, and so bat es aach 
Festus oder Verrios keinesweges gemeint. Hatte der Römer diesen 
Begriff mit assiäere verbanden, so würde mao jedenfalls nach dieser 
nächsten Etymologie gegriffen haben. Uebrigens wäre erst za erwei- 
sen, dass alle assidui Ansässige gewesen seien. Mir ist es nicht zwei- 
felhaft, dass assidaas in der serviscben Verfassung wirklich den Steaer- 
pflichtigen^ ab aere dando, bedeutete. — Ganz massig ist Varro*s 
gelegentliche Ableitung: L. L. Vif, 5. p. 376. qui adest, assidutis, 
Sie gilt aber nur dem asstduu* als frequent oder perpetuus , und es 
scheint fast, als habe man zwei verschiedene Worter angenommen. 

434) Cic. de rep. II, 9. quod tum erat res in peeore et loeo- 
rum potsetsionibus, ex quo pecuniosi et locuptetes votabantur, P a a 1. 
Diac. p. 119. Locupletes locorum multorum domini, Plin. XVIII, 
3, 3. locupletes dicebant loci, hoc est agri plenos. Nlgid. b. Gell. 
X, 5. Ovid. Fast. V, ^^79. Vgl. d. vor. Anm. 

35) Ausser den Anm. 433. angefahrten Stellen erklären ia der- 
selben Weise: Paul. Diac. p. 226. Proletarium, capite censum, di- 
ctum quod ex his civitas constet quasi proles pregenie; Hdem. et 
proletanei. Es ist zu lesen, nieht mit fluschke und Müller prolis 
progenie; sondern quasi prole s* progenie, d. i. sive proge- 
nie: Cicero sagt: ul ex iis quasi proles , id est, quasi p ro- 
genies civitatis exspectari videretur. Gell. XVI, 10, 10. Qui in 
plebe — Romana tenuissimi pauperrimique erant, neque amplius 
mille quingentum aeris in censum deferebant, proletarii appellati 
sunt; qui vero nullo aut perquam parvo aere eensebantur, eapite- 
censi voaabantur, — a munere qfficioque prolis edendae appellati 
sunt. Non. p. 67 M. p. 48 6. p. 155 M. p. 106 6. Die Etymologie, so 
nahe sie liegt, scheint doch nicht sicher genug. Beachtung verdient 
gewiss ein anderer Artikel b. Paul. Diac. p. 108. Improlus vel 
improlis, qui nondum esset adsoriptus in civitate. Vgl. Müllers 
Anmerk. 

36) Wenn proletarii die waren, welche nicht mehr als 1500 
Ass besasseo, so bleibt zwischen ihnen und der fünften Klasse^ deren 
Census nicht unter 12500 Ass betrug, eine weite Kluft, die durch an- 
dere Bestandtheile der letzten Centurie ausgerdlit werden musste. Man 
rechnet dahin gewöhnlich die von Cicero und Anderen erwähnten aceensi 
velati, so genannt, weil sie unbewaffnet, als Ersatzmänner mit in das 
Feld zogen. Darüber und über die damit zusammenhängenden Namen 
adscriptivi oder adscripticii, rorarii, ferentarii, wird in den Kriegs- 
altertbümern gesprochen werden. — Niebuhr I. S. 469 f. rechnet 
alle die, welche zwar unter dem Census der fünften Klasse, aber über 
1500 Ass besassen, zu den assiduis, was sich schwerlich wird recht- 
fertigen lassen. Der Name proletarii muss jedenfalls in weiterer und 
in engerer Bedeutung genommen werden: in ersterer umfasst er alle, 
welche unter der fünften Klasse stehen; in letzterer die den capite 
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Unbemitteltsten noch von den etwas vermögenderen Proleta- 
riern im engeren Sinne untersehieden werden *3^). — Die erste 
Klasse faeisst auch vorzugsweise und schlechthin Glassis, 
and Alle, welche nicht ihr angehören, sind infra clas- 
sem ^®); daher auch ganz entsprechend Census xav* iioyji^v 
den höchsten Census, den der ersten Klasse bedeutet ^^). Man 



eensts Vorhergebenden ; aber auch selbst öapite censi werden die Pro- 
letarier sammtlich genannt, wo ungenau gesprochen wird. Vgl. Huscli- 
ke, rerf, d. Serv, S. 170 ff. Göttling, Siaatsverf. S. 2o^. ^ Dass 
diese Klasse von Bürgern ein Tributam nach dem Caput gezahlt hät- 
ten , wie Göttliog annimmt j ist wohl nngegründet: das trihutum in 
eapita bei Fest usp. 364. Trihutorum conlationem. bezieht sich 
keinesweges auf sie; s. S. 187 f. Bei Plaut. Poen. III, 1, 16. 
Quom argentum pro capite dedimus, nostrum dedimus, non tuum» 
Liberos nos esse oportet: nos te nikili pendimus ; 
Ne tuo nos amori servos esse addictos censeas, 
Diberos homines per urbem modico magis par est gradu 
Ire; servuli esse duco festinantem currere, 
sind es Libertini, weiche sprechen : daher aes pro capite, s. Anm. 237. 

437) Die capite censi sind die niederste Ordnung gleichwohl 
stimmberechtigter Bürger; nach Gellius tiefer noch stehend als die 
Proletarier und mit einem Vermögen von nicht über 375 Ass. XVI, 
10, 12. Proletariorum tarnen ordo honestior aliquanto' et re et no- 
mine, quam capitecensorum /uit. Nam et asperis reipublicae tem- 
poribus, cum iuventutis inopia esset , in militiam tumultuariam le- 
gebantur^ armaque iis sumtu publica praebebantur. Daher die im 
Anfange des Capitels aus Ennins angeführten Verse : Proletarius pu- 
blicitus scutisque feroque Omatur ferro (vgl. Non. p. 155 M. p. 106 
G.). Dann fährt er fort : Capitecensos autem primus C, Marius , ut 
quidäm ferunt, bello Cimbrieo difficillimis reipublicae temporibus, 
vel potius y ut Sallustius aiY (lug. 91.), bello lugurthino milites 
sßripsisse traditur, cum, id factum ante in nulla memoria exstaret. 
Vgl. Valer. Max. 11^ 3, 1. Plu^tarcb. Mar. 9. — Uebrigens klingt 
es sonderbar genug, wenn Gell, §. 10. sagt: extremus autem 
census capitecensorum aeris fuit trecenti septuaginta quinque.; 
denn extremus müsste eigentlich als niedrigster verstanden werden ; 
hier wird es für den höchsten erklärt. 

38) Paul. Diac. p. 113. Infra classem significantur , qui 
minore summa quam centum et viginti millium aeris censi sunt» 
(s. Anm. 428.) Gell. Vll^ 13. C las sie i dicebantur non omnes, qui 
in classibus erant, sed primae tantum classis homines , qui centum 
et viginti quinque millia aeris ampliusve censi erant. Infra das- ■ 
sem autem appellabantur secundae classis ceterarumque omnium 
classium, qui minore summa aeris, quam supra dixi , censebantur. 
Hoc CO strictim notavi, quoniam in M* Catonis oratione , qua Vo - 
coniam legem suasit , quaeri . solet , quid sit classicus , quid 

i nfr a class em. Vgl. XIX, 8, 1 5. classicus assiduusque aliquis 
scriptory non proletarius, 

39) So in der Lex Voconia. Gai.ll, 274. Item mulier, quae ab 
eo, qui eentum milia aeris census est, per legem Foconiam 
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hat aber diese Hhne kcinesweges als mur ans Reidieii beste- 
bend zu denkett, sondera, wie wum aaeb ober dea Woih je- 
ner SmuieB denken bo^, ist docb die Absiebt dessen , der 
die Yerfassnng gab, niebt xa verkennen, die Gewalt haupt- 
saeblich in die Hände der Wobibabenden nberhaapt za le- 
gen **^). Unter ibnen sind eben so woU Batrider als PId>ejer 
gewesen; denn Niebnbrs Ansicht, dass alle Patricier in den 
sex solragüs gestimmt bitten, ist in kdnem Falle zu billi- 
gen *0- 

Nach dem Vermögen also bestimmte sieh die Klassenan- 
gehörigkeit; ob aber auch bd der Abtheilnng der Centnrien 
darauf Rücksicht genommen worden m, so dass z. B. , wer 
in der zwdten Klasse za 90,000 Ass geschätzt war, einer hö- 
heren Centurie angehörte als, wessen Censos nnr 80,000 Ass 
betrag, darüber ist nichts bekannt. Dagegen war bei der Gen- 



heres instiiui non potest, tavten etc. Cic. Verr. f, 42. (Voconla 
lex) sanxit in postentm, gut post eos eensores censu* esset, ne 
quis heredem vir^'nem, neve mulierem facereU cap. 41. Is cum Aa- 
beret unieam Jiliam neque eensus esset, quod eutn natura kor- 
tahatur , lex nulia prohibebat, /eett, utjtliam bonis suis heredem 
^ institueret, Data sagt der Psendo-Ascon. „Neque eensus esset. ''^ 
Neque eentum millia sestertium possideret, Nam more veterum 
eensi dieebantur, qui eentum millia professione detulissent, huius- 
modi adeo facultates eensus vocabantur. und weirerliio: Foeonius 
legem tulerat, ne quis eensus, hoc est, peeuniosus , heredem re- 
linqueret Jtliam, 

440) Der leitende Gedanke war dabei, dass es eben so billig sei, 
denen die überwiegende Geltung zv geben, die am meisten von den 
Staatslasten betroffen wurden, oder doch am meisten für den Staat 
leisteten, als überhaupt die beste Bürgschaft für das Sffentlicbe Wohl 
darin liege, dass die Gewalt in den Händen derer sei^ die am meisten 
zu verlieren hatten. So fanden die Bemittelten ihre EotschadigoDg 
fdr ihre stärkeren Leistungen in dem ihnen gegebenen Debergewichte, 
und die weniger Wohlhabenden und Armen in der billigen Vertheilung 
der Staatslasteo, die bei dem früher viritim erhobenen Tributom sie 
stärker betroffen haben mügen. So urtheilen Cic. de rep. II, 22. 
Liv. I, 42. 43. Dionys. IV, 19. 20. 

41) Neben vielen inneren Gründen spricht dagegen das Beispiel 
des Tarquitins. Liv. III, 27. dictator — magistrum equitum dicit 
L. Tarquitium patrieiae gentisy sed qui, quum stipendia pedi- 
bus propter paupertatem fecisset, hello tarnen primus longe Roma- 
nae iuventutis Habitus esset, Nnr in den Klassen aber gab es pedi- 
tes. Vgl. Göttling, Staatsverf. S. 244. Peter, Epochen. S. 7 ff. 
Dagegen wurde man gewiss zu weit gehen, wenn man, wie Husch« 
ke, Ferf. d. Serv. S. 166 u. a., annehmen wollte, die erste Klasse 
habe ursprünglich ganz aus Patriciern bestanden. 
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timeaverfassung ein Hauptgesicbtspunkt das Alter, woraus 
sich die £ialheilung in gleich viele Centurien seniorum und 
iuniorum ergab. Wie die ganze Verfassung eine militäri- 
sche war, so repräsentirten die luniores , vom 17 — 46. Jah- 
re^ die eigentlich kriegspflicbtige Mannschaft; die seniores, 
bis zum 60. Jahre waren nicht verpflichtet , in das Feld zu 
ziehen ; aber im eintretenden Falle dieVertbeidigung der Stadt 
zu übernehmen *^^). Mit dem erfüllten sechzigsten Jahre hörte 
alle Verpflichtung zum Kriegsdienste auf, zugleich aber soll 
auch damit, was allerdings sehr seltsam scheint, die Berechti- 



442) Dion^s. IV, 16. BißXdtv Si wd tovtwp ^Class. II.) to»« 
vTtiQ T aTzaf^anovia itaX nivxB ertj yeyovoras ano twv tvovTiov 
QT^azevaifiQV t^v ^Xuciav, Bina ukv inoitjae Xoxovs vtojTioatr, ohs tSei 
n^onoXefjuiif t^s TioXews , dixa oi nQ£aßvxi(fft)V , oh anioitma TStvoifv» 
Xantelv, Sonst wird äberall das 46t Jahr genannt. Polyb. VI, 19. 
Tovs Si 7te^ov9 — ' Sit oT^aTeiag tsX^iv xar «vayuijVf iv roig rerwaga' 
Kovraxalsi hxaaiv ano ysvaäs» Liv. XLIII, 14. Tu minor annU sex 
et quadraginta es, tuque ex edicto C. Claudii TL Sempronii eenso» 
rum ad deleetum prodihis etc. Gell. X, 28. C. Tuhero in historia- 
rum primo scripsit, Servium Tulliuniy regem populi Romani, cum 
illas quinque classes iuniorum census faciendi gratia institueret, 
pueros esse existimasse, qui minores essent annis septemdecim : at- 
que inde ab anno septimo decimo — milites scripsisse^ eosque ad 
annum, quadragesimum sextum iuniores , supraque eum annum se- 
niores appellasse* Damit stimmt endlich auch Sberein Cie. de sen. 
17. (H. Valerius Corvus) cuius inter primum et sextum consulatum 
sex et quadraginta anni interfuerunt. itaque quantum spatium ae- 
tatis maiores nostri ad senectutis initium esse voluerunt, tantus Uli 
cursus honorum fuit Der Widersprach lässt sich nicht dadurch be- 
seitigen » wie Huschke, Ferf, d. Serv. S. 144. will, das« der 
mit noch nicht errdlltem 45. Jahre Ausgehobene bis ia das 46. habe 
dienen müssen ; es wird das durch die Eidesformel bei Livius voll- 
ständig widerlegt. Nun kann allerdings die Zahl 45 einen passenderen 
Lebensabschnitt zn ergeben scheinen; allein dennoch wird an dem 46. 
Jahre incl. festzuhalten sein. Wie ich später zeigen werde, dass die 
(politische) Pubertät vom erFülUen sechzehnten an gerechnet wurde 
und die für das 17. angeführten Stelleo nur scheinbar widersprechen 
(s. d. Privatalterth. Abschn. von der Erziehung.), so bin ich auch 
überzeugt, dass die Kriegspflicbtigkeit auf einen Zeitraum von vollen 
30 Jahren festgesetzt war, und dann e;*reichte sie ihr Ende mit er- 
fülltem 46. Lebensjahre. Von da an begann im staatsrechtlichen Sinne 
die senectus. Es ist indessen zu bemerken, dass i|i späterer Zeit 
die Kriegspflicbtigkeit bis zum 50. Jahre ausgedehnt worden zu sein 
scheint. Senec. de brev. vitae. 20. Lex a quinquagesimo anno 
militem non cogit; a sexagesimo senaiorem non citat, (d. h. er ist 
nicht gezwungen.) Quint. I. 0. IX^ 2, 85. petierat , ut mililia vaca- 
ret ex lege, quod quinquagenarius esset. Vgl. Gramer, de puber- 
talis term, ex discipl. Rom. Kil. 1S04. lieber senectus Thibairt im 
Archiv f. civil, Prax. VIII. S. 74 ff. 
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gODg in der Volksversamiiilung zu stiminea weggefallen sein, 
nnd es werden darauf die Ausdrücke sexagenarii deponte 
und senes depontani bezogen **^). — Wie fibrigens die 



443) Bekfont ist das Missverständniss des Spriichworts sexa^e- 
narios de ponte, das man entweder auf die Ar^eer bezog, oder 
durch die lächerliche Sage erklärte , nach der Einoabne doreh die 
Gallier habe man aos Mangel ond Noth die bejahrten Leute, LX an- 
ois maiores, von der Brücke in den Tiber geworfen. Die, welche das 
Unstatthafte dieser Erklärungen einsahen, bezogen pons auf den Steg, 
über den man bei der Abstimmung zu gehen hatte, und mussten also 
annehmen, dis sechzigjährigen Männer hatten das ius sniTragii nicht 
mehr gehabt. Die Stellen, welche der Sache Erwähnung thuD^ sind 
ausser der Anspielung bei Cic. p. Rose. Am er. 35. Haheo eiiam 
dicere, quem contra morem matorum minorem annig LX de ponte 
in Tiherim deiecerit, und einer ähnlichen bei Macrob. Sat. 1, 5., 
Paul. Diac. p. 75. Deponiani senes appeilabantur , gut sexagena- 
rii de ponte deticiebantur. Fest. p. 334. Sexagenarios, — ? sed^eso^ 
pioratissimum illud est causae , quo tempore primum per pantem 
coeperun t com itiis suffraginm ferre , iuniores eonclamave* 
runt, ut de ponte deiicerentur sexagenarii, qui tarn 
nulio publico munere fungerentur, ut ipsi potius sibi quam Uli de- 
iigerent imperatorem: cuius sententiae est etiam Sinnius Capito, 
nnd Varro de vita pop. Rom. II. b. Non. p. 523 M. p. 358 G. 
cum in quintum gradum pervenerant atque habebant sexaginta an- 
nos, tum denique erant a publicis negotiis liberi atque otiosi. Ideo 
in proverbio quidam putant venisse, ut diceretur , sexagenarios de 
ponte deici oportere^ id est, quod suffragium. non f erant , quod per 
pontem ferebant. Es ist nun aber nicht nur höchst widersinnig, dass 
gerade die erftihrensten und gesetztesten Männer, die nichtsdestowe- 
niger im Senate sein konnten , und denen oft noch die höchsten Ge- 
walten wiederholt übertragen wurden, in den Gomitien nicht hatten 
stimmen dürfen, sondern es ist das auch weder von Varro, noch vod 
Festus gesagt. Denn wenn es wirklich so gewesen wäre, so hätte die 
Bedeutung des Sprüchworts auf der Hand gelegen, und Varro worde 
nicht so problematisch sagen : Ideo in proverbio quidam putant ve- 
nisse ut diceretur. Vielmehr spricht er davon als von einer Antiqui- 
tät, deren Wirklichkeit er dahingestellt sein lässt. Festus aber be- 
richtet nach Verrius nur, dass die iuniores die sexagenarios nicht hät- 
ten znlasscQ wollen. Für die spätere Zeit aber würde sich der Be- 
weis, dass sie stimmten, mit Entschiedenheit führen lassen , wenn es 
sicher zu erweisen wäre, dass Varro im J. 638 geboren sei. Denn 
der Dialog im dritten Buche de re rustica wird, obgleich das Werk 
erst später, im achtzigsten Jahre Varro's, geschrieben ist, als im J. 
799 in der Villa publica |i:ehalten dargestellt. Das ergiebt sich ans 
der Erwähnung des kurz vorhergegangenen Streits der Reatiner nnd 
Interamnaten, der, wie man aus Cic. ad Att. IV, 15. sieht, An dem- 
selben Jahre Statt gefunden hatte. Varro sagt aber ausdrücklich cap. 
2. Comitiis aediliciis cum sole caldo ego et Q, Axius Senator tri- 
bulis suffragium tulissemus. und doch musste er schon über sechzig 
Jahr alt sein. Vgl. Wagner, Quaeritur quid sit, Sexagenarium de 
ponte, Luneb. 1831. (Mir nicht bekannt worden.) Hertzberg, de 
dits Romanorum patriis, Hai. 18i0. p. 55. und Osenbrüggea in 
^. Zeitsehr:/, Alterthumsw, 1836. p. 1005. 1838. p. ^^96., der mit 
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jedesmalige Klasse die Art des Kriegsdieostes und der Bewaff- 
DUDg bestimmte, so natürlich auch das Verhältniss der Be- 
steuerung; nur die proletarü, wenigstens die ayfite censi\ 
waren von beidem gänzlich ausgenommen, bis Marius, wie 
erzählt wird, das erste Beispiel gab und capite censos 
aushob. 

Was die ISCenturien der equites, die neben den Klas- 
sen bestanden, anlangt, so lässt sich die Beurtheiliing ihres 
Verhältnisses zu den pedites, und der Bedeutung der sex 
suffragia nicht wohl von der Erörterung des ganzen Insti- 
tuts trennen, und es ist darüber der besondere Abschnitt nach- 
zusehen. 

Zu diesen 193 Centurien fügt nun eine dunkele Nachricht 
Scheinbar noch eine ausserordentliche Centurie unter dem Na- 
men Niquis scivit hinzu^ in welcher alle die gestimmt hät- 
ten, welche es etwa versäumt haben mochten, in ihrer Cen- 
turie zu stimmen. Fest. p. 177. Niquis scivit centuria est^ 
quae dicitur a Ser. Tullio rege consiüuta, in qua liceret 
ei suffragium ferre , qui non tuUsset in sua , nequis civis 
suffragii iure privaretur; nam sciscito signißcat sententiam 
dicito ac si{ffragium ferto , unde scita plebis. sed in ea 
centuria neque censetur quicquam , neque centurio praeß- 
citur, neque centuria/is potest esse, quia nemo certus est 
eius centuriae. est auteni niquis scivit^ nisi quis scivit. Es 
scheint nun ganz unmöglich eine besondere Centurie anzuneh- 
. men, in. der Bürger aus allen Klassen gestimmt hätten ; denn 
wie man sich auch die Centurien vertheilt denken möge : un- 
gleich musste deren Zahl jedenfalls ohne eine solche zufallige Cen- 
turie sein; sonst wäre keine unbedingte Majorität möglich gewe- 
sen. Aber durch das Hinzukommen einer Zusatzcenturie wäre ja 
die Majorität wieder vernichtet worden. G ö 1 1 1 i n g , Staats- 
verj\ S. 258. nimmt an, dass für den, welcher sich verspätet 



Recht die Sache bezweifelt. Ich benutze aber die Gelegenheit in Be- 
zug auf Th. I. S. 625. Anm. 1325. auf die Bestätigung der Annahme, 
dass Varro von der Villa publica der früheren Zeit . spreche ^ hin- 
zuweisen. 
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halte, die jedesmalige nächste Centorie die gewesen sei, in 
welcher er hätte stimmen luinnen : es wäre aach möglich, dass 
nach der Abstimmang jeder Klasse die Aaßbrdening ei^angeu 
wäre: niquis seivit^ seUcüa. Dadurch wäre die Majorität 
nicht beeinträchtigt worden ^-^). 

Wie lange die servische Verfassung sich unverändert er- 
halten haben möge, ist streitig ; so viel aber steht fest , dass 
sie in den ersten Jahnsehenden des sechsten Jahrhunderts eine 
grosse Umgestaltung erfahren hatte, indem die Tribns zur 
Grundlage der Centurienverfassung gemacht worden waren. 
Wie diese Verbindung der Tribus mit den Centurien getroffen 
worden sei, das gehört zu den dunkelsten Stellen in der römi- 
schen Verfassungsgeschichte, und wird bei den Volksversanun- 
lungcn der Republik besprochen werden. 

Die NobUität. 

So lange die Patricier im alleinigen Besitze der höheren 
Magistratur waren, und als Bevorrechtete einen scharfen Ge- 
gensatz zur Plebs bildeten, sind sie als der eigentliche römi' 
sehe Adel zu betrachten. Es ist natürlich, dass innerhalb des- 
selben, nach Berühmtheit des Geschlechts, Verdienst und Ver- 
mögen sich Abstufungen gebildet haben werden ; dass die Ge- 
schlechter, in denen die höchsten Gewalten fast erblich ge- 
nannt werden können, sich als principes des Staats von den 
Uebrigen unterschieden; aber doch erkannte sich dieGesanunt- 
heit als ebenbürtig an, und wird als die ursprüngliche Nobilität 
angesehen ^^). Als aber die Plebejer nach langem Ringen 



444) Anders Husch ke, Verf. d, Serv. S. 2!^5 ff. Aber dieses 
gernze künstliche System ist gewiss der servischen Verfassung fremd. 

45) So werden die Patricier nach nicht selten genannt. Liv. VI, 
42. concessumque ab nohilitate plehi de consule pleheio ; a plebe no- 
hilitati de praetore uno — ex patrihus creando. So auch wieder- 
holt IX, 46. summa invtdia nobilium, — documentum adversus sU" 
perbiam nobilium plebeiae libertatis n. s. w. X, 15. ^/>. Claudius 
•— non sui magis honoris causa, quam ut patrieii recuperarent duo 
eonsularia loca, quum suis, tum totius nobilitaüs viribus ineubuit, 
ut se cum Q, Fabio consulem dicerent. 
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die Theilnahme an den höchsten Ehrenstellen erstritten hatten ; 
als die Berechtigung zu allen curulischen Aemtem auf plebeji'* 
scher und patricischer Seite gleich war, da musste sich noth- 
wendig das Verhältniss ändern. Das Patriciat verlor seine 
Wichtigiceit, und der Stand, der keine wesentlichen Interessen 
mehr gegen die Piebs zu wahren hatte, hörte auf eine politi« 
sehe Partei zu sein. Nur aber, wenn die Plebs geholit hatte, 
für die Dauer zu bewirken, dass es keinen bevorzugten Stand 
mehr gebe, war diess, wie sich bald zeigte, ein eiteler Wahn 
gewesen. Das Ansehen und die äusseren Auszeichnungen, 
welche die höheren Würden verliehen — und das Consulat war 
gerade die erste, welche den Plebejern zugestanden werden 
musste — ^ erloschen natürlich nicht mit der Amtsführung: wer 
einmal mit der höchsten Gewalt bekleidet gewesen war, der war 
für immer über die Menge erhoben, und sehr natürlich ging auch 
sein persönliches Ansehen auf seii\e Nachkommen über. Er 
hatte sein Geschlecht geadelt, und so bildete sich, wie früher 
innerhalb des patricischen Standes, von selbst, ohne gesetzlich 
anerkanntes Institut des Staats zu werden, an der Stelle, oder 
vielmehr neben dem immer gleichgültiger werdenden Geburts- 
adel ein Amtsadel, der aber forterbend in den Familien eben 
auch wieder zu einer Art Geburtsadel wurde, und nach und 
nach zu einer compacten Körperschaft sich gestaltete, welche 
die höchste Gewalt eben so exclusiv, wie früher die Patricier, 
als ihr Eigenthum betrachtete ^^^)» Das ist die NobiUtät im 



446) Es ist das so natSrlicfa , so dorch die tSg^liche Erfahrani;, 
wie aller Zeiten bestätigt^ dass es ia der Tbat eioer weiter hergeboi- 
ten Erklärung nicbt bedarf. Rubioo, Untersuch, S. 189. bat, wie 
das seine ganze Ansiebt von der Uebertragnng der Magistratur be- 
dingte, freiiicb aucb dafür einen tiefer Hegenden Grund annebmea 
müssen. ^In den Römern war nämlicb der Gedanke tief gewurzelt — 
und die Aristokratie wachte darüber, dass er sieb aucb in der repn- 
blikaniseben Zeit nicbt verlor, — dass die einmal erworbene poüti- 
sebe Weibe unverg'änglicb sei: wer mit der Anerkennung der Gütter 
in die Regierung des Staates eingetreten war^ der gebSrte nicbt nur 
aucb nacb der Niederlegnng seiner Würde für seine ganze Lebenszeit 
der büberen , vorzugsweise zu Staatsfunctionen berufenen Menseben«» 
Ordnung an, sondern pflanzte diesen unauslüscblicben Charakter auch 
mit seinem Blute und seinem Namen auf seine Nachkommen fort. 
Daher machte es sich seit der Zulassung der Plebejer zu den hohen 
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eigenllicheii Simie, und alle, welebc mdit in ihren Kreis ge- 
hören, sind ignobiles. 

Das einzige auszeichnende Vorreeht, wdches den nobi- 
les,'jedoeh nicht als einem abgesonderten Stande, auch ¥om 
Staate zuerkannt wurde, war das ins imaginnm, oder die 
Berechtigung, sein Bild und die der Vorfiihren in gewisser ri- 
genthnmlicher Weise in einem bestimmten Theile des eigenen 
Hauses au&nstellen, und was sonst noch lur Gebrauch von 
denselben bei fderiichen Gelegenheiten gemacht wurde. Dieses 
Recht yeriiehen die curnlischen Aemter, so dass es mit der ca- 
mlischen Aedilitat zugleich erlangt wurde -^7), nnd diese somit 
ab der Ausgangspunkt derNobilität betrachtet werden kann. — 
Welcher Art die imagines gewesen, wird uns von mehr als 
einem Schriftsteller unzweideutig berichtet^*): es waren 



SUatswarden ohae allcD Beschlnss durch die blosse Macht der Datio- 
Daten ßesrife von selbst^ dass daraas eia aeoer Adel eatstand ; es 
sehorten immer ansserordentliche Verdieoste oder Vorfcänge dazo, ehe 
das Volk sich eotschloss, mit Ueberwindang: einer gewissen Aeogst- 
liebkeit, einen noch nicht geweihten Namen , einen noüus hämo , in 
die Reihe seiner Führer nnd Regierenden zu erheben. Wie Hesse sich 
nun glauben, dass diese Idee in der demokratischen Zeit hätte wirken 
können, wenn sie ihre Wurzel, nnd ihre volle Starke nicht im hohen 
Alterthume gehabt hätte ?^ Es dürfte dem Vf. schwer werden, nach- 
zuweisen, dass irgend ein Romer die Entstehung der Nobilitat und 
ihre Abgeschlossenheit von dieser Seite betrachtet hätte. Aber die 
Behauptung tragt den Widerspruch in sicfa^ selbst; denn alle Jene Ple- 
bejer, aus welchen die plebejische Nobilität hervorging, waren ja als 
novi homines ohne alle solche Aengstlichkeit vom Volke gewählt wor- 
den. Wie ganz anders die Römer darüber urlheilten und warum spä- 
ter erst so wenig novi homines zur höchsten Gewalt gelangten, das 
wird sich aus der folgenden Auseinandersetzung ergeben. 

447) Cic. Verr. V, 14. Nunc sum designatus aedilu: haheo ra- 
tionem, quid a populo Romano aceeperim -^ togam praetexfam, 
sellam curulem, ius imaginis ad memoriam posteritatemque prodeu" 
dam, (Von der Richtigkeit der Lesart in den letzten Worten kann 
ich mich in Hinsicht auf die ganz ähnliche Stelle p. Rab. Post. 7. 
noch nicht überzeugen.) Was dagegen Cicero als Consul designatus 
sagt, de lege agr. II, 1. Est hoc in more potitum, Quirites, insti- 
tutoque maiorum, ut ei, qui benqficio vesiro imagines familiae suae 
conseeuti sunt, eam primam haheant coneionem, qua gratiam bette- 
ficii vestri cum suorum laude coniungant. — Mihi, Quirites ^ apyd 
voi de meis maiorihus dicendi facultas non datur, , kann nicht so 
verstanden werden, als habe er erst jetzt durch die Designation zum 
Consul das ius imaginis erlangt , sondern , wer es hatte , der pflegte 
nach jeder Designation zu einer höheren Wurde in der ersten Concio 
von den Verdiensten seiner Vorfahren zu sprechen. 

48) Die beste Untersuchung über die Imagines ist von Eich- 



Digitized by CjOOQ iC 



221 

Wacbsmasken (cerae) im eigeDÜichsten Sinne (Larven), 
na€h dem Leben möglichst ähnlich geformt und gemalt ^^^), wel* 
che an den Wänden des Atrium , des vordersten geräumigen 
Saales des römischen Hauses ^^) in wahrscheinlich tempelartig 
geformten Behältern, ^i) mit Beifügung sämmtlicher tituli, 



staedt, de imaginihus Rom* 3 Progr. Jen. 1805. Baon zusammen 
heraosg. Petersb. 1806. Sie befriediget hiosichllich der Frage, welcher 
Art sie gewesen, nnd wie man sich ihrer zum Glänze der Familie be- 
diente, voUlLommen ; aber die politischen Momente , welche dabei gar 
sehr der Erörterung bedürfen: als in welche Zeit der Ursprang der 
Sitte zu setzen sei ; ob und wodurch das ins imaginis verloren werden 
konnte, wie weit verwandtschaftlich die Verzweigung des Stemma aus* 
gedehnt wurde u! s. w., mehr als flüchtig zu berühren , hat nicht im 
Plane des Verf. gelegen. — Die Hauptstellen, welche von der Sache 
handeln, mögen, da sie sich nicht wohl zersplittern lassen, gleich hier 
zusammengestellt und bei den einzelnen Punkten nur einfach auf sie 
verwiesen werden. Polyb. VI, 53. Meja Se Tavra d'atpat^ee »al non^- 
oavTSS zä vo/ii^ojLisva zi&iam Ttjv eutova rov fieraXka^apTOS iU rbv iiti^ 
(paviaraTOV xonov t^s oixiag, ^vXiva vatSta ns^nt^ivveg. y Se elxojv iatt 
n^oaamov eis ogiotoxijTa StatfSQOvrots i^si^yaafiivov xal nava r^v TrAa- 
aiv xal Ttarä zijv vnoyQacpi^v. zavras Se ras eiHOvae iv t£ raig 8rj(jLOt6Uoh 
dvalais ävolyovree xoofiovai iftXorifion • inav Bh t<mv oixilatv fisraXXd^jj 
TIS inKpavi^s, äyovaiv sis ryv ixipo^av x. r. A. Plin. XXXV, %. Aliter 
apu,d maiores in atriishaee erant, quae spectarentur; non signa 
extemorum artifieum , nee aera aut marmora : expressi cera vultus 
singulis di$ponehantur armariis , _ut essent imagines , quae comita- 
rentur gentilitia funera; semperque defuncto aliquo totus aderat 
familiae eiusy qui unquam fuerat , pöpulus, Stemmata vero lineis 
discurrehant ad imagines pictas. Senec. de benef. III, 28. Qui 
imagines in atrio exponurit et nomina familiae suae longo ordine 
ac multis stemmatum illigata flexuris in parte prima aedium collo^ 
canty noti magis quam nobiles sunt. luven. VIII, 1 fiF. 

Stemmata quid faciunt? quid prodest, Ponticft^ longo 
Sanguine ceriseri, pictosque ostendere vultus 
Maiorum etc. 

Tota licet veteres exoment undique cerae 
Atria, nobilitas sola est atque unica virtus, 
449) Plin. XXXV, 2. expressi cera vultus, Ovid. Fast. I, 591. 
dispositas generosa per atria ceras, luven. VIII, ?. pictos vultus. 
19. veteres, cerae. Polyb. VI, 53. 'jtQoaamov sie buotoTrjxa Biaq)£^6v 
Twg i^eigyttofUvov fcol xaza xijv nkaatv xal naza zi^v vnoyQaqt'^v. 

50) Marti al. II, 90, 6. Mriaque immodicis arctat imaginibus. 
Senec. ep ist. 44. Plin. l. I. luven. 1. 1. Sneton. Galb. 2. 
Polyb. 1. 1. eis zov inupaviazazov zonov ziJ9 einlas. Senec. de 
ben. III, 28. in parte prima aedium. Valer. Max. V, 8, 3. in 
prima aedium parte. Vitra v. VI, 3, 6 Sehn. Imagines item alte cum 
suis ornamentis ad latitudinem alarum (atrii) sint constitutae, S. 
die Privatalterthümer. 

5t) Plin. 1. l. singulis disponebantur armariis. Polyb. 1. 1. 
^vXtva vaidta ncQtz^ivzss* Man hat jedenfalls an die tempelartige 
Form der Grabstelen oder Heroa za denken. 
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welche die Einzelnen im Leben erworben hatten ^^?), aufge- 
stellt wurden, wo sie durch Linien (vielleicht zweigartig) ver- 
bunden den Stammbaum, s t e m m a , des Hauses bildeten ^% Für 
gewöhnlich in ihren Behältern verschlossen, wurden sie an festli- 
chen Tagen geöffnet und mit Lorbeer bekränzt (aperireima- 
gines, laureatae); theils bei grossen öffentlichen Solennitä- 
ten, theils an Privatfesten, als Hochzeiten (vielleicht auch Ge- 
burtstagen) oder bei der in Folge der Wahl zu einem Staats- 



452) Valcr. Max. V, 8, 3. effigies maiorum cum titulU svis 
idcirco in prima aedium parte poni solere, ut eorum virtutes posiert 
non solum legerent, $ed etiam imitarentur* Aact. ele^. ad Mes- 
sal. 30. quid quaque index suh imagine dicat, Ovid. Fast, f, 
591. Tacit. Aon. XVf^ 7. Der index ist eben der titulus^ oder viel- 
mehr die tiiuli, bestehend in der Aufzählan^ alles dessen, was Rühm- 
liches dnrch den Ahn geschehen, und aller Ehren, zu denen er gelangt 
war. Daher bei V eil ei. II, 116. altissimum fastigium itnaginis, 
d. i. das Consnlat. Ueber ihre Verfälschung klagt Liv. Vlll, 40. 
XXII, 31. Vgl. Tbl. I. S. 34. — Uebrigens ergiebt sich aas Tacitns, 
dass diese titnii, wie andere Dedicationsinschriften den Namen im 
dritten Casns nannten : C* Cassio Longino — duci partium, 

53) Senec. de ben. 1. 1. nomina -^ multis stemmatum illp- 
gata Jlexuris, PI in. 1. I. Stemmata lineis diseurrebant ad imagines 
pietüi. Die gewShniicbe Erklärung, die anch ich im Gallus I. S. 136. 
beibehalten habe, dass unter stemmata Laübgewinde (natürliche oder 
gemalte) zu verstehen seien, welche die einzelnen imagines zum Stamm- 
baume vereinigt hStten , will mir doch bedenklich scheinen , so sehr 
auch die eigentliche Bedeutung des griechischen Worts dafür sprechen 
mag. Aber nach römischem Gebrauehe ist stemma nicht der einzelne 
ramus y sondern nur das Ganze, die flexurae linearum, d. i. der 
Stammbaum selbst. Paul. Dig. XXXVIII, 10, 9. Stemmata cogni- 
tionum directo limite in duas lineas separantur, quarum altera est 
superior, altera inferior. Ex superiore autem et seeundo gradu 
transversae lineae pendent etc. Damit vergleiche man Stat. Silv. 
III, 3, 43. 

Non tibi Clara quidem, senior placidissime gentis 

Linea, nee proavis demissum stemma, 

Martial. IV, 39, 1. 

Jtria Pisonum stabant cum stemmate toto, 
vgl. V, 35, 5. Anders sind auch luvenals Werte , stemmata quid fa- 
ciuntt nicht gemeint und so wird auch bei Seneca und Plinins keio 
anderer Sinn unterzulegen sein, als dass die durch Linien verbundenen 
imagines den Stammbaum des Geschlechts darstellen. Den Ausdruck 
ramus gebraucht Pers. III, ^8. 

Stemmate quod Tusco ramum millesime ducis, 
womit zu vergleichen Isid. Orig. IX, 6. Stemmata dicuntur ramus- 
culi, quos advocati faoiunt in genere, cum gradus cognationis par- 
tiuntur. 
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. amte Statt findendeo gratulatio ^>^) ; endlieh begleiteten rie auch 
die soUennen Leicheiueüge *^). 

In welche Zeit der Urprnng dieses Gebrauchs und mithin 
der Nobilität falle, darüber giebt es nicht nur kein ausdrück- 
liches Zeugniss, sondern auch nicht einmal Andeutungen, aus 
denen sich ein sicherer Schluss ableiten Hesse. Es sind zwei 
Fälle denkbar: entweder war es schon in der Zeit, als die Pa- 
tricier ausschliesslich im Besitze der höchsten Gewalt waren, 
üblich geworden, die Bilder der zur höchsten Würde gelang- 
ten Familienglieder aufzustellen, und es hätte sich also unter 
den Palriciern selbst eine Nobilität gebildet, die nachher mit 
dem ius imaginum auf die zu curulischen Aemtern gelangten 
Plebejer übergegangen wäre; oder die ganze Sitte entstand 
erst mit der Theilnahme der Plebejer an den curulischen Ma- 
gistraten. Für die erstere Ansicht, welche die geltende zu 
sein scheint, liesse sich anfuhren, dass den Patriciem schon 
vor dem Jahre 388 d. St. eine nobilitas zugeschrieben wird ^^); 



454) Polyb. I. 1. iv Xfüg dtfftotBlSat ^aieuc itvofyovres «oa/tovo» 
tptXoxifiwQ, Senec. Gontrov. ^1. (in nip tUs) Indicit festum diem; 
aperiri iuhet maiorum imagines , cum maxime tegendae sunt* Vo- 
pisc« Floriao. 6. Tantum illud dico , senatores omnes ea esse 
laetitia elatos, ut domibus suis omnes alias hostias caederent, üna^ 
gines frequenier apertrent etc. HaoptsleUen sind ausserdem Cic. p. 
Maren. 41. p. Süll. 31. a.* Anm. 474. 

55) S. darüber die Prlyatalterth&mer, nnd einstweilen Beeker, 
Gallus. II. S. ^6 f. 

56) Ganz bedeutungslos ist es , wenn in den Verhandlungen über 
das Connubinm Canulejus bei Liv. IV, 4. sagt: hoc si polluit nobi- 
litatem istam vestram, quam plerique oriundi ex Albanis et Sabinis, 
non genere, nee sanguine , sed per eooptationem in patres kabetis 
etc.; für den patricischen Stand aber gebraucht Livius den AusdruclL 
VI, 42. eoncessumque ab nobilitate plebi de consule plebeio , a plebe 
nobilitati de praetore uno. und noch auffälliger X, 15. App. Clau- 
dius — ut patricii recuperarent duo consularia loca, quum suis, 
tum totius nobi litatis viribus incubuit etc. Dann: Cireumstare 
sellam omnis nobilitas; orare , ut ex coeno plebeio consula- 
tum extrahetetj maiestatemque pristinam tum honori, tum patri» 
eiis gentibus redderet. Vgl. II, 56. VII, 1. IX, 46. Hier werden 
also alle Patricier als nobiles betrachtet, wShrend nachher der Begriff 
der Nobilität ein ganz anderer ist. Endlich bedarf es liaum der Be- 
merkung, dass in L i V. I, 34. et Anciim Sabina matre ortum nobilem- ' 
que una imagine Numae esse,, es ebea auch ujft Redensart des Schrift- 
stellers ist. 
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allein solche Stellen beweisen im Grande nichts, weil ersllieh 
der Aasdruck nobäes auf alle Patricier bezogen wird, im Ge^ 
gensatze zn den Plebejern ; dann aber auch, weil die Benen- 
nung selbst darin keinesw^ges historische Begründung findet, 
sondern lediglich auf der Ausdrucksweise des Schriftstellers 
beruht« — Etwas inehr könnte für das höhere Alter der Nobi- 
lität zu sprechen seheinen, dass die altpatricischen Geschlech- 
ter die Stammtafeln ihrer Familien bis in die ältesten Zeilen 
zurückführten und eben sowohl die Bilder solcher Ahnen, als 
die der später zu curulischen Würden Erhobenen aufstellten, 
wie denn auch wirklich Cicero Brut. 14. den ersten Con- 
sul der Republik den princeps nobilitatis derluniiBruti nennt. 
Allein auch dieses Argument ist ohne alle Kraft ; denn es ist 
sehr natürlich, dass nachdem einmal der Gebrauch der imagi- 
nes eingeführt war, . die altberühmten Familien , welche bisher 
dem Staate Consuln, Dictatoren und Censoren gegeben hatten, 
in den fastis magistratuum und den Traditionen ihrer Geschlech- 
ter zurückgingen, und mit vollem Rechte ihre Nobilität von 
dem ältesten Magistrate, der aus ihrem Hause hervorgegangen 
war, ableitete. Und das zeigt sich am auffalligsten darin, dass 
man nicht einmal dabei stehen blieb, sondern später den Stamm- 
baum in die Zeiten der Könige, ja über die Gründung Roms 
hinaus und selbst bis in die mythische Zeit verfolgte ^^^ ; wäh- 
rend doch der Begriff der Nobilität und das ins imaginis an die 
cnrulische Magistratur gebunden ist ^®). Demnach sind die Pa- 



457) Tacit. Ann. IV, 9. Funus (Drasi) tmaginum pompa ma- 
xime illustre /uit, cum origo Juliae gentu, Aeneas, omnesque Alba- 
norum reges, et conditor Urbts Romulus, post Sabina nohiliUts , At- 
tas Clausus, caeteraeque Claudiorum ^ffigies longo ordine spectaren- 
tur, Sil et 0. Galb. 2. nobilissimust magnaque et vetere prosapia; 
ut qui statuarum titulis Pronepotem Q, Catuli Capitolini semper 
adscripserit, imperaior vero etiam stemma in atrio proposuerit, quo 
paternam orfginem ad Jovem, maiernam ad Pasiphaen, Minois uxo- 
rem, referret. Martial. V, 35, 4. Longumque pulchra stemma re- 
petit a Leda. Dieselbe Eitelkeit findet sich in hohem Grade aach bei 
den Griechen. Becker, Charihles, I. S. 73 f. 

58) Daher nennt eben Cicero den ersten Consnl princeps no- 
bilitatis vestrae, und eben so schreibt er an L. Papirins Paetns, ad 
fam. IX, Jil.. qui tibi venit in mentem negare, Papirium quemquam 
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tricier zwar auch eine Nobililät; aber eine Nobilität an sieb, 
uDabhängig von der Magistratur 4 unter einander alle gich 
ebenbürtig, und kein Patricier, der zuerst aus seiner Familie 
zum Gonsuiate gelangt, ist deshalb ein novus; sondern di^r 
erste plebejische Consul ist auch der erste novus homo. — 
Daher möchte ich vielmehr glauben, dass der Gebrauch der 
Imagines, mit denen der Begriff der Nobilität eben so unzer- 
trennlich verbunden ist, alS' das ius imaginum selbst mit der 
sella corulis, ein Institut gewesen, das erst mit der Theilnah* 
me der Plebejer amConsulate und dann der übrigen curnb'schen 
Aemter aufkam: ein woUberechnetes Institut, bestimmt den 
Wirkungen des Siegs der Plebejer gewisse Schranken zu 
setzen« Hatten diese es erstritten, zu den höchsten Gewalten 
zugelassen zu werden , so konnten doch die Patricier yon ih- 
rem Standpunkte aus unmöglich es dulden, dass der Plebejer 
au sich ihnen ganz gleichgestellt wurde, und jede Scheidewand 
zwischen den beiden Ständen fiel. £s bedurfte eines Mittels, 
die Plebejer, welche die ersten Dignitäten erlangt hatten y von 
der übrigen Masse zu scheiden und so herüberzuziehen zu dem 
schon bestehenden^ nur nun iseinen Charakter verändernden 
Adel, mit dem sie seitdem gemeinschaftlich einen Gegensatz 
zur Plebs bilden sollten, was auch vollständig erreicht wiutle. 
Und sollte auch die Sitte, die Bilder der Vorfahren aufzustellen 
schon, in früherer Zeit als Familieninstitut bestanden haben, so 
ist es doch wahrscheinlich^ dass vom Jahre 388 , welches den 
ersten plebejischen Consul, den ersten Praetor und die ersten 
Aediles curules sah, die Berechtigung dazu, das ius imaginum, 
diesen höchsten Würden von derAedilität an zuerkannt wurde, 
und von nun an Staatsinstitut war« 

Demnach ist für die Familie der, welcher zuerst ans ihr 



unquam nisi plebetum fuisse t fatrunt entm patrieii mtnorum gen* 
tiutn, quomm prtncepi L. Papirius Mugillanus , qui consul cum 
L. Sempronio Atratino ^fuit , cum antea censor cum eodcm fuUtet^ 
annU post Ramum conditam CCGXIL Dano zählt «r eine Itfnge 
Reihe Papirier^ qui sella curuli fuUsent, herand sagrt: quorum quidem 
tu omnium patrieiorum imagines haheas volo, £s ist das ein recht 
deutliches Beispiel, wie maa die maioresy deren imagines man aufstel- 
len könnte, aus den Fasten heraussuchte. 

IL 15 



Digitized by CjOOQ IC 



236 

za eiDem cnmlischen Amte gelangt ist, wie Cicero sagt , der 
princeps nobilitatis (Anin. 458.) oder auctor gene- 
ris ^^') ; d. h. von ihm an beginnt die Nobilität der Familie. 
£!r hat zuerst das iusimaginis ad posteritatis memoriam pro- 
dendae (Cic. p. Rab. Post. 7. Verr. V, 14.); aber er 
selbst hat noch keine imagines, auch nicht suam, wie oft irrig 
gesagt worden ; denn es ist an sich natürlich und gewiss , dass 
sein Bild erst nach seinem Tode aufgestellt wurde ^^). Er ist 
noch nicht nobüU im vollen Sinne: es ist eine nova nobi- 
Utas ^^); er selbst ist und heisst homo novus ®^), und so 
steht zwischen ignobäitas und nobilitas die novitas ^3) in 
der Mitte; Daraus ergiebt sich denn, dass nie ein Patricier, 
sondern nur ein Plebejer homo novus sein konnte, und dass L. 
Sextius, der erste plebejische Consul, im J. 388 ^uch über- 
haupt der erste homo novus war, was auch Livius YII, 1. be- 
sonders hervorhebt: Annuskic erit insignU novi hominis 
consulatu. Er wurde gesagt haben de plebe oder ptebeii 



459) Cic. de leg^e agr. II, 36. quemadmodum^ cum petebam, 
nullt mevobis auetores gen erit mei cammendarunt, sie, si quid 
deliquero, nullae sunt imagines, quae me a vobis depreeentur, Verr. 
V, 70. (Cato) cum se virtute, non genere , populo Romano commen- 
dari putaret; cum ipse sui generis initium ae n'ominis ab 
se gigni et propagari vellet. Vgl. Salus t.I ng. 85. 

60). Polyb. VI, 53. Msrä oi ravra d-aif/avree %a\ noi^aawee ra 
voutiofteya, Tp&iaoi Tijv tlxova tov /leraXka^avzog eis tov imtpaviavaror 
ronov T^g otxlas. Dasselbe sagt auch ^ wiewohl nicht oboe Missver- 
ständoiss, Di od. Sic. XXXI. fr. 17. Tctiv yo^ 'Fatfiaicav oi roue cü- 
ysvelMS nal nf^oyovmv^ So^fj Sia(p4(fovTSS iiera t^v rslevT^v ei3 w 
XoTroiovvra&.xaTa re r^v tov x^<*^t^9og OfioiOTt^za mal xara Trjv 
ohjv TOV ooifMToe ns^iy^atpijp x. r. A, Das Irrige im Folgeoden be- 
sonders liegt nur darin, dass er gleich auch an den Gebrauch, der Von 
den imagines maiorum beim Leichenbegängnisse gemacht wurde^ denkt. 

61) Salus t. lug. 85. quia imagines non habeo et quia mihi 
nova nobilitas est, 

6!2) Plutarch. Cato mai. 1. Elm&ovwv 9i twv *P(ü/iaiotv Toite 
iatoyivovg 96Sap ovx y%ovTag , a^x^fjUvovg di yvwQl^cad'ai di* avTwv, 
ttaivovg ^QOSayoQSveiv avd'Q tuTUovs, diane^ xal tov Karcova ttqoS'- 
tiyoqsvoVf avTog thys vtaivoi CiVM n^bg aQ%TjV xal So^av, i'^yois 8i itgo» 
"yovoiv 9mI aosTaU najinaXaioi, Appian. Ciy. \\y'Z> (Catilina, Cicero- 
nem) naivov ovofta^onf xaXovai d* ovro) tovS atp iavxtSv^ aJJi ov 
T(Sv nqoyoviav, yvio(fifiovS, 

63) Cic. ad fam. I, 7. simul quod video , noit, ut antehac 
putabam , novitati esse invisum meae, S a 1 u s t. lug. 85. con- 
temnunt novitatem meam. Vellei. II, 34. M. Cicero — vir no- 
vitatis nobilissimae. 
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hominis, wenn er nicht ausdrücklich den Ur^rong der novi 
hätte bemerklich macheu woUen, 

Nun bedarf es kaum erst, der Bemerkung , dass die neu 
entstehende Nobilität die Eifersucht der alten, der Patricier, 
Jn hohem Grade erregen musste, und dass Letztere, auf jede 
Weise die grössere Ausbreitung derselben zu beschränken, 
namentlich so wenig als möglich novos homines zur höchsten 
Gewalt gelangen zu lassen suchten. Und darin hat ihnen die 
plebejische Nobilität, als sie sich einmal gebildet hatte, treu- 
lich beigestanden, und schon im zweiten punischen Kriege steht 
dieser vereinte Adel in solcher Abgeschlossenheit da, dass es 
uur selten einem fiovus gelingt, sich zur Höhe der Magistratur 
emporzuschwingen^^-^). Dieses exclusive Streben der neuen 
Aristokratie, der nun die Plebs in ganz anderem Sinne als frü- 
her, als die ignobiles, entgegenstand, ist bis zum Ende 
der Republik in ausdauernder Kraft geblieben, und namentlich 
blieb das Consnlat &st im alleinigen Besitze der Nobilität®^), 



464) Liv. XXII, 34. beschuldigt der Volkslribao Hereaoias 4ie 
Nobilität, dass sie deo Krieg absichtlich in die Länge ziehe : Id Joe- 
dus intet omnes nobiles iehim : nee finem ante hellt habituros, qttam 
consülem vere pleb etum , id est, hominem novum^ fecissent, 
Nam p lebeios nobiles lam iisdem initiatos esse sacris 
et eontemnere p iebetn^ ex quo contemni desierint a patribus^ 
coepisse. Vgl. Gic. p. Cluent. 40. de lege agr. If, 36« Verr. 
V, 70.^ wo besonders darauf hingewiesen wird, wie ungleich schwieri** 
ger die Stellung eines novus, als die eines nobilis sei. 

65) Gic. de lege agr. II, 1. Me per longo intervallo prope 
memoriae tentporumque nostrorum primum hominem novum eonsu* 
lemfecistis, et eum locum, quem nobi Utas praesidiis 
firmatum atque omni ratione ohvallatum tenebat, me 
duce rescidisHs, cap. 2. Nam prcfecto^ si reeordari volueritis^ de 
novis hominibus reperietis eos, qui sine repulsa consules facti sunt^ 
diuturno labore atque aliqua occasioiie ess6 faetos , eum multis an- 
nis post petissenty quam praetores ßiissetit , aliquanto seritis , quam 
per aetatem ac per leges liceret; qui autem anno suo petissent, sine 
repulsa non esse factos, me esse vnum esä omnibus novis hominibus, 
de quibus meminisse possimiis , qui consulatum petierim , cum pri- 
mum licitum Sit; eonsul /actus sim, cum primum petierim, Salust. 
Ing. 63. Etiam tum alios magistratus plebes y consulatum no- 
hilitas int er se per manus tradebat, Novus nemo tarn cla- 
rus, neque tarn egregiis factts erat, quin is indignus illo honore et 
quasi pollutus haberetur, cap. 73. Jta perculsa nobilitate post mut' 
tos tempestates novo homini consulatus mandatur (Mario), und von 
Cicero's Erwahlnng in der Zeit drohender Gefahr: Gatil. %'^, Nam^ 
que antea plerdque nobilitas invidia aestuabat et quasi pöllui con* 

15* 



Digitized by CjOOQ IC 



228 

50 dass die spätere Zeit nur wenigeMänner anfznfinden wusste, 
welche alsnovihomines diese höchste Stafe erreicht hatten'*®^). 
— Fragt man, durch welche Mittel es der Aristokratie gelun- 
gen sei, die Wahlen jederzeit auf Personen aas ihrer Mitte za 
lenken, so ist es unverkennbar, dass es ihnen durch das Zn- 
sammenwirken verschiedener. Umstände leicht werden mnsste. 
Es ist schon in der früheren Zeit, als noch die Patricier ganz 
allein den Ansprach auf Wählbarkeit hatten, bemerklich , dass 
das Consolat an einen verhältnissmässig sehr kleinen Kreis 
voik Familien gebunden war, deren Namen immer wiederkeh- 
ren. Es waren unstreitig die, welche unter den übrigen Gleich- 
berechtigten am meisten hervorstachen und durch die einmal 
und wiederholt ihnen- übertragene höchste Gewalt in steigen- 
dem Ansehen sich erhielten, und deren bewährte Tüchtigkeit 
eine Bürgschaft für die Zukunft zu enthalten schien. Dazu 
kam, dass die Verwaltung der höchsten Aemter allmählich be- 
deutende Opfer erheischte, welche bei immer wachsenden An- 
forderungen neben den übrigen Bedingungen der Befabignnj 
auch ein ansehnliches Vermögen erforderlich machten. Die 
curülische Aedilität selbst, die erste Sprosse derNobilitäl, über 
welche hinweg nur, mit sehr seltenen Ausnahmen, zur Pratur 
nnd dem Consulate zu gelangen war,* entstand, als die plebeji- 
schen Aedilen sich weigerten, den vermehrten Aufwand für die 
Festspiele zu bestreiten. Damals ergriffen die Patricier mit 
Freuden di^ Gelegenheit, für ihren Stand ein neues Amt zu 
erwerben, nnd als auch dieses mit den Plebejern getheilt wer- 
den mnsste, blieb es auf beiden Seiten unausgesetztes Streben, 
durch immer steigenden und biii zur rasendsten Verschwendung 
ausartenden Aufwand sich die Gunst des Volks und damit die 
Anwartschaft auf höhere Ehren zu erwerben. Dadurch musste 
die Zahl derer, welche um die curulischen Aemter sich bewer- 



'o 



sulatum eredebant, st eum, qvamvts egregiut, homo novus adeptus 
foret. So sachte auch die r^obiUUtt zu verhindern, dass Cato Gensor 
wBrde. Liv. XXXIX, 41. qvia indignahantur , novum kominem eeit- 
Sorem videre, 

4A9) Beispiele bei Cic. Verr, V, 70. Veliei. II, «8. 
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ben konnten, immer gering erhalten, und bei dem Volke , das 
so grossen Werth aaf öffentliche Pracht und ergötzende Schau- 
spiele legte ^^7), die Aufmerksamkeit natürlich am meisten auf 
die gerichtet werden, die sich durch solche Opfer ihm am be- 
merkliebsten machten und am gefälUgstea zeigten. Das alles 
vereinigte sich, um die Wahlen immer wieder denen zuzuwen- 
den, deren Namen man von langen Zeiten her in den Fasten 
zu lesen gewohnt war. Es war natürlich, dass, wenn ein 
Cornelius Scipio oder Lentulus, ein Claudius Pulcher oder 
Marcellus, ein Caecilius Metellus, Aemilius Lepidus , Calpur- 
nius Piso , Sulpicius Galba u. s. w^ als Bewerber auftraten, 
diese in Aller Gedächtniss und Munde lebenden Namen, an 
welche sich so grosse Erinnerungen knüpften, deren Ruhm 
durch Gesetze und Triumphe, durch Ehrendenkmäler und öf* 
fentliche Bauwerke, durch eine lange Reihe ruhmvoller Ahnen, 
deren Bildnisse die Atrien zierten, verkündet wurde, mehr 
Beachtung fanden, als der unbekannteName eines aus unberühm- 
ter Familie aufstrebenden, wenn auch noch so tüchtigen Mit« 
bewerbers; und so kam es, dass die einmal im Besitze des 
Ruhms und Glanzes stehende NobiUtät mit Leichtigkeit und 
ohne grosse Anstrengungen die EhrensteUen erhielt , zu denen 
sie gleichsam in der Wiege schon die Designation hatte ^®)) 
dass oft bei der Wahl mehr der Name und. der Ruhm der Vor- 
fahren als die Persönlichkeit des Mannes entschied«^), und ein 



467) Gic. p. Mar. 30. Odit popuius Romanus privatam luxu- 
riam: puhlicam magnificentiam diligit* 

6S) Cic. de le^e a^r. II, 36. qui non in eunabulü, sed in 
Campo sunt eonsules facti. 

69) Cic. in Pis. 1. obrepsisti ad honorßs errore hominum, 
eommendatione fumosarum imaginum, quarum simile 
hohes nihil praeter colorem. — tu cum quaestor es /actus , etiam 
qui te nunquam viderant , tarnen iltum honorem nomini manda- 
bant tuo. Aedilis es f actus: Piso est a populo Romano f actus, 
'non iste Piso. Praetura item maioribus delata est tuis. noti 
erant Uli mortui: te vivum nondum noverat quisquam. Daher aagt 
er vorher von sich : omnes enim honores popuius Romanus mihi ipsi, 
homini novo, detulit, «od darauf: homini ille honorem^ non ge- 
neri; moribus , non maioribus meis; virtuti perspectae , non 
auditae nobilitati de/erebat. Femer Verr. V, 70. sed non 
idem mihi licet, quod iis, qui nobili genere nati sunt; quibus omnia 
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ganz ausgezeichnetes Verdietist (wie bei Bfarlus nnd Cicero) 
oder besondere Umstände dazu gehörten, um als homo novus 
zur höchsten Stufe der Ehre und Macht sich zu erheben ^^o). 
Nächstdem leuchtet es auch ein, dass diese Nobilität jederzeit 
einen bedeutenden Anhang hatte, wozu namentlich die ununter- 
brochenen und lange anhaftenden Kriege wesentlich beitrugen, 
da es dem Feldherrn nicht schwer werden konnte , die Trup* 
pen, die er befehligte, an sich zu fesseln, und dann ihrer Stim- 
men in den Comitien gewiss zu sein ; sodann aber ist es auch 
natürlich, dass sie diesen Anhang für den Zweck der Wahlen 
durch alle mögliche, auch unerlaubte^ Mittel noch mehr zu ver* 
stärken suchte. 

Nach dieser Auseinandersetzung des Verhältnisses ist 
noch einmal auf das ius imaginum zurückzukommen, um 
einige Fragen zu erörtern, die ausgesetzt bleiben mussten , um 
den Zusammenhang nicht zu stören* Es fragt sich erstlich, 
welche Ausdehnung man dem ius imaginum in Bezug auf die 
Yerwaiidtschafl; gab, oder was man aUes zum Stammbaume der 
Familie zog und folglich im weitesten Sinne zu den maiores 
rechnete? Zunächst ist nun das ausser Zweifel, dass dahin die 
ganze Ascendenz und sämmtliche Agnaten gehörten, in wie 
weit sie durch curulische Aemter das ius imaginis erlangt hat- 
ten ; aber eben so gewiss scheint es, dass die ganze Verwandt- 
schaft von mütterlicher Seite hinzugezogen wurde, und so der 
Stammbaum in zwei Hauptlinien, der agnati und cqgnati sich 



popuH Romani ben^eta dormientihus deferuntur. longe alia 
mihi lege in hac civitate et eonditione viven'dum est. Dann : Modo 
L, Fimbriam , C, M avium , C» Coelium vidimus non mediocribu^ 
inimicitiis ac laboribus cqntendere, ut ad istos hpnores pervenirenf, 
ad quos V08 per lud um et negligentiam pervenistut. Dasselbe, 
aber im besten Sinne, meint PJaut. Trin. III, 2, 16. 

Jtane tandem tibi maiqres famam tradiderunt tut, 

Ut virtute eorum anteparta p^r ßagitium perderes ? 

Atqui honori posterorum tuörum ut vindex 'ßeres, 
' Tibi paterque avosque facilem fecit ac planum viam 

Ad quuerendtim honorem : tu fecisti, ut difficilis foret. 
Das ist so darchans römisch, dass man glauben möchte, Plautus habe 
eine bestimmte Persönlichkeit vor Äugten gehabt. 

470) Cic. de lege agr. II, ^.' diuturno labore atque aliqua 
oeeastone, ' 
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Iheilte^^^). Auch dabei ist man nicht stehen geblieben, und 
so viel ergiebt sich wenigstens, dass auch affines zu der Fa- 
milie gerechnet wurden, indem durch Verheirathung die maio- 
res der Frau den eigenen hinzugefügt und ihre imagines eben 
so aufgestellt wurden ^^). Es ist das auch um so natürlicher, 
als die fanera imaginaria nicht nur JMännern, sondern auch 
Frauen angestellt wurden (s. die Privatalterthümer). Ausser- 
dem mussten durch Adoptionen die imagines verschiedener Ge- 
schlechter vereinigt werden, und so erklärt es sich wohl , dass 
der Stammbaum zu einer immer mehr involvirenden Lawine 
wurde, und zuweilen bei einem Leichenbegängnisse eine Menge 
Familien die Ahnenbilder lieferten^*). — Die zweite Frage 
ist : ob und wodurch das ius imaginum verloren werden konn- 
te? Auch dafür giebt es kein ausdrückliches Zeugniss, wohl 
aber Andeutungen, aus denen sich schliessen lässt, dass 



471) ßei Tacit. Ann. 111,5., wo es von dem Leichenbegängnisse 
des Drnsus (des Ti. Giaudins Nero und der Livia Sofao) helsst: ctr- 
cufnfusas lecto Claudiorum luliorumque imagines,, hat Lipsias mit 
entschiedener Richtigkeit verbessert Vlauäiorum Liviorumque, 

72) Cic. inVatin. 11. Ac nunc quidem C, Antonius hac una 
re miseriam stiam eonsolatur, quod imagines patrü et frattü sui 
fratrisque ßliam non in familia , sed in earcere collocatas audire 
maluit quam videre, M. Antonius, der Redner, der auf Marius Be- 
fehl getödtet wurde, hatte zwei Söhne, M. und G. Der Erstere , Va- 
ter des nachmaligen Triamvir, war bei iler unglücklichen Expedition 
gegen Greta (681) gestorben ; C. Antonius wurde unter Vatinius Be- 
günstigung repetnndarnm yerurtheilt und lebte darauf im Exile auf 
Gephalieoia. Vatinius aber (den Gieero mit treffeiadem Wortspiele 
earcer nennt) heirathete^ wie die Scholiä Bobiensia lehren, die Tech* 
ter des M. Antonius Greticns, und so kamen die imagines der Antonii 
in seine Familie. 

73) Tacit. Aon. III, 76. Von dem Leichenbegängnisse der lu- 
nia, der Wittwe des G. Gassins und Schwester des M. Brutus: Fi- 
ginti clarissimarum familiarum imagines antelatae sunt, Manlii, 
Quinctii, aliaque eiusdem nobilitatis nomina. In der Aom. 457. an- 
geführten Stelle, IV, 9. sind zu den Glaudiern in Folge der Adoption 
die lulier hinzugekommen. Etwas ganz Singulüres hingegen ist es, 
was bei Augustus Leichenbegängnisse geschah. Dio Gass. LVI, 34. 
xai fisxa ravtan (avroo tov Tf&vrfxoToe elxovae) al zs rdiv itQonaroQQiv 
avTOv, 9tal al twv äkXoiv ffvyyevdiv roiv ze&vrjmotfav {nkrjv rf^S tov Kai» 
aa^os, Ott ig rolg ^Qwas ieeyiyQanzo) a'l zs zwv äkkonv 'JPoa/iialu)V zäiv 
ua^ öziovv TiQOizsvoavTOiVf an avzov zov 'JPwfwXov äg^a/isvai, itpi^ov- 
zo, %al zie 9tal zov Ilofinrjtov zov MeyaXov elnatv vStfd'tj* Das war eine 
Erweiterung des Gebrauchs, die nur bei dem, der als das Haupt des 
ganzen römischen Volks angesehen wurde , eintreten konnte. Vgl. in 
den Privatalterth. den Abschn. von den Begräbnissen. 
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sdiwere Vergehen, welche In&mie brachten, den Verlust die- 
ses Ebrenrecbls nach sich zogen ; dass der dnrch ein iudieium 
iurpe VeruribeiUe nicht nar für seine Person wahrscheinlich 
das ins imaginis verlor, sondern auch das Recht mit den Bil- 
dern der Vorfahren zu prunken, sie in üblicher Weise öfFeni- 
lieh zur Schau zu slellen , nicht mehr halle ^^^). Für seine 
Nachkommen war natürlich dadurch das Recht in Bezag aaf 
die früheren Ahnen nicht erloschen ; aber das ist kaom denk» 
bar, dass das Bild eines so Verurtheilten oder ans anderem 
Grunde des ins bonorum Verköstigen nnler ihnen hätte Platz 
finden können. 



474) Die Haaptstelle Ut die schoa ft*iiber einmal aosefohrte, bei 
Cie. p. Sulla. 31. Nam ipse quidem^ si erit vestro iudieio libera- 
tus, qua9 habet omamenta, quae soiatia reiiquae vitae, quihus lae^ 
tari et perfrui possitT domus erit, credo , examata: aperientur 
maiorum imagines : ipse ornatum ae vestitum recuperabit, 
omnia, iudices, haee amissa sunt: omnia generis, notni- 
nisy honoris insignia atque ornamenta unius iudicii 
ealamitate oeeiderunL Damlieb durcb die fröbere Venirtbei- 
loDg. Hier ist noo der Scbloss scbr oalürlieb, dass, wie Sulla darcb 
jenes Urtbeil den latus elavus verloren batte, so ibm aucb nicbt mebr 
das Recbt xosiand, die imagines maiorum auszustellen, und so wird 
man ibra aucb kein funus imaginarium zugestanden baben. Aebolieber 
Art ist eine zweite Stelle p. Mar. 41. quo se miser vertotT domum" 
net ut eam imaginem clarissimi viri, parentis sui, quam pauciä 
ante diebus iaureatam in sua gratuiatione eonspe^t, eandem Aejor^ 
matam ignominia lugentemque videat. Dagegen möebte leb auf luven. 
VIII, IS. emptorque veneni Frangenda miseram Jünestat imagino 
gtntem. keinen Beweis gründen; denn wenn aneb gewiss von der 
eera die Rede ist, und niebt ,wie X» 58. ven Statuen , so ist doeb der 
Sinn vielmebr, dass die Reibe der Abnen, die imagines gentis, dareb 
die Anfstelluttg einer imago J)rangenda ^ d. b. welebe wertb ist zer- 
brocben zu werden, entweibt wird. Denn des Lebenden Bild, der 
etwn eben Terurtbeilt worden wäre, konnte nocb nlcbt unter den ima- 
gines famiiiae sein. In der Raiserzeit ist es mebrmals gesebeben» 
dass durcb Senatsbeschluss verboten wurde, die imago eines des Hoeb« 
verratbs für scbuldig Erklärten bei den Leiebenbeg^ngnissen der Fa» 
milie zur Scbau zu tragen. Tacit, Ann. II, 3!2. ne imago Libonis 
exsequias posterorum eomitaretur. , und so war es jedenfalls In Be- 
zug auf Brutus und Cassius gescbeben ; daber es bei dem oben er> 
wäbnten Leicbenbegängnisse der lunia beisst : sed praefulgebant Cas- 
sius atque Brutus, eo ipso, quod effigies eorum non visebantur. So 
wurde denn aueb unter Nero C. Cassius Longin us unter dem Ver- 
wände exilirt, dass er unter den Bildern seiner Vorfabren den Mörder 
Caesars aufgestellt babe. Tacit. Ann. XVI, 7. quod inter imagines 
maiorum etiam C. Cassii ^ffigiem- coluisset ita inseriptam: du ei 
partium. Sueton. Ner. 37. quod in vetere gentili stemmate C, 
Cassii, pereussoris Caesar^, imoginee restituisset. 
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Lasst es sieb nun auch nicht leugnen, dass di^se mächtige 
Aristokratie dem ausserhalb ihres Kreises aufstrebenden Ver- 
dienste binderlich wurde und ihrem eigennützigen Interesse 
nur za oft das Gemeinwohl aufopferte, so darf man doch auf 
der anderen Seite auch nicht verkennen , dass in den Zeiten 
maassloser Bewegung sie der ultraliberalen Partei gegenüber 
ein nothwendiges Gegengewicht bildete. Sie ist, wie natur* 
lieb, der Hauptstamm der conservativen Partei, der Optima- 
len, im besseren Sinne des Worts der Gutgesinnten, d. h. 
aller derer, welche das Wohl des Staats und der Einzelnen in 
kraftiger Anfrechthallnng der bestehenden Verhältnisse sa- 
hen '*^^). Zu dieser Partei vereinigte sich mit dem Senate und 
der übrigen Nobilität hauptsächlich der Stand der Ritter, aber 
auch aus den niederen Ständen Alle, welche Gleichartigkeit 
der Interessen oder der politischen Gesinnung, auch persön- 
liche Anhänglichkeit dazu hinzog ^^)* Immer aber hat die No- 
bilität der Partei Charakter und Farbe verliehen , und so ist 



475) Im edelsten Sione fasst den Namen Gio. p. Seat. 45. Duo 
genera semper in hac eivitate fuerunt eorum , gut versari in repu- 
hlica atque in ea se excellentius gerere sttiduerunt: quibus ex ge^ 
neribus alteri se populäres, alteri optimates et haberi et esse voluo" 
runt. Qui ea, quae Jaciebant, quaeque dicebant, multitudini iueun" 
da esse volebant, populäres; qui autem ita se gerebant, ut sua con^ 
. silia optimo cuique probarent, optimates htbebantur, und weiterhio: 
Omnes optimates sunt, qui neque nocentes sunt, nee natura improbi, 
nee /uriosi, nee malis domesticis impediti. \f;\. cap. 66. qui autem 
praecipue suis eervieibus tanta munia atque rempublieam sustinent, 
ii semper habiti sunt optimatium prineipes , auetores et eonservato^ 
res civitatis. Man kann freilich nicht sagen, dass die römischen Opti- 
malen gerade dieser Begriffserklämng entsproeben hatten; wenigstens 
gab es darunter verschiedene Fractionen und natürlich, namentlich im 
Ordo senatorins eine nicht geringe Anzahl UUra-Torys , wie sie G i c. 
p. G 1 u e n t. 55. treflQieb schildert: ii, qui se volunt posse omnia, ne- 
que praeterea quidquam esse aut in homine ullo , auf in ordine. 
Aaeb verweehselt er, nnd wohl absichtlich, die sich anschliessende 
Partei mit den eigentlichen Optimalen , die er nur als die prineipes 
hinstellt. Vgl. die folg. Anm. 

76) Cic. p. Sest. 45. Quis ergo iste optimüs quisque ? — sunt 
prineipes consilii publici ; sunt, qui eorum sectam sequuntur; sunt 
maximorum ordinum homines , quibus patet curia ; sunt municipa^ 
les rustieique Romuni; sunt negotia gereutes; sunt etiam libertini 
optimates, V eil ei. II, 3. Tum optimates, senatus atque equestris 
ordinis pars melior et maior, et intaeta pemieiosis consiliis plebs, 
irruere in Graechum. 
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es natiirlich , dass man die Oplimaten mit ibr identificirte und 
sie eben so wie diese der Plebs entgegensetzte^'^). — Diesen 
Oplimaten gegenüber standen als Partei der Bewegung die po- 
puläres; ein eben so zweideutiger und' vielfältig gemiss- 
brauchter Name. Wenn Cicero eines Theiles erklärt: Qui ea, 
qnae faciebant^ quaeque dicebantj multitudini incunda esse 
votebaniy populäres (habebanlur)., so setzt er anderwärts die 
wahre Popularität in die Sorge für das Wohl und Beste des 
Volks.'®). Wenn nun aber auch beide Erklärungen sich sehr 
wohl vertragen, und wenn es auch nicht geleugnet werden 
kann, dass Viele, welche vor Anderen populäres genannt zu 
werden verdienen, wirklich in ihren Bestrebungen das Beste 
des Volks, d. b., der von der Nobilität beeinträchtigten Klas- 
sen im Auge hatten, so ist doch nicht zu leugnen, dass die 
Mittel, deren sich selbst solche bedienten, oft nicht weniger 
ungesetzlich waren, als die entgegengesetzten Bestrebungen 
der selbstsüchtigen Nobilität, und daher kömmt es, dass der 
Name die gute Bedeutung fast ganz verloren hat, und eines 
Theils mit sedittosus und turbulentus identiOcirt worden ist '^); 
anderen Theils den bezeichnet, der nach der Gunst der Menge 
strebt und in der Masse des Volks , nicht in den Optimalen, 



477) Daher bei Cic. de leg. III, !7. die lex de svffragiis : Opii- 
tnatihus nota, plebi libera sunto. Tacit. Ano. IV, 32. voo den Ge- 
schichtschreibern der früheren Zeiten: si quando ad interna prae- 
verterent, discordias consulum adversutn tribunos , agrarias Jrumen- 
tariasque leges, plebis et optimatium certamina, libero egressu me- 
morabant. In diesem Sinne sprach die Gegenpartei mit gehässiger 
Bedeotnng von einer natto optimatium. Cic. p. Sest. 44. 63. 

78) Cic. CatiL IV^ 5. quid intersit inter ienitatem eonciona- 
torum et animum vere populärem , saluti populi consulentem. Wie 
Cicero, der weit entfernt war,' ein popularis im damaligen Sinne za 
sein, das Wort verstand , oder wie er künstlich sich Popularität zu- 
zuschreiben suchte^ lehren besonders Stellen, wie de lege agr. h 
7. 8. II, 3. 4. 37. Seine wahre Meinung ist, was Atticus ausspricht, 
de leg. III, 17. Mihi vero nihil unquam populäre placuit: eamque 
Optimum rempublieam eßse dueo — quae sit in potestatem opti- 
morum. 

79) Cic. p. Cluent. 34. condones quotidianas, seditiote ac 
populariter coneitatas. und ebend. popularis homo ae turbulentus» 
vgl. de prov. cons. 17. populäres impetus populari praesidio pro- 
pulsare. 
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seine Stütze sucht. So zeigt sich auch hierin der Unterschied 
zwischen Nobilität und Optimalen ; denn es konnte jemand der 
höchsten Nobilität angehören, und doch, wenn er den Weg 
der Popularität vorzog, sich im entschiedenen Gegensatze zu 
den Optimaten befinden ^^<>). 

Die Ritter. Ordo equester. 

Das Institut der Ritter war ursprunglich zwar ein rein 
militärisches, nicht ein wesentlich von Geburt oder Vermögen, 
sondern vom wirklichen Kriegsdienste abhängiger Stand, so 
dass die Körperschaft der Ritter in den Personen fortwährend 
wechselt , und der Einzekie nur auf die Zeit seines Dienstes 
als wirklicher Reiter im Kriegsheere die Eigenschaft eines 
eques besitzt und emeritis stipendiis mit Abgabe des Ritter- 



480). Das ist die gewöhnlichste Bedeutung des Aasdrucks. Liv. 
IV, 11. per minime populäre ministerium^ agro adsignando sociis. 
XXn, !25. Dictator concionibus se abstinuit, in actione minime po^ 
pularis. und das trifft mit dem multitudini iueundum Cicero's zu- 
sammen. Wie aber die Interessen der Mienge andere waren als die 
der Optimaten, so war es auch natürlich, dass der, welcher >o/»ti/an> 
sein wollte^ von den Letzteren, deren Haupt der Senat war, als ein 
Abtrünniger angesehen wurde. Eine Hauptstelle darüber ist bei Cic. 
de prov. cons. 16. Neminem vnqtiam est hie ordo eomplexu» ho^ 
noribus et beneßciis suis, qui ullam dignitatem praestabtliorem ea, 
quam per vos ßsset adeptus, putarit, nemo unquam hie potuit 
esse prineepSf qui maluerit esse p opularis. Sed homi- 
nes aut propter dignitatem suam d\ßsi ipsi sibi, aut propter reli- 
quorum obtrectationcm ab huius ordinis coniunvtione depulsi saepe 
ex hoc portu se in illos fluctus prope necessario eontulerunt. qui ' 
si ex illa iactatione eursuque populari bene gesta re publica re/e^ 
runt adspectum in euriam , atque huic amplissimne dignitati eom^ 
mendati esse volunt, non modo non repellendi sunt, verum etiam 
expetendi. Das ist in Bezog auf Caesar gesagt, und damit zu ver* 
gleichen Catil. IV, 5. quonfam hane is in republica viam^ quae 
popularis habetur, secutus est. Dagegen p. C l u e n t. 55. L, Sulla^ 
hämo a populi causa remotissimus, — Der Erste , welcher in einer 
Zeit, wo nur noch eine patricische Nobilität bestand, das Beispiel sol- 
cher Lossagung von ihr gab und seine Stütze in der Plebs suchte, 
war vielleicht Sp. Cassius ; mehr noch Sp. Maelius ; am entschieden- 
sten M. Manlius Capitolinus. Liv. VI, 11. primus omnium ex patri» 
bus popularis /actus cum plebeiis magistratibus consilia communis 
care; criminando patres , alliciendo ad se plebem iam aura, non 
consilio ferri, famueque magnae malle quam bonae 'esse, cap. 20. 
Consensu opprimi populärem virum, quod primus a patribus ad ple^ 
bem defecisset. 
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pferdes aufbort, der Klasse der Ritter aozugehören. Allein in- 
dem diese Reiterei eine von der übrigen Bürgerschaft abgeson- 
derte Klasse mit besonderer politischer Berechtigung bildete; 
in den Volksversammlungen als ein ausser den fünf Klassen^ 
nnd gewissermassen über denselben stehendes Corps stimmte, 
und überdiess die Wählbarkeit zum Ritter an den höchsten 
Census gebunden war, lag schon in dieser ältesten Organisa- 
tion der Keim zu einem besonderen Ritterstande, der nur durch 
spätere Einrichtungen sich erweitert und seine Bedeutung ver- 
ändert und nun erst als eigentlicher, vom Staate anerkannter 
Stand, als ordo equester auftritt. Die ältere Zeit kennt 
überhaupt den Unterschied der ordines in solchem Sinne 
nicht ^^■): es stehen sich anßinglich nurPatricier und Plebe- 
jer, dann nobiles und ignobiles. (Letztere eben auch als Plebs) 
entgegen. Erst mit dem Entstehen des ordo equester scheint 
auch ein ordo senatorius unterschieden worden zu sein, so 
dass man nun drei Stände, Senat, Ritter und Plebs zählte ®^); 
wiewohl die Benennung ordo vorzugsweise den beiden erste- 
ren beigelegt wird, so dass uterque ordo Senat und Ritter be- 
deutet ^^)» Man ist dann weiter gegangen, und hat neben der 
freigeborenen Plebs {ingenua) einen ordo libertinorum unter- 
schieden und ausserdem den Namen auch auf einzelne, durch 
gemeinsame Beschäftigung verbundene Bürgerklassen angewen- 
det, so dass man von einem ordo scribarum^ aratorurn u. s.w. 
spricht, ohne damit eigentlich Stände von besonderer politischer 



48t) PI IB. XXXIII, 1, 7. Sed anuH plane medium ardinem ter- 
tiumque plebi et patribus tiueruere. Mehr darüber nntea bei der 3. 
Periode. - 

82) Veliei- H> 100, 5. aliique mtnoris nominit , utriutque or- 
dinU viri. Sneton. Ang. 15. treeentoe ex dediHciis eleetos utrius^ 
que ordinis* 

83) Cic. Verr. I, 47. Et hoe tum de eella vir optimus dixit: 
Equiti Romano tarn loeupleii libertinus eit homo kere* ? modestum 
ordinem, quod illine vivus surrexit. vgl. Pseudo-Aseon. n. eap« 
48. Gatil. IV, 8. Snetoo. de ill. Gramm. 18. L» Craesittus '^ 
ordiuis libertini, €ic. Verr. III, 78. et in hac causa eeribarum ot' 
dinem. in me eoneitabit Hortensius? eap. 79. Ordo eat honestut, uoil 
cum in eo ordine videamue eese multos non idoneos, II, fi. ei eui- 
quam ordini, eive aratorum, »ive pecuariorum, eive mereatorum 
probatus sit. 



Digitized by CjOOQ iC 



237 

Bedentimg bezeichnen zn wollen. AUe diese SUIndeverschie- 
deaheiten, den ardo senatorita nicht ausgenommen, werden 
schicklicher unter anileren Relationen betrachtet; nur die Be- 
deutung des ordo equesier verlangt eine selbständige Erörte- 
nmg ^ weil er eben nur als ordo Einheit und politische Gel- 
tuig hat* 

Da nun, wie schon angedeutet worden , das Institut der 
Ritter ursprünglich ein ganz anderes war, als in der Folge der 
gleichwohl daraus hervorgegangene ordo equester , so hat mau 
es in seiner historischen Entwickelung nach gewissen Perioden 
zu betrachten ^^^). Die erste reicht bis zum Jahre d. St. 351. 
und umfasst die Zeit, wo es nur equites equo publico gab; 
die zweite, bis zur Zeit der Graccheo, kennt neben dem alten 
Institute eine neue Art von Rittern, welche suü equis dienen, 
eine Reiterei nur lür den Krieg, ohne besondere politische 
Geltung ; in der dritten, von den Gracchen an , besteht unab- 
hängig vom .Kriegsdienste ein bleibender Ritterstand, und end- 
lich kann als vierte Periode die Zeit nach den Antoninen gelten, 
wo es einen Ritterstand nicht mehr giebt und der Name eque$ 
nur noch als Titel erscheint. 

Die erste Gründung des Instituts wird Romu Ins zuge- 
schrieben , der dem aus den Tribus gebildeten Fussvolke 300 
Ritter hinzugefugt habe, so dass jede der dreissig Curien deren 
10 nach eigener Wahl stellten. Die meisten Schriftsteller be- 
trachten das als eine gleich nach der Gründung der Stadt und 



484) Es jind ia der Denesten Zeit lehr n^diefeae UntenocbvoipeD 
ober deo römischeo RitteraUod ao^stellt worden > dnrck welche die 
altere anbedeateode Literatur ganz eatbebrlich fewordea ist. Die be- 
deutendsten Schriften sind von Zvmpt, Üeber die röm. Ritter u. 
f^n Riiterstand in Rom, AbhandL d, Berl. Akad. 1839. nach besend. 
Berl. 1840. Marqnardt, Hutor. equitum Rom. iib. IV. Berl. 1840. 
I^azn Madwig, de loeo Cieeronit in L If^ de rep, etc. Opvse. I. 
h 72. vnd die gedräac^te , aber sehr vollständif^e DarsteUvn; Heins 
ia der Real-Encykl. d. kL Alterth. III. S. :^09 ff. Zu vergleichen 
i^tanssierdemlfahlert, de equit. Rom. Hildesh. (18S4.) Hnsehke, 
^er/. d. Serv. S. i2 ff. 34t ff. GSttling, Röm. Staateverf. S. 166. 
^5 ff. 253 ff. 372 f. Peter, Epochen. 8. 4 ff. 247 ff.— Wenn ich 
Aach die Untersvchnog noch keinesweges fdr geschlossen erklären nag, 
>o kann sieb doch meine Darstellung nur an diese piindlichen Arbeiten 
«Bschliessea, wiewohl ich nicht ia allea Puaktea äbereiastiane. 
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vor dem Hinzutreten der beiden anderen Stämme getroffene 
Einrichtung , ohne daran Anstoss zp nehmen , dass die drei 
Centurien als Ramnenses, Titienses und Luceres eben die Na- 
men der drei Stämme fuhren *^^). Das ist jedenfalls der Grund, 
weshalb Livius die Errichtung dieser Reiterei erst nach dem 
Frieden mit den Sabinern geschehen lässt ®^). Die drei Cen- 
turien waren militärisch in 10 turmae al)getheilt, jede zu 30 
Mann und, wie angegeben wird, je aus 10 Ramnenses^ 10 
Titienses und 10 Luceres bestehend, und an der Spitze jeder 
solchen Decurie stand ein Decurio^^^. Das gesammte 



485) Dion^s. II, 13. o^wv — ort naivaonjroi avr^ dei^aeititos 
avvTSTavfiivtjg, ^ XQi^attai (pvXaxrje evsna tov acifiaroe xal n^ös rd 
xarensiyopra t^v I'^ojv vnt^^eaitf, TQiaxoaiovs ävS^ag ex ztZv. in Kpave- 
ararotv oi'xmv tovs i^QOtftsvBardrovg roiS' o(ifiaoiv iniXe^äftevos , oiS 
anidu^av al tpQavQM top ovtöv t^ttov, ovTttQ Tolg ßovXavTag, ixaarii 
(pgar^a 8ixa viovg, Toirovg rovg avdgag ael iregl avzbv bIxbv. Plut- 
arch. Rom. 13. KTUtßsiarjg dk rijg noXeatg iigtaTov fiev oaov ^v iv 
rfXtxia nl^-d'og slg awcayiAaza azgaTUOTMa dieilsv, ixaQvov di avvrayua 
ne^viv rgtaxtXliüv ^v xal zQiaxoaiwv mniuiv, Gen an so erzabit aoch 
Zonar. VIJ^ 3. Beide gehen voa der irrigen Vorstellung ans, als 
habe es damals mehrere Legionen nnd so auch mehrere Schaaren Rei- 
terei , jede zu 300, gegeben. Vgl. loann. Lyd. de mag. I, 9. 
Paul. Diac. p. 55. Celeres, — qui primttus electi fuerunt ex sin- 
gulis curtis deni, ideoque omnino irecenti fuer», undServ. z. Aeo. 
IX, 370. 

86) Liv. I, 13. Eodem tempore et centuriae tres equttum eon- 
scriptae sunt, Ramnenses ah Romulo , ab Tito Tatio Titienses ap- 
pellati, Lucerum nominis et originis causa incertaesL Eben so 
versteht es Flor. I, 1, 15. 

87) Varro L. L. V, 16. p. 93. Turma terima est (c in u abiit), 
quod terdeni equites ex tribus tribubus Tatiensiunty Ramniuniy Lu^ 
cerumfiehant. Itaque primi singularum deeuriarum decuriones dicti, 
qui ab eo in singulis turmis sunt etiam nunc temi. Dasselbe sagt, 
zwar nach Guriatius, aber mit denselben Worten Fest. p. 355. 
Turmam, Lehrreicher ist Polyb. VI, 25. JlaganXijoiüig di xal zovS 
miteig elg iXag 8ixa StstXov ' i^ ixaanjg 81 zgalg itgoxQivovmv llag%a€f 
ovToi 8* airol tQ£ig ngogiXaßop ovQayovg. 6 fuv ovv nQwrog atge&i^t 
IkoQpjg f^yBltat z^g lli^g' ol 8i 8vo 8Bxa8aqxojv.l'xovoi zä^iv, xakovvtai 
9s navreg dixovqiotvsg , (lij naqovzog 8s zov itQ<ozqv naXiv 6 8€vt£Q09 
iXagxov Xaf^^ficwsi za^tv. Die ovgayoi sind die auch von. Varro erwähn- 
ten optiones^ vgl. auch I s i d o r. r i g. IX, 3. Anders berichtet in- 
dessen davon Dionysius. Er sagt vom Tribnnus Celerum ll» 13* 
^v yoQ xal Tovrew ^ysuiav 6 8taa>av4aTarog, <J zQsTg'v'iCbzayyaar kwttov' 
TOQxai, xal av'9'ig vn ixeipoiS ers^oi zag inoSesurigag fx^vrse ä(jx^f* 
Nun Icann freilich darüber, dass jenes die wahre Organisation der al- 
ten römischen Reiterei gewesen, sei, kein Zweifel sein ; aber das 
scheint doch in Frage kommen za können , ob sie aaoh die ursprÜDg- 
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Corps führte auch den Nam^n Ca leres ^^*) , ein Name, der 
irrig auf eine besondere ^Leibwache des Kdnigs bezogen wor» 
den^*), vielmehr aber mit eqnites ganz gleichbedeutend 



liehe wtr nnd der ältesten kSnigÜcliea Zeit ai^ipeborCv. Die 3 Ceitu* 
rionen, welche Dionysiais angiebt, vertragen sieli aiehC mit der Ein- 
theilang in 10 Tannen , und wollte man annehmen, er sei im Irrthnme, 
80 müssen doeh die Centariae eqnitnm eine andere Bedentang 
gehabt haben, als die einer blossen Zahl von 300. Wenig^ens seheint 
mir die Behauptung Hnschke^s, Ftrf. d. Serv. S. 109., dass vor 
Servias die Bitter gar nieht in Genturlen abgetheilt gewesen seien, 
wobei die Zeugnisse aus LitIus und Dionysius yerworfen werden, 
darch niehts erwiesen. Ausser Livins «nd Dionysins sagt aueh Pa» 
ternas b. loann. Lyd. I, 9. iv r^tal Bh inaTOVT(i0i avvw* 
yofilvrjg TT^g tn^iuijg 9vvaf/t€we, tq^oIv iirmvvfiotQ «vti^g 9$i* 
VTsdt, FafM^vixag nal Ttriovg ioTwv ttal uiovxeQag, Und wenn man wirfc* 
lieh aanehmen wollte, dass Livius den Ausdruck mit Unrecht gebraucht 
haben kSnne, so stehen doch die drei Abtheilungen der Bamnenses, 
Titienses «ad Luceres unantastbar da, und deren Gesammtheit kano 
nicht aus den einzelnen Türmen herausgelesen werden, sondern es ist 
aDverkeanbar , dass sie . abgesonderte , geschlossene Corps bildeten. 
Wenn Niebuhr I. S. 461. sagt: „Die Centarien der Ritter hatten 
mit der Form des Heeres nichts gemein; die Türmen der Reuterey ent- 
sprachen ihnen auf keine Weise«^^ so gilt das in Bezug auf die sei^ 
vische Verfassnng; aber mit dieser war auch das ganze Institut der 
Ramnenses, Titienses nnd Luceres alterirt. In keinem Falle scheint 
mir die Saehe entschieden. 

488) Der Name wird theib von dem angebUefaen Geler, der dett 
Remos ersehlag, am häufigsten von der Schnelligkeit des Dienstes, am 
wahrscheinlichsten von xmi^c abgeleitet. Alle diese Etymologien Sü- 
den sich beiSery. z. Aen. XI, 603. namque et equites kahuit Ro- 
mulus — quos Cehres appellavit, vel a celefitate , vet a duee Cele» 
re, — Mii hos Celeres ideo appellatos dieunt, quod explorationeg 
ohirent et, quae usus exigeret, velocius facerent, alii a Graeco di^ 
etum putanty quod est niAtjs. Vgl. Anm. 490. 

89) In der Angabe , dass ttomulus eine solche Leibwache gehabt 
habe , stimmen alle Schriftsteller überein , aber aus was für Leuten 
sie bestanden habe, darüber erklären sie sich verschieden. Liv. I, 15. 
treeentosque armatos ad eustodiam eorporis, quos Celeres appellavit^ 
non in hello solutn, sed etiam in pace habuit^ Er hat also wohl 
wirklich die Celeres, für ein von den Rittern verdehiedenes Corps ge- 
halten, und entschiedener ist das von Plutareh. Rom. 96. ÜBocey 
^e nidfi avTov aal %mv viutv ol naXo6^vo$ XiktQtt ano t^9 nt^l r&6 
vnovQylag o^vTifTog, nnd N u m. 7. Üa^aXafiwv 9i rifv a^xi^ ngoitov fih 
70 TMv toMutoakov ifvoTtjfia BUhfOsv , ovg 'PmfivXog l'xfov ael n^gl ri 
QÄfia Kiie^ag nQogijyogevaevt Bnsp iorl raxeU» ausgespiH>chen worden. 
Basselbe findet sich auch ganz gleichlautend bei Zonar. VII, S. 4. 
i^a nan von einer Auiösnng der Ritter nieht die Rede sein kann, so 
werden hier offenbar die Celeres als Leibwache von ihnen unterschie- 
<^^n. Dagegen lässt Dionysins die Ritter selbst diese Leibwache 
i>ilden. II, 13. wo eben nur von den Celeres als Rittern die Rede ist: 
oixar« noXtv fMr atxftoq>6^t te alttf na^nokov^evv fMl t(av neXtvofii- 
voty intjoizar k«t« Si r«« argarslag n^oputxol rs ijaav ml naqaoiti^ 
<'r«/. j^och aaden endlieh stellt es Paternits dar^ nach welchem 
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ifi«»«)« daher auch der BefeMshaber der ganzen Rdlerei unter 
den Königen Tribonos Gelernm hei^l. Weniger klar isl die 
Bedeutung der in alter Zeit ebenfalls den Rittern bcigelegtea 
Namen trossuli und flexumines oder wahrscheinlich rich- 
tiger flexnntes®>). 

TuUtts Hostilius verdoppelte die Zahl der equites^'^). 

avf dem FvMVolke 300 »eutati des Romnlus Leihwaehe waren, bei 
loa DD. Lyd. de laag. I, 9. t» Si n?; ar^arMQ rifioxoaiovg ohovtu^ 
t0vs, m£ 'Patfioiol tpaetv avtl tov amttduiras^ Tt^os ^pvXux^v idiav a^w- 
^MßM, und niu spricht er erst von den Rittern. Es ist also die Vor- 
steUnoff von einer solchen Leibwache allgemein ; aber es haben dar- 
fiber mehrfache Missverstäadiiisse Statt gpefunden , - die kaam mehr anf- 
geklärt werden können. Nor so viel scheint gewiss, dass entweder 
iie ans den Rittern selbst bestand , oder dass ihr der Name Geleres 
■ieht ankommen konnte. 

490) Dionys. U, 13. ovofia ii ttotvov oTravref, S xal oIvvvwktI' 

T#tf Twr vntf^saUiv tovS vaf irotfiovs ital rax^ts i^l ra s^yot JUke^s 
9l*PwfiaiOi^Malov9W wf Se OvaXi^iog 6 '^vriag tpi^alv, ini rot ^ytflovos 
toSt txovttg orofut» Paul. Diae. p. 55. Celeres antiqui dixerunt, 
quos nitnc equites dieimus , a Celere^ interfectore Jtemt etc. Plia. 
XXXIII, ;^y 9. (Bamb.) Equitum quidem etiam nomen ipsum saepe varU- 
tum est, in iis quoque qui id ah equitaiu trahebant, Celeres sub Rth 
mulo regihusque ajtpellati sunt etc. Eben so Serv. z. Aen. XI, 
€03. (Anm. 488.) MissversUnden ist vielleicht Patern, b. Lyd. I, 9. 
ytQOQriif'euts 8i xal rqianoalovg Imtorag rais dvvifieat. KtXs^im tivX oina 
uaXovfUvtif T^v (p^ovrida tovtwv vaQadovg' raCrij awenSoxMiwe unas o 
or^ctro« fceiU(>»o» tore nQoStjyogev'd^aav, y wenn nämlich or^avog von 
dem ganzen Heere zu verstehen ist. 

9!) Plin. XXXIII, ^, 9. Celeres sub Romulo regihusque appel- 
lati sunt , deinde flexumines , postea trossuli, cvm oppidum 
in Tuscis citra Folsinios passttum IX M. sine ullo peditum adiu- 
mento eepissent eins vocabuli ; idque duravit ultra C, Graeehum. 
lunius eerte, qui ah amicitia eius Gracchmnus appellatus est, scri- 
ptum reHquit his üerbis : „Quod ad equestr,em ordinem attitiet, an- 
tea trossulos vocabant, nunc equites voeant: ideoque quia non in- 
telligunt trossulos f nomen quid valeat^ mulios pudet eo nomine ap- 
pellari^'; et causam, quae supra indicata est, exponit, invifosque 
etiamnum tamen trossulos vocari. Dieselbe Erklärung des Namens 
geben Paul. Diac. p. 367. und der Schol. z. Pers. I, 8^. Da- 
gegen werden in späterer Zeit homines delicatiores (aber dochwobl 
vom Ritterstande) trossuli genannt, jedenfalls spottweise. So schon 
Varro b. Non, p 49 M. p. 34 G., wo die Erklärung torosuli auch 
nur ein Scherz sein mag. Senec. epist. 76. 87. Was Hoschke, 
Verf, d. Serv. S. 486. 704- von einem Unterschiede sagt (equites ais 
schwere, flexumines als leichtere , trossuli als ganz leichte Reiterei), 
das entbehrt nicht nur aller Begründung in den Quellen , sondern wi- 
derspricht ihnen selbst. Der Name flexumines ist jedenfalls ver- 
derbt: der Bambergensis giebt dafür flexuntes und das wird bestätigt 
durch Serv. z. Virg. Aen. IX, 606. „Fleetere ludus equos^*. Fle- 
etere autem verbo antiquo usus est; nam equites ajmd veteres Flexu- 
tes vocabantur, sicut ait Varro Rerum kumanarum, . . 

99) Liv. I, 30. equitum deoem turmas ex Alkanis legit. Der 
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Nach der Erobenmg^ :^a's schuf eriO neue Tannen, sei es 
nan, dass er dieselben aus der nach Rom verpflanzten albani- 
schen Bevölkerung nahm, vrie Livius sagt, oder, dass die Cu* 
rien die doppelte Zahl stellen* mussten, nachdem die Legionen 
hauptsächlich aus dem neuen Zuwachse gebildet wurden ^^^). 
Die Zahl der Centurien wurde dadurch nicht verändert; es 
blieben deren drei , aber jede zählte nun 200 Ritter. Diese 
Zahl von 600 Rittern fand Tarquinius Priscus unverän- 
dert vor, obgleich unter Ancus Marcius die römische Bevölke- 
rung durch Zuführung vieler Latiner sich bedeutend vermehrt 
hatte. Die Veränderung, welche der hocbsionige König beab- 
sichtigte, beschränkte sich gewiss nicht auf Errichtung neuer 
Rittercenturien, sondern wahrscheinlich sollten neben den drei 
alten Tribus aus dem albanischen und übrigen latinischen Volke 
neue gebildet, oder vielleicht schon eine ähnliche Einrichtung 
getroffen werden, wie j^päter durch ServiusTuUius geschah ^^). 



Ausdruck berecbtigrt gewiss nicht, mit Sicherheit auf die Eiotheilang 
io Türmen zu schliessen, und Livias spricht sonst oar von Centurieo. 
Vater. Max. III, 4, 2. sagt nur: equestrem ordinem uberiorem re» 
liquit, 

493) Das ist Göttlings Meinung, Staatsverf. S. 225. 

94) Es ist allerdings auffällig, dass Dionysius, wo er voü 
der Absicht des Tarquinius spricht, das Wort q)vXal gebraucht« III, Tl. 
Oi'TOS 6 Nißiog ßovXofjUvM noTt T4^ Ta^wia^ tqsis tpvlaf iri^ae 
aitoSsl^ai viag sx rwv vn avrov ^^otsqov xarsiXayfitvcDV tnniojv^ %al 
Tfot'^aat ras htt^iTovg (pvX-itt eavrov re nal roiv loiwv ivalQWV iirwvv^ 
fiove, fjLOvog avreiTte, cap. 72. 6 Nlßtos ixetvoe, 6V h'tptjv iravTiotd-^val 
nore tt} ßaaiXu nXelovae i^ ilaaaovoDV itoiijoat ras q>vlag ßovko*_ 
(Uvof. Aufrälliger noch sagt Flor. I, 5. Hie et senatiu maiestatem 
numero ampiiavit et centuriis tribus auxit, quatenus Atlut 
Navius numerutn augeri prohibebat,, wo zu nutnerum nicht wohl 
etwas anderes als tribuum ergänzt werden kann. Endlich sagt aus- 
drücklich Fest. p. 169. Navia. — Nam cum Tarquinius Priseus 
institutas tribus a Romulo mufare vellet etc. und auch bei Zo- 
o a r. VII, 8. heisst es : Üayrojs S^ «al aXka nXsio) iaatvoTOfirjatv av, 
€* ^ij Tts'^/itTos NaovioSTas q>vXas avTOv ßovXtjd'ivza fiSTaxoofiijoai 
xex(uXvx£v» Es scheint also bei Dionysius eine missverstandene Nach- 
richt zu Grunde zu liegen , dass Tarquinius das von TuUus Hostilius 
und Ancus Marcius dem römischen Staate einverleibte Volk als neue 
Tribus den alten an die Seite stellen wollte, und das ist an sich ganz 
naturgemäss und erhalt durch die darauf folgenden Einrichtungen sei- 
nes Nachfolgers hinreichende Bestätigung. Es hat auch keinen rech- 
ten Sinn, dass Tarquinius die neuen Abtheilnngen habe nach sich und 
seinen Freunden benennen wollen, wenn man darunter nur Rittercen- 
turien verstehen will. Denn was Cicero sagt: nee potuit Titien" 

IL 16 
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Allein sein Vorfaaben scheiterte an dem Widerstände derAlt- 
bürgar und des Augur Attus Navius und der König musste sich 
begnügen, zu den bestehenden 600 Rittern eine gleiche Zahl 
hinzuzufOgen unter denselben Namen der Ramnenses, Titien- 
ses und Luceres, nur dass sie von den alten Centurien als 
posteriores oder secundi unterschieden wurden. So 
hätte es nun in den drei Centarien 1200 Ritter (in jeder 200 
priores und 200 posteriores) gegeben; allein diese Zahl, so 
natürlich siie sich ergiebt, wird gleichwohl von Livius nicht 
angegeben. Es sind überhaupt nur zwei Schriftsteller, welche 
über des Tarquinius Einrichtung genauere Nachricht gaben: 
erstlich Cic. de rep. II, 20. Deinde equitatum ad huncmo- 
rem constituity qtd usque adhuc est retentus : nee potini 7V- 
tiensium et Ramnensium et Lucerum mutare, cum cuperet, 
nomina, quod auctor ei summa augur gloria Attus Navius 
nofi erat. — Sed tarnen prioribus equitum partibus secundis 
additis CIO ac CC Jecit equitesj numerumque dvpücavii^ 
postquam hello subegit Aequorum magnam genlem etc. Die 
einzelnen Sätze dieser Nachricht sind nachher zu erwägen : 
hier ist zunächst entgegenzustellen, was Liv. I, 36. darüber 
berichtet : Neque tum Tarquinius de equitum centuriis qmc- 
quam mutavit: numero alterum tantum adiecit, ut mille et 
oetingenti equites in trihus centuriis essent. Posteriores 
modo sub iisdem nomihibt^j qui additi erant, appellati sunt, 
quas nunc, quia geminatae sunt, sex vocant eenturias. Die 
gewöhnliche Lesart der Handschriften und alten Ausgaben ist 
mille et trecenti; nur der Mediceus^*^) und die von Rhenanus 
gebrauchte Wormser Hdscbr. geben mille et oetingenti; die 



stum, Ramnensium et Lucerum mutare, cum euperet, nomina, das 
ist grewiss irrig. Alle Schriftsteller, Livias, Dionysins, Pestus, 
Florus, Valer. Max. 1,4,1. Zonaras, stimmea darin fibereiu, 
dass er eine durchgreifende VerSndenipg vornehmen wollte. Nor Aa- 
re 1. Vict. 111. 6. sagt wie Cicero: nomina mutare non potuit, 

495) Es ist nur Versehen, wenn Rein, Real-EneycL IlL S. 210. 
sagt, der Medicens habe mille et dueenti. Gerade nach ihm hat AI- 
aehefski mille et oetingenti beibehalten ; aber bei der heutigen Weise, 
die Varianten unter den Text au setzan, kann man allerdings leicht 
irre werden. 
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Zahl dagegen, welche man erwarten sollte, miUe ei ducenti, 
findet sich nirgends. Gleichwohl muss diese Zahl dorchaus als 
die richtige angesehen werden, nicht wegen Gcero» dessen 
Text vielleicht verderbt ist, sondern eben, weil sie sich ans 
Livitts ganzer Darstellang nolhwendig ergiebt, so dass auch 
er selbst nicht etwa irrthümlich €I3IDGCG angegeben haben, 
sondern die Zahl nur aus CID et CG verschrieben sein kanit. 
Denn das kann nicht geleugnet werden, dass Livius ursprüng- 
lich 300 Ritter annimmt ; dass er durch Tullos Hostilius an^ 
dere 300 hinzukommen lässt: und diese Zahl verdoppelt Tar^- 
qninins (alierum tantum adieeit) nicht nnr nach Livius « son- 
dern auch nach anderer Sehritlsteller Zeugnisse ^*^). Wären 
nun durch Tarquinius die Centurien auf die Zahl von 1800 ge- 
bracht worden, so hätte er 900 Ritter vorfinden müssen , was 
gewiss nicht anzunehmen ist. Denn es iSiagen zwar zwei nici^ 
sehr gültige Schriftsteller''), dass nach der Vereinigung mit 
den Sabinem auch die Zahl des Heeres auf 6000 und die der 
Ritter auf 600 vermehrt worden sei, und das würde allerdings 
mit den 300 des TuUus Hostiüns 900 geben; allein jene An- 
gabe beruht auf der schon oben gerügten irrigen Ansicht, als 
hätten die 30 Curien und mithin 300 Ritter schon vor der Ver- 
einigung der Stämme bestanden, und bedaurf also keiner Wi- 
derlegung mehr. 

Was aber Cicero anlangt, so enthalten seine Worte fol- 
gende drei für die Frage wichtige, oder doch dafür angesehene, 
Hauptsätze : equitatum ad hunc tnörem eonstituU , qui usque 
adhuc est retentus; dann C13 ac CC fecit equites , und nU" 
merumque duplicavit, postquam etc. Der erste dieser Sätze 



496) Aare 1. Viet« lU. 6. Equitum eenturias numero du^ 
pUcavit. Indirekt folft es auch aus der Scbeidaog ia primi und 
secundi Ramne$ n. s. w. S. Fest, p* 344. Sex Festae sacerdotes, 
lieber Cicero s. n. 

97) Plutarch. Rom. 20. JtnXaaMod'eiaijs di t^9 TtoUws, ina- 
Toy fiir i» 2aßiw(ov noTQUioi TtQOQuaTsUx&tiaav^ aU dk Xtytdivtg iyivovro 
nt^uiv fitv i^atuaxiUüiv, inniwv 3i i^üMooltüV. loana. Lyd. de mag. 
1, 16. %al tQMxooiovg ktiqovQ mJtoTas i* rov ^aßivotv t&vovs T(} *Pa»- 

Zovg, iiaxoaiovs Si iTTTtozaS, 

16- 
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seheiDt indessen ohne aUe Beziehung auf die Zahl zu sein: die 
Worte adkunemorem eanstümt beziehen sich wohl nur auf 
den equuspubäcus und das aes equestre^ und aus ihnen wird 
man daher nicht folgern können, dass Scipio die von Tarquinins 
festgesetzte Zahl als die noch bestehende anerkenne, noch 
dass Tarqninius der Vollender des Instituts der Ritter gewesen 
und Senrius nichts hinzugefügt habe. Dagegen kann ich die 
Worte numerumque dupHeavit, postquam bello subegit Ae- 
quorum gentem, mit Hnschke und Zumpt ^^^) nur so verste- 
hen , dass Cicero wirklich eine abeimalige Verdoppelung an- 
nehme, und jede andere Erklärung scheint mir unnatürlich. 
Wenn er nun wirklich die partes primae und secundae als 
aus 1200 Rittern bestehend gedacht hat, so wäre die Zahl 
durch die neue Verdoppelung auf 2400 gebracht worden , eine 
Zahl, die schon darum gar nicht denkbar ist, weil die 18 Cen- 
turien nicht darin aufgehen. Allein die Lesart der Handschrift 
ODAGCG ist, wie Ziimpt sehr richtig sagt, schon wegen des 
höchst aufTälligen Gebrauchs Von ac , statt mille et ducentos, 
sehr verdächtig und ich neige mich seiner Ansicht zu, dass zu 
lesen ist CIOIOCCC ^), so dass durch die zweite Verdoppe- 
lung 3600 Ritter erlangt worden wären , als die Zahl , welche 
inderThat, auch nach Livius , die einzig annehmbare zu sein 
scheint. Ist diess aber der Fall , so erweiset sich auch sofort 
Cicero^s ganze Vorstellung als durchaus unrichtig; denn dar- 



498) Husclike, Verf. d. Serv, S. 45. Znmpt, in den Ahh, d. 
Berl. Akad* S. 75. Die Erklarnng, welche Grenzer und Andere vor- 
ziehen, dass numerumque duplicavit nur Epexegese des Vorhergehen- 
den sei, würde, wie Hnschke richtig bemerkt, nur dann znlässig sein, 
wenn nicht der Satz, postquam hello ^ufre^zY nachfolgte. Was Gött- 
ling, Staatsverf. S. 2^8. gegen Hnschke einwendet, ist in Bezug auf 
den Satz: equitatum ad hunc morem constituit etc. ganz richtig; 
aber das numerum duplicavit auf die Verdoppefung der hostilischea 
600 Ritter zu beziehen bleibt, auch wenn man die Interpunktion nach 
equites ganz streich!, unnatBrlidh^ eben wegen des postquam, 

99) Es kann sonderbar scheinen, dass man bei Livius^ wo die 
Handschriften 1800 bieten , die nothwendig anzunehmende Zahl 1200 
herstellen will, und bei Cicero dieselbe Zahl tilgt und die irrige, 1800, 
verlangt; allein ich meine, es ist diess gerade ein Zeichen der unbe- 
fangensten Forschung , die sich nicht mit dem Dargebotenen , sei es 
noch so erwünscht| begnügt, sobald es nicht mit dem Ganzen ubereia- 
stimmt. 
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über^kaan keiu Zweifel sein, dass die einen 1800 die sex suß- 
fragia^ also sechs Centurien, ausmachten, und dann bliebe 
für die übrigen 12 Centurien wiederum eine Zahl, in der sie 
nicht aufgingen ^o^). 

Dieselbe Zahl von 3600 Rittern ergiebt sich nun auch aus 
Livius, -wenn, wie aus seiner ganzen Berechnung hervorgeht, 
die Summe der Ramnenses, Titienses und Luceres, priores 
und posteriores , 1200 war. Sie bildeten in der serbischen 
Centarienverfassung 6 Centurien , also jede zu 200 : die 12 
Centurien, welche Servius hinzufugte (s. u.), müssen jeden- 
falls von gleicher Stärke angenommen werden, und geben also 
2400 + 1200 z= 3600. — Ob diese Zahl für Servius Zeit zu 
hoch erscheinen müsse \ ob man darin , wie Zumpt annimmt, 
den Bestand der Reiterei (equo publice) in den blühenden Zei- 
ten der Republik zu erkennen habe, so dass die Schriftsteller 
nur auf die Könige fibergetragen und als ihre Einrichtung be- 
trachtet hätten , was sie in der Zeit, über welche ihre For- 
schung nicht hinausging, als bestehend fanden, ist eine schwer 
zu beantwortende Frage. Die 18 Centurien der servischen 
Verfassung werden sich indessen ja doch nicht wegleugnen 
lassen, und man muss alle Nachrichten über die successive 
Vermehrung der Ritter verwerfen, wenn man zu einer gerin- 
geren Zahl gelangen wilL 

Servius fand demnach die drei Doppelschwadronen 
(Centurien) der Ramnenses, Titienses und Luceres, jede aus 
^iXiOprimi oder priores und 200 secundi oder posteriores be- 
stehend, vor, und bildete daraus für den Zweck der Comitien " 
6 Centurien, welche von den sechs Stimmen, welche sie re- 
präsentirten, auch sex suffragia genannt werden. Jeden- 
falls hat man drei Centurien der primi, und drei der secundi 
zu denken, und in diesem Unterschiede liegt der vornehmste 
Grund dieser Eintheilung. Aber der Gegensatz zu den neu ge- 



500) Zumpt, S. 76. sa^t sehr wahr: „Es ergieht sich, dass die 
Zahlangaben nur den Zweck haben , den effektiven Bestand späterer 
Zeit entstehen zu lassen, nnd Cicero, nachdem er diese traditionelle 
Zahl herausgebracht hat, scheint sich wenig darum bekümmert zu ha- 
ben , wie die einzelnen Abtheilungen in die 18 Gentarien aufgingen.'-^ 
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schaflenen Rittern iwt den Unterschied zwischen primi nad 
secundi Tersohwinden machen, und so stehen die sex saüragia 
überhaupt als das Corps der patricischen Ritter da. So stellt 
esLivius in der schon oben besprochenen, hier nochmals 
EU berücksichügenden Stelle mit unzweideutigen Worten dar; 
I, 36^ Neqtm tum Tarquiniujt de equüum centurns qtnequam 
muiavüz numtro alterum tantum adiecit^ ut mille et octm^ 
genti (CI9CG) equiies in tribus centurus essent^ Posteriores 
modo sui iisdem naminibus, qtaadditi eraniy appeUati sunt: 
juas mmne^ quia geminatae sunt, sex vocant 
centurias. Ihnen fugte Servjus 12 neue Centnrien plcbeji* 
scher Ritter *<*^), gewählt aus den Bürgern , welche den hoch* 
sten Ceusus hatten , hinzu, cap. 43. equitum ew primoribus 
civitatis duodecim scripsii eenturias. Sex item alias eentu* 
rUUy tribus ab Romulo institutis^ sab iisdem, quibus inaugU" 
ratae erant, nominibus Jecit, So sagt also Livius in der er« 
steren Stelle klar und unzweideutig, dass die von Tarquinios 
herrührenden drei Doppelcenturien in seiner Zeit als sex een^ 
turiaoy d. i. sex stfjffragia gezählt würden, wobei der Aus- 
druck geminatae wohl %\i beachten ist ; denn in der Idee blie- 
ben immer die drei Centuri^ der Rimmenses , IWenses und 



501) Dass 10 den nrspranjflichen drei , nachherifpeii sechs Genta* 
rien nar patricische Ritter sein koanteD, fol^ eben aus dem Ursprange 
des gaoEeo Institats; dass da^es^a die von Servias oeu geschaffenen 
\% Gentarien aas den Neabürgera (gewählt waren ^ ist eben so ein-* 
leaehtend; nnr ist nieht nötbigp, mit Ni« bahr 1. S. 454. aozuneh- 
meo, es habe in diese überhaupt kein Patricier aafsenommen werden 
können. S. Zampt. S. %%, Für Patricier aber, wie fdr Plebejer, 
war Bedingang der bSehste Gensas, und etwas Anderes meint aach 
Livias nicht, wenn er saj^t: equitupi 0X primoribus civitatis 
duodecim scripsit eenturias* Bestimmter heisst es bei Gic. de rep, 
II, %% [scripsit centarias^ equituml duodeviginti eensu maoßimo, Dio- 
nys. lY, 18. xo SirtSv Inniav nJi^-d-os inileSev i» rdip ixovrojv ro f^i' 
yunov tlfiijfia nai nara yivog inifapäiv. awira^e dk sie oxromaidetta X6» 

fov$ «• r. L Polyb. Vi, 120, 9. fisrii raSra rovg limete t6 fdif frct- 
atov varigove elwh'eaav dotufia^ftv inl tois TezQatuax^ois dimtoaioie 
(Tre^ois), vvv dh TrgoTigove, iiXevTivdtjv avtoiv ysytvtjfiivijg vno vov rifi'V' 
Tov xijg iTtXoyijg. d. h. nachdem schon vorher ihre Aushebung öder 
Wahl darch den Censor nach Maassgabe ihres Vermögens oder Gensas 
Statt gefunden hat. lieber Niebuhrs irrige ErkUürung dieser Worte, 
worauf sich hanptsSchlich seine Annahme, die Patricier hatten sammt* 
lieh in den Rittercentnrien gestimmt, gründet (Anm. 441.), s. Zumpt, 
Abhandle d. Bert. Akad. S. 81. Peter, Epochen. S. 8. 
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Lockres, aber jede doppelt, als primi und secunü. In der 
zweiten aber giebt er ausdrücklich an , dass Serviiis aus den 
Bürgern vom höchsten Census 12 neue Centurien ausgeho- 
ben ^02)9 dagegen aus den drei romulischen (vonTullusHosülias 
und Tarquinius zwar verstärkten, aber der Zahl und den Na- 
men nach nicht veränderten) Centurien 6 gebildet habe, denen 
nichtsdestoweniger die ihre Dreitheiligkeit bezeichnenden Na- 
men blieben. 

Allein dieser sehr bestimmten and doppelt ausgesproche- 
nen Nachricht widerspricht scheinbar eine andere Angabe bei 
Festus p« 334. Seic suffragia appeUantwr in equUum cen-^ 
turiis j quae mnt adfectae ei numero eeniuriarum^ quas 
Priscus Tarquinius rex consiituü. Wenn das verschriebene 
Werl adfectae mit Lindemann, Huschke und Müller in ad- 
ieciae, oder mit Gröttling in adlectae ^) zu verwandeln ist , so 
berichtet Festus gerade das Gegentheil und lässt die alte Rit- 
terschaft derRamnenses u. s. w* in 12 Centurien (zu 100) zer- 
fallen, durch Servius aber nur 6 Centurien (jedenfalls auch zu 
100), das sind eben jene sex suffragia^ hinzugekommeo. Das 
haben denn auch wirklich Einige '^} für. das Wahre angenom- 
men; aber freilieh ist es nur durch die willkührlichste Behand- 
lung der Stellen bei Livius oder gänzliche Verwerfung seiner 
Autorität möglich geworden. Andere hingegen haben durch 



502) Livios sagt: duodecim seripsit eenturias , atid von deo 
sechs aas den altea Rittern gebildeten Centarien fecit, Ersteres ist 
der eigentliche vom delectut gebraoehliche Aasdmck: scribere legio- 
ncM, scribere supplementum exercitus o. s. w. Ich kaon mich nur 
wundern, wie Göttling, Staatsverf, S. 254. das Verhältniss hat 
umkehren und in dem Aasdmcke scribere den Beweis finden können, 
dass hier von einer schon vorhandenen Einrichtung die Rede sei, wäh- 
rend fecit die neue Schöpfung bedeuten soll. Das widerlegt sich leicht 
durch Livius selbst: er sagt I, 13. Eodem tempore et centuriae 
ires equitum conscriptae sunt, und eap. 36. quas centurias Ro- 
mulus soripserat, 

3) Wenn anzunehmen wäre, dass Festus wirklich die sex suf- 
fragia als die von Servias neu errichteten Centurien angegeben habe, 
so würde adlectae allerdings der geeignetste Ausdruck sein , weil er 
eben regelmässig von der Erhebung der Plebejer gebraucht wird. 
Anm. 332. 

4) Göttling, Staatsverf. S. 253 f. Mublert, de equit. Rom. 
p. 11 f. 
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Emendatioii anderer Arl Festtts Worte mit Livivs in Einklang 
zo bringen gesucht, indem sie statt adfectae ei nuniero schrei- 
ben: ^eotae ex numero,^^^). Dadurch ist freilich der Wider- 
sprach beseitigt; aber es bleibt immer auch nur Conjectur und 
darauf lässt sich kein Beweis gründen. Vielmehr muss man 
von der Möglichkeit ausgehen, dass beide Schriftsteller Ver- 
schiedenes berichtet haben , und andere Gründe aufsuchen, die 
für die eine oder die andere Meinung entscheiden. — Erwägen 
wir da zuerst, welcher von beiden Schriftsteilem als der glaub- 
würdigere gelten müsse, so weiss ich nicht, mit welchem 
Rechte man sagen mag, des Festus Quellen würden nicht 
schlechter gewesen sein, als die, denen Livius folge. Was 
zunächst Festus anlangt, oder auch Verrius' selbst, so ist zu- 
vörderst lEUshon früher bemerkt worden (Anm. 424.), dass die 
Annahme, er habe noch das Klassengesetz des Servius vor 
sich gehabt, alles Grundes entbehrt. Wir haben ja aber auch 
nicht das Werk des Verrius vor uns, und durch den Epitoma- 
tor kann der Sinn seiner' Worte allerdings entstellt worden 
sein ; überdiess aber ist auch Festus Text ja doch entschieden 
verderbt, und gerade in dem Worte, auf dem der ganze Sinn 
beruht, so dass es immer zweifelhaft bleibt, was er gesagt 
hat *). — Wie hingegen Livius Irriges berichten könne, ver* 
stehe ich nicht. So sehr sich in seiner Zeit das Institut der 
Ritter verändert hatte» so bestanden doch die Centurieu ihrer 
alten Form nach, und bei der jährlichen transvectio zogen sie 
icoTa ^vXaQ'^i xal Xo^ovs auf (s.Anm. 538.), so dass noch immer 
die alten Abtheilungen nach Stämmen repräsentirt worden zu sein 
scheinen. Wenn er nun selbst von ien priores unA posteriores 
des Tar^nius sagt : guas nunc^ qmageminatae sunt^seo! 



605) Rein, Quaest, TuUian. p. 9. Real-Encyhlop, d. kiass.Jl' 
terth. III. S. 211. So gewaltsam, als Zumpt S. 76. meint, ist die 
EmeodatioD eben nicht: {geändert muss ja doch einmal werden. 

6) Dass Verrius Flaccas gewiss nicht so berichtet hat, dafür 
findet sich eine Andentung in einer anderen Stelle. Fest. p. 344. 
Sex Fettae sacerdotes. — quia civitas Romana in sex est distributa 
partis : in primos secundosque Titienses, Ramnes , Luceres. Ist das 
auch zunächst auf den ganzen populus bezogen , wie selbst die Form 
Ramnes lehrt, so entsprechen doch die primi et secundi den Rittern. 
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voeant centurias, so berichtet er ja nicht etwas ans ei- 
nem Annalisten Entnommenes, sondern was er in seiner Zeit 
kannte, und wie könnte man es also möglich finden , dass er 
über die Bedeutung der sea^ snffragia im Irrthume gewesen 
sei. — Yiehnehr ergiebt sich, dass sie die patricischen Cen« 
tarien waren , auch sehr deutlich aus dem schon Anm. 425. 
berührten Beispiele eines VoUcsgerichts, welches über die Gen- 
soren C. Claudius und Ti. Gracchus gehalten wurde, Liv. 
XLIII, 16. Wenn es da heisst: Prior Claudius causam di^ 
xit: et quum eax duodecim centuriis equüum octo censorem 
condemnassent , multaeque aliae primae classis, extemph 
principes civitatis — vestem mntarunt., so ist schon bemerkt 
worden, dass nur die 1% Centurien erwähnt werden , weil es 
sich von selbst verstand, dass die sex suffragia ihn frei ge- 
sprochen hatten. Die Erbitterung gegen die Censoren hatte 
ihren Grand in den gegen die publicani erlassenen Edikten: 
den beliebteren plebejischen Censor, Gracchus, wollte man 
schonen ; aber an dem patricischeU) Claudius, wollte man sich 
rächen. So ist es nun ganz natargemäss und versteht sich von 
selbst, dass die patricischen Centurien, die sex süffi^agia^ ihn 
lossprachen, während die 12 centuriae equitum^ deren Inter^ 
esse mit dem der publicani verknüpft war, gegen ihn stimmten* 
Daram werden die ersteren von Livius gar nicht genannt; 
denn , wie die principes civitatis (d. i. die Nobilität), welche 
selbst als in den sechs Centurien stimmend zu denken sind, 
durch die mutatio vesiis ihre Gesinnung zu erkennen geben, 
so ist es auch nicht denkbar, dass dieser Theil der Bitter den 
Claudius würde verurtheilt haben ^^7). Daher kann die zwei- 
felhafte Nachricht bei Festus gegen Livius keinen Beweis ab- 
gebep, und es muss als feststehend angesehen werden, dass 
Servius zu den alten sechs Centurien zwölf neue hinzufügte. 

Dass die Wählbarkeit zum Bitter an eine gewisse Höhe 
des Census geknüpft war, wird allenthalben bezeugt; aber ge- 
nauer wird dieselbe nirgends bestimmt. Livius sagt, sie 



507) So ist die Stelle aach richtig von Peter, Epochen, S, 61. 
erklärt worden. 
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sei^ e jnriuunibui cimtatis genommen worden; Cicero 
censu maximo; eben so Dionysius: iii %üv iyiovTmv %i 
fiiytatov ti/i9]fia xal xatd yivos initpavwp* Aber dieser 
mawimus census kann nicht der allgemeine der ersten Klasite 
gewesen sein. Gegen das Ende der Republik betrug der Cen- 
sus des Ordo equester 400,000 Sesterzen; der der ersten 
Klasse 100,000, und so ist es wahrscheinlich, dass auch in 
der alten Zeit der vierfache Betrag des als Grenze für die erste 
Klasse angenommenen Satzes den Census der Ritter und der 
dazu Wählbaren ausmachte. Wenn nun mit Böckh anzuneh- 
men ist, dass in Servius Zeit die Censussummen nur den fünf- 
ten Theil der von den Schriftstellern angegebenen Zahlen be- 
tragen haben (vgl. S. 211.), so würde damals der niedrigste 
Census der ersten Klasse 20,000, der der Ritter 80,000 Ass 
gewesen sein *®«). 

Die Ritter wurden nach Dionysius (II, 13.) in ältester 
Zeit von den Curien nach eigener Wahl gestellt ; die folgen- 
den Könige, welche das Institut erweiterten, werden natürlich 
die neu errichteten Schaaren nach eigenem Ermessen ausge- 
hoben haben. Durch die von Servius getroffene Einrichtung 
des Census aber ist wahrscheinlich die Wahl sämmtlicher Rit- 
ler in die Hände dessen übergegangen, der den Census hielt, 
also zunächst des Königs, dann der Consuln ^)9 bis im Jahre 
311 die ersten Censoren ernannt wurden. Seitdem gehört die 
Aushebung und Beaufsichtigung der Ritter wesentlich zu den 
Geschäften derselben, wovon weiter unten die Rede sein wird. 
— Jedem zum Ritter Erwählten wurde vom Staate, ex publi- 



508) V^l. Marqnardt, hist. equit» Rom. p. 8. Z n m p t , S. 81. 
pimmt ebeDfalls far die alte Zeit das Verhältoiss von 4 s 1 an ( da er 
aber der Ansicht ist, dass die urspriinglichea Vermögenss'ätzc am das 
zehnfache niedriger gewesen seien als znr Zeit des zweiten panischen 
Kriegs (anf welche sich die Zahlen bei Livius und Dionysius beziehen 
würden), so hatten nach ihm 40^000 Ass zum Rittercensus aos- 
gereicht. 

9) So wurde dem Poplicola als Consul nach Dionys. yi, i}- 
vorgeworfen, or* nXeiovS 17 Tcr^oMvatoi avdgeQ ix rov drjfiov Toig aintvai 
n^oinaTsUyrjffav. Das muss natürlich auch geschehen sein, wenn län- 
gere Zeit, wie es vorkam, kein Census gehalten wurde. 



Digitized by CjOOQ iC 



251 

eoj ein gewisses Geld zu AnschaffuDg des Streilrosses gezahlt, 
und eben so eine jährliche Summe zur Erhaltung desselben an* 
gewiesen, welches Letztere von den, ausserdem nicht be* 
steuerten, Wittwen und Waisen aufgebracht werden musste: 
eine Einrichtung, welche schon dem Tarquinius , ungewiss ob 
mit Recht, zugeschrieben wird ^^^). Der eques diente also für 
seine Person zwar ohne Sold , aber das Pferd und dessen Ver* 
pflegung wurde ihm vom Staate vergütet; und daher sind die Aus- 
drücke equum publicum habere^equo publico merere (Anm.543.), 
equum publicum assignare **) zu erklären. — Als die Summe, 
welche der Staat jedem Einzelnen zum Ankaufe des Pferds 
zahlte, aes equestre^ werden 10,000 Ass angegeben, und 



510) So von Cicero in der wahrscheiDlicb ia UDordonog gera- 
theoen Stelle de rep. II, 20. JDeinde eguitatum ad hune morem 
eonsiituit^ qui usque adhue est retentus: --» Jtque etiam Corinthiot 
Video publicü equU aw'gnandü ei alendfs orborum et vtduarutn 
tributU fuUse quondam diligentes* Beide Satze steheu , wiewohl 
unverbaaden nod getrennt, in uomitteibarer Beziehoog zn einander. 
Aber Livius schreibt die ganse Einrichtung dem Servins zu, und frei- 
lich scheint sie znhäcbst mit dem Census zusammengehangen zn ha- 
ben. Indessen ist wahrscheinUch Gicero's Nachricht ans Polybins ent^ 
Dommen, und daraus erklärt sich auch die Notiz über das korinthische 
Institut, die wahrscheinUch sich auf Tarquinius angebliche Abstam« 
mung bezogen hat. 

11) Es scheint sehr natürlich, dass der späterhin allenthalben 
sich findende Ausdruck equum publicum habere {ßtjfioütov 'innov^ 
Dionys. VI, 13.) erst dann üblich wnrde, als es auch equites equo 
privato gab. Als es noch keinen solchen Gegensatz gab , war auch 
diese Bezeichnung unnSthig, und es. verstand sich von selbst, dass 
alle Ritter ihr Boss Vom Staate hatten. Daher war auch equiiare 
schlechthin in alter Zeit so viel als equum publicum habere. Paul. 
Diae. p. 81. Equitare antiqui dicebant equum publicum merere (ob 
equo publice?). Die Bestimmung zum Dienste als Bitter durch den 
Censor wurde daher durch die Formel assignare equum publicum aus- 
gedrückt. L i V. V, 7. quibus census equester erat , equi publici non 
erant assignati. XXXIX, 19. neve censor ei equum publicum assigno" 
ret. Bei Göttling, Staatsverf* S. 210. 255. finde ich angegeben, 
dass statt equus publieus in früherer Zeit, aber auch n^ch später, 
equus curulis gesagt worden sei, als ursprünglich von den Gurion ge- 
liefert. Es ist dabei auf Liv. XXIV, 18. verwiesen; dort faeisst es: 
Quum censores ob inopiam aerarii se tarn locationibus abstinerent 
aedium saerarum tuendarum, euruliumque equorum praebendorum, 
ae similium his rerum , eonvenere ad eos frequentes etc. Hier isl 
ja aber olTenbar von den Rossen für die Circenses die Bede (Paul* 
Diac. p. 49. Curules equi, quadrigales,), und wie wäre überhaupt 
eine locatio equorum publicorum denkbar, da jeder Ritter sein be- 
stimmtes aes equestre erhielt. Vgl. Anm. 543. 
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2000 als die jährliche Entschädigung tär die Verpflegung oder 
Fütterung, aes hordearium^^^ Es fällt aber indieAugeo, 
dass diese Ansätze für Servius Zeit und noch lange darüber 
hinaus, enorm erscheinen müssen und mit der noch spät be- 
zeugten Wohlfeilheit der ProdulLte Italiens in offenbarem Wi- 
derspruche stehen. Die mannigfaltigen Versuche , diese exor- 
bitante Höhe der Entschädigung zu erklären '3), befiriedigeo 



512) L i y. 1, 43. Jd eguos emendos dena millia aeris expuhlico data, 
et, quibus equosalerent, vtduae aitributae, quae bina millia aeris in an- 
not singulos penderent Paol. Diac. p. \0t. Cicero schreibt diese 
EinricbtuDg (wiewohl io der gaozen Stelle kein rechter Zasammea- 
baog ist) dem Tarquioias zu und vergleicht damit das gleiche korin- 
thische lastitut« de rep. U, 20. Mque etiam Corinthios video publi- 
eis equis atsignandis et alendis orborum et viduarum tributis fuistt 
quondam diligentes, Dass die Sache also , so lange überhaupt ein 
Tribatam gezahlt wurde, in dieser Weise bestand, lässt sich Dicht 
bezweifeln und es -stimmt damit iibereia, dass es vom Censns Liv» 
III, 3. (vgl. Dionys. IX, 25.) heisst: eensa ^unt eapita — praeter 
orbos orbatque» Epit. LIX. praeter pupillos et viduas. Vgl. TVie- 
bnhr, Rom, Gesch, I. S. 491. Livius nennt indessen nur viduat 
und Göttling glaubt, dass die orbi erst durch Gamillus hinzogezogen 
worden seien ; nach Plutarch. Gamill. 2. MvijfiovevsTM di ttf*tj^ 
rov avTov ovxoi naXov fiiv €(*yov ro rovs ayafAovs XoyotS t8 itsi- 
&ovTa i€al t.rjfiia$Q aneih^vvra avYxaTa^eü^ai vaie XVQ^^^'^^*'^*^ Y*^^'^'^ 
avayxaTov Si «al ro tov« 6(fipavov9 imorskeU not^aai, ngorsQov avetafpo» 
^vQ ovrae. Das alles gilt aber nur von dem aei hordeariunty wäh- 
rend das aes equestre vom Staate gezahlt wurde. Vgl. Paul. Diac. 
p. 81. Equestre aes, quod equiti dabatur^ Räthselhaft bleiben immer die 
Fragmente Cato's b. Prise. VII. p. 317 Kr. Cato in oratione, qua 
suasit in senatu, ut plura flera equestria ßerent: „Nunc ergo arbi^ 
tror oportere restitui, quo (ne) minus duobus milibus ducentis sit 
aerum equestrium,'' In eadem: „de acribus equestribus de duobus 
milibus aetum." Dass von dem Gelde zu Anschaffung des Pferds die 
Rede ist und nicht von einer Erhöhung der RitterlÖhoung (s. Mad- 
wig, Opusc. I. p. 79. Zumpt, Jbh, d. BerL Ak. S. 77. gegen 
Schelius), lehrt ausser der feststehenden Bedeutung des aes equestre 
(s. Anm. 515.) schon, dass es heisst plura aera equestria, nicht mü' 
iora ; aber die geringe Zahl ist aufföllig. Zumpt glaubt ^ dass in der 
Geldnoth des zweiten panischen Kriegs die Zahl der equi publici be- 
deutend berabgekommen sei , und dass es sich in Cato^s Rede darum 
gehandelt habe, sie wenigstens wieder auf 2200 zu bringen. Die Eot- 
scheidung wii*d dadurch schwierig, weil über den Ersatz des gefalle- 
nen Ritterpferds grosses Dunkel herrscht. 

13) Es sind verschiedene Versuche gemacht worden, diese fdr 
die alte Zeit allerdings enormen Summen zu rechtfertigen. S. bes. 
Niebubr. I. S. 459 f. Göttling, Staatsverf. S. 255 f. Die seit* 
samste Auslegung findet sich bei Niebubr III. S. 406 f. Danach 
wären 10,000 Ass das Capital gewesen, womit der zum Dienste aas- 
ersehene Ritter sich hätte einkaufen müssen , und davon hätte er 20 
Procent Zinsen erhalten , was den 2000 Assr zur Verpflegung entspre* 
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keinesweges, und esist sehr wahrscheinlich, dass man auch hier 
Sätze der späteren Zeit nach der Rednction der Asse am ver- 
stehen bat^i-^). — Dieses den Rittern gezahlte Geld darf durch* 
aus nicht als ein Sold betrachtet werden ; auch im Grunde 
nicht als eine Begünstigung der Vornehmeren , denen dadurch 



chen soll. — Was das aes equestre anlaogt , so ist allerdings zuzage« 
stehen, dass aach in Griecfaeoland die Preise der Pferde anverbält^ 
nissmässig hoch waren; s. BSckh, Sfaafshaush. d, Jth, I. S. 81. 
BeclLer, Charikles, I. S. 381., und wenn Pa«l. Diac. p. %1\. 
Paribus equis, id est duobus, Romani utehantur in proelio^ ut sU" 
dante altero transirent in siceum, Pararium aes appellabatur id, 
quod eqttitibus duplex pro binis equis dabatur, daraaf zu beziehen 
und als Regel auch fUr die alte Zeit zu betrachten wäre (was alles 
sehr zweifelhaft scheint), so kSnnte die Summe einigermassen ge- 
rechtfertigt erscheinen. Mehr noch hingt von der Vorstellung ab, 
welche man sich eben von der Rückerstattung macht. Ganz abgesehen 
von der Frage, ob der Staat Tdr den Verlust im Kriege Ersatz ge- 
währte, was wenigstens nicht erwiesen ist^ konnte ja doch das Pferd 
nach zehnjährigem Dienste oder zehn Feldziigen nicht mehr den fru- ' 
beren Werlh haben; es wurden auch wohl wahrend der Dienstzeit 
neue Anschaffungen nöthig. Waren nun die 10,000 Ass dem Ritter 
als Aequivaient fHr allen Aufwand, den er haben konnte^ gezahlt wor- 
den, so möchte die Zahl auch weniger auffallend scheinen ; wenn er 
aber nach beendigtem Dienste , wie fast allgemein angenommen wird, 
dieselbe Summe zurückerstatten musste, aller Verlust also lediglich 
ihn traf, so wären die 10,000 Ass nur zur ersten Anschaffung be-- 
stimmt gewesen , und das ist kaum glaublich. Aber noch ausseroiv 
dentlicher erscheint ein jährliches Verpflegungsgeld von 2000 Ass. 
Noch Polybius bezeugt aus seiner Zeit die ausserordentliche Wobl- 
feilheit der Produkte in Oberitalien, 11, 15. üItov ts yaQ Toaavxrjv 
atp'&ovlav vTra^x^tv avfißaivu xazä tovs ronovsy aar iv rote x«^ ^fias 
maiQols noXXanie rsTtagctiV oßoXwv elvai rtüv nvQoiv ,t6v ^tnsXixov ui~ 
difivoVf TCüf de DtQi^tov $votVy xov S* otvov rov fieT^j^T^v laoxQi^ov. Will 
man nun auch für Rom höhere Preise annehmen^ so kommen doch 
auch dort aus älterer Zeit Beispiele vor, wo 1 As mittlerer Preis für 
den modias farris war. S. N i e b u h r , Rom, Gesch. I. S. 483. B o c kh, 
Metroi. Unters. S. 416 ff. Wenn die Körner diesen Preis hatten, 
wie wohlfeil muss Heu und dgl. in dem fntterreichen Lande gewesen 
sein^ wie gering die Unterhaltungskosten eines, oder auch selbst zweier 
Pferde, wenn auch damals weit meht Körner gefuttert worden sein 
sollten, als jetzt in Italien geschieht. 

514) Bockh, Metrolog. Unters. S. 439 ff. Zumpt. S. 71 f. 
gründet seine Annabrme , dass die Summe nur den zehnten Theil be- 
tragen habe, auf Varro L. L. VIII, 38. p. 445 Sp. equum publicum 
mille' assarium esse. Es scheint mir doch gewagt, darauf hin und 
bei der durch Charis. p. 58 Putsch, nicht genug verbürgten Bedeu- 
tung von assarius eine solche Reduktion nicht nur des aes equestre, 
sondern aller Censussummen vorzunehmen. • Andere beziehen Varro's 
Worte auf das aes kordearium. Boeckh. S. 428. Göttling. S. 256. 
Marqnardt. p. 11. Dann hätte er . sich freilich sehr sondei'bar aus* 
gedrückt. 
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der Dienst erieiehterl worden sei. Die Anschaffung des Pferds 
war jedenfalls eine za bedeutende Last, um ohne Entschädi- 
gung zugemuthet werden zu können , während das Fussvolk 
nur für seine Bewliffnung zu sorgen hatte , wie der Ritter ja 
ebenfalls. Das jährliche Yerpflegnngsgeld aber war billig, weil 
das Pferd ja nicht erst beim Ausbruche eines Kriegs angeschafft 
werden konnte , sondern der Ritter die ganze Dienstzeit hin- 
durch beritten seior musste, während das Fussvolk nur aufge* 
boten wurde, wenn es nöthig war* Ueberdiess hatte der Rit- 
ter, wenn nicht noch ein zweites Pferd, doch jedenfalls einen 
equiso zu unterhalten, und sehr zweifelhaft ist es, in wie weit 
der Staat für das im Kriege gefallene Pferd Ersatz leistete. 
Wenn endlich die gewöhnliche Meinung richtig sein sollte, 
dass der equus publicos oder das Aequivalent von 10,000 Ass 
nur ein anvertrautes Gut war, das beim freiwilligen Austreten 
aus der Ritterschaft, nach beendigter Dienstzeit, oder bei cen- 
sorischer Degradation zurückerstattet werden musste , so dass 
der Nachfolger an dem Vermögen des Austretenden selbst ein 
Prändungsrecht gehabt haben solM'^), so kann vielmehr der 



515) Ich trage hier die gewShnliche Meinung vor, wenn mir gleich 
far sie auch nicht ein Stich haltender Beweis heliannt ist. Sie ist 
mir im Gegeatheile so zweifelhaft, dass ich weit eher Ha seh ke hei- 
stimmen möchte, der Verf, d» Serv. S. 368 sagt: ^,0b aber der Bitter 
die ganze Zeit hindurch mit einem Pferde auskam, oder deren 20 an- 
scbafiPen musste , ob er bald starb oder seine ganze Dienstzeit aus- 
hielt, das hatte auf jene Summe keinen Eiufluss, sie wurde ein fiir 
alle Male zu seiner Erhebung verwandt n n d er gab nie etwas 
davon zurück.'^ Was die pignoris capto anlangt, so sagt darüber 
Gai. IV, 27. Introducta est moribus rei mtlitarü: narrt propter Sti- 
pendium licehat militi ah eo , qui aes^ tribuebat , nisi daret, pignus 
capere. Dicebatur autem ea pecunia , quae stipendii nomine dabo- 
tvr, aes militare. Item propter eam pecuniam licebat pignus capere 
ex qua equus emendus erat; quae pecunia dicebatur aes equestre: 
item propter eam pecuniam, ex qua hordeum equis erat comparan- 
dum ; quae pecunia dicebatur aes hordiarium. Aber von einem PHio- 
dungsrechte an dem, welcher das Ritterpferd zurückzuerstatten ge- 
habt hatte oder seinen Erben, ist hier gar nicht die Rede : es ist mit 
dem aes equestre und hordearium gerade ' wie mit dem zuerst ge- 
nannten aes militare» Davon sagt Gate b. Gell. VII, 10. Pignoris 
capio ob aes militare, quod aes a tribuno aerario miles aeeiptre 
debebat,, voeabulum seorsum fit. Auch ist es ja doch gar nicht denk- 
bar, dass jeder einzelne Ritter an gewisse Privatpersonen bitte ge* 
wiesen sein können, wozu nur Livius zweideutiger Ausdruck, viduat 
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equtts piiblkus als eine Last «rscheinen ^^^), die aber reichlich 
darch die damit verbuBdene Auszeichnung und die Aassicht 
aaf eine ruhmvolle Laufbahn im Staatsdienste aufgewogen 
wurde* 

Daran knüpft sich die Frage, wie lange der Ritter das 
Staatspferd und mit ihm das Stimmrecht in den 18 Ceuturien 
behielt? Es ist dieser Punkt nach Madwigs Vorgange von 
Zumpt und Marquardt vortrefflich erörtert worden ^0» ^^^ ^^^ 
frühere Mdnung, dass zu allen Zeiten der Ritter emeritis sjli* 
pendiis ausgeschieden sei , die Ceuturien also immer nur aus 
ianiorea bestanden hätten, kann als durch diese Untersuchung 
gen beseitigt gelten. Von einer in ältester Zeit festgesetzten 
Dienstzeit ist überhaupt nichts bekannt , wenn es auch wahr-* 
scheinlich ist, dass schon damals ein bestimmtes Alter als 
Grenze angenommen wurde. In der Biüthezeit der Republik 
aber waren für den eques equo publico zu Erfüllung der Pflicht 
10 stipendia (argaTeiai) oder Dienstjahre und jedenfalls in- 
nerhalb des 46. Jahres, welches die Grenze der iuniores mach- 
te, erforderlich ^®). Regel mag es nun gewesen sein , was an 



attributae, verleitet hat. Nur fdr deo Fall, wo cenaorisehe I>egrada-' 
üon Statt fand, ist es allerdings ^ wie aach Hasehke aezanehmeR ge-* 
neigt ist, glaablich, dass dem Staate eine Reatitatioa geleistet werden 
masste, wiewohl die Formel vende equum auch aar figürlich sein 
koDBte. Aber dafdr spricht Paul. Diae. p. 108. ImpoliHas. (s. 
Aom. 533.)) man müsste deaa die Worte, aes abnegabant, aaf das 
hordeariam beziehen. Vgl. Marqnardt, bist» eq. Rom. p. 66. 

516) So wird es aach wirklich angesehen. Livias sagt, nach- 
dem er von der ganzen Genturienverfassang und zuletzt von den Rit- 
tern «ad dem aes equestre und hprdearium gesprochen Jbat, I, 43. 
Haee omnia in dites a pauperihut inclinata onera. , und wenn auch 
darunter überhaupt zu verstehen ist, dass den Reicheren in den obe- 
ren Klassen mehr zugemuthet wurde, so gelten doch offenbar diese 
Worte vornehmlich den Rittern und denen, die sie zu erhalten hatten. 
Bestimmter ergiebt es sich daraus , dass die Dispensation vom equus 
publicus unter den Immunitäten erscheint, welche dem Aebutius er- 
theill wurden. LiV. XXXIX, 19. ut P» Aebutio - emerita stipendia 
ettent, ne invitus militarety neve censor ei equum publicum as' 
tignaret, 

17) Zumpt. S. 83 ff. Marquardt. p. 11. — Peter, Epochen. 
S. 250. ist mir in dem> was er über Zumpts angebliche Meinung sagt, 
anyerstandlich. 

18) Ein^ unzweideutiges Zeugniss, dass auch die Dienstzeit der 
cquites equo publico eine zehnjährige war, giebt nur Plutarch. G. 
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sich natürlich ist, dass nach beendigter Dienstzeit oder wenig- 
stens mit erfülltem 46. Jahre der Ritler das Slaatsross abgab, 
d. 1. mit anderen Worten, aus den Centarien der Ritter trat, 
und, wenn er nicht selbst das aes equestre zurückerstatten 
musste, doch das aes hordearium nicht weiter erhielt, und 
nicht mehr in den bevorrechteten Centurien stimmte. Gleich- 
wohl finden sich nicht nur Beispiele, dass Männer, welche die 
höchsten Würden bekleideten, oder längst bekleidet hatten, 
dennoch equites equo publice waren ^^'), sondern es wird auch 
ausdrücklich gesagt, dass die Senatoren in den Rittercenturien 
stimmten. Diese für die Beantwortung der Frage wichtige 
Nachricht findet sich bei Cic. de rep. IV, 2. (Mos.). Quam 
eommode ardmes descry^ti, aetates, ctasses, equiiatus^ in 
quo si^ragia sunt etiam senaius^): nimis muliü iam stalte 
hone utilitatem tolli tupientibus^ qui novam largitionem quae- 
runt aüquo plebiscito reddendorum equorum. Die etwas dun- 



Gracch. % Gracchns spricht da vor den Censoren : ^EotQavsva&M 
f/ttv yä(f t(p7j dwäsitä tnj^ twp aXktav ditta QVQarevo fiivoiv if 
avayuaie. Hier kann doch aar ao das Dieo^o eqtio publtco gedacht 
werdeu. Hiogesen P o 1 y b. VI, 19, 2. rwv Xovnoiv rovg fiiv tTmeis Sixa 
-^ d^t argazeias xeXuv nav avayKtjv. spricht jedeaFalls von den Ritteni 
equo privato , and ob er auch die equites equo publieo daroater be- 
greife, ist zweifelhaft. Aach aus Li v. XXVIf, 11., wo die censori- 
sche Streage über die equites legionum Cannensium ansser der Ent- 
xiehoag des equus publieus noch verhängt : ne praeterita stipendia 
proeederent tu, quae equo publieo emeruerantj sed dena stipendia 
equis privatis facerent,, lasst sich nichts folgern. 

519) Erstlich die schon mehrmals ihres Hasses wegea erwähnten 
Censoren M. Livius Salinatur nod G. Claudias Nero (550). Liv. 
XXIX, 37. Equitum deinde eensus agi eoeptus est: et ambo /orte 
eensores equum publicum habebant. Jeder beftehlt dem Anderen 
vende equum. Vgl. Valer. Max. II, 9, 6. Eben so wurde im J. 
570. dem Scipio Asiaticus von den Censoren das Pferd genommen. 
L i V. XXXIX^ 44. Allgemeiner geht, dass die Senatoren das Ritterpferd 
behielten, ans Liv. XXVI, 36. hervor. Als die Senatoren alles Gold and 
Silber in den Schatz abliefern sollen, wird gestattet, dass jeder den gol- 
denen Ring behalte^ und ferner: argenti, qui euruli sella sederunt, equi 
ornamenta etc. An Luxuspferde und deren Schmuck kann hier schwer- 
lich-gedacht werden: es können nur die phalerae der Ritterpferde ge- 
meint sein, s. Liv. XXII, 52. — Zweideutiger sind bei Dionys. X, 
10. die t%m t^s ßovkijg tnniis, 

20) Wegen der falschen von Heinrich und Niebuhr aufgebrach- 
ten Interpunktion: equitatus , in quo suffragia sunt, ettam senatits. 
wobei an die sex si^ragia gedacht worden ist, s. Madwig, Opusc» 
L p. 75. < 
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kelen Worte sind von Madwig und Zumpt scharbiünig dabin 
erklärt worden, dass bis auf Scipio's Zeit^ den Cicero die^ 
Worte sprechen lässt, die Bitter, wenn sie in den Senat ein* 
traten, der Ehre wegen das Pferd behielten ; dass aber zu der- 
selben Zeit die populäre Partei damit umging , durch ein Piebi- 
seit den Senatoren die Staatsrosse zu nehmen , am an ihrer 
Stelle Andere in die Centarien eintreten zu lassen. Von einem 
solchen Plebiscite ist weiter nichts bekannt, aber die Verände* 
rang ist vorgegangen ; denn in Cicero^s Zeit bestanden die 
Centarien nur aus iuniores *^i). Wenn daher in früherer Zeit 
auch Ritter, ohne in den Senat zu treten, den Dienst als eqni* 
tes equo publico über die gesetzliche Zeit fortgesetzt haben 
sollten , so wird diess doch gleichzeitig ebenfalls aufgehört 
haben *»). 



521) Q. €ic. de pet. cods. 8. lam equihim tentuttae multö 
faeiiiut mihi diligentia posse teneri videntur, Primum eognoscendi 
sunt equites; pauci enim sunt: deinde adipiscendi; muito iBnim fa^ 
eilius Uta aduleseentulorum aetas ad amicitiam adiungitur: deinde 
kabebis tecum ex iuventute optimum quemque etc. Dass aber wirk- 
lich ein solches Plebiscit erfolgte, ist dämm wahrscheinlich , weil Ci- 
cero ausserdem kanm eioe Veranlassnug gehabt haben könnte, der 
blossen Absicht za gedenken; nur die Thatsache selbst konnte Grund 
der Erwähnung sein. 

%%) Schwierig bleibt dabei immer die Stelle bei Sueton. Aug. 
3d. 9eni6 vel aliqua corporis labe insignibus permisit praemisso in 
ordine equo ad respondendum , quoties eiiarentury pedibus venire» 
Mox reddendi equi gratiam feeii eis, qui maiores annorum quinque 
et triginta retinere cum nollent. Wenn das Letztere fuglich nur so 
verstanden werden kann , dass den über 35 Jahr Alten gestattet wur^ 
de, das Pferd abzugeben , wenn auch die gesetzliche Dienstzeit noch 
nicht erfüilt war, so ist es dagegen auffallend und mit den obigen 
Annahmen in Widerspruch, dass in den Centurien seniö insignes ge- 
funden werden konnten. Zumpt sagt darüber S. 89. „Hier sind 
Greise unter den Rittern nur so zu erklären , dass wir alte Präfecten 
oder Legionstribunen verstehen^ die das Ritterpferd bis zu ihrem Aus- 
tritt aus dem Dieust behielten.^ Aber wie soll man sich Männer, de- 
nen entweder des Alters, oder eines körperlichen Gebrechens wegen 
erlassen nirerden musste^ bei der transvectio (denn sie meint Sueton) 
zu Pferde zu sitzen, in aktivem Kriegsdienste denken? Und in jener 
Stelle de pet. cons. scheinen in der That nur iuniores in den Centu- 
rien anerkannt zu werden. Vielleicht darf man eher vermuthen, dass 
bei der langen Vernachlässigung des Instituts der Ritter, die eine mi- 
litärische Bedeutung gar nicht mehr hatten , die Inhaber der Staata- 
pferde fortwährend im Besitze derselben gebUeben waren. Vgl. in- 
dessen Dlo Cass. L1V| Zü.f der ganz anders über die Sache be- 
richtet« 

IL 17 
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Die Ab^be det Pferds geschah beim Censns ^2*), wo eine 
allgemeine Musterang der Ritter durch die Censoren Statt 
fand, wofür der gewöhnliche Aasdmck ist, recognoscere 
eqnitatum oder equitum centnrias ^^),^ oder auch re* 
censere *^) und, was gleichbedeutend ist, censnm eqai- 
tum agere**)5 endlich wird diese lUi^aOig *0, auch equi- 
tum probatio genannt (s. u.)» Die Censoren nahmen da- 
bei anf dem Forum PlaUs und die Ritler zogen von der Höhe 
der Velia auf der Sacra via berabkommend an ihnen vorbei, 
jeder sein Ross an der Hand führend 2®); wie eine Nachricht 
ineldet, nicht nach ihren Centurien, sondern nach 4en Tribus 
geordnet ^^), Wabrschcdnlich wurde jeder durch den Praeco 



523) Zwei Lnstra kommeo gerade der Dienstzeit des Ritters gleich; 
aber der Geosns ist keioesweges immer ia so regelmässigen Zeiträu- 
men gehalten worden ; vielmehr liegen zwischen einer Censur nnd der 
anderen oft 7 oder 8 Jahre. Wie es dann mit den Rittern , die ihre 
Dienstzeit erfüllt hatten, gehalten wurde; ob sie das Staatspferd he- 
balten mnssten, bis der Censns eintrat, bleibt zweifelhaft. Der Be- 
weis, den Zumpt S. 8S. von dem Beispiele desC. Gracchos entlehnt, 
scheint mir doch nicht stringent. Dass aber der Ritter, wenn er auch 
vor der Zeit ein senatorisches Amt erlangte, doch die deeem stipendia 
erfdllte, scheint aas Pompeins Beispiele hervorzugehen. 

%k) Liv. XXXIX, 44. Yaler. Max. IV. 1, 10. Suetan. Aug. 
38. Claud. 16. 

%h) Liv. XLin, 16. Sueton. Vesp. 9. 

J16) Liv. XXIX, 37. Gell. IV, 20, 11. 

^7) Dto Gass. LV, 31. LXIII, 13. Bei PUtareb. Grass. 
13. htnimv krlaueipf. 

2fS) Eine sebr anschauliebe Beschreibung giebt P lu t ar c b. Tom]^. 
7>2» "Ä^otf yag iari *P(ojiaioiv zois Innavaiv, oxav aroaTtvoamat rt v VO' 
fii/Aov ^ivoVf aystv ete ayogav rov ^Ttnov inl rovs ovo avS^ae ovs rtfit^' 
TOLQ xcMova» (als ob es dereu noch in seiner Zeit gegeben hätte !)* xa2 
xaraQid'UTjaafiivovC t(ov OTQarijyöiv xal oufTOtc^atoyottv ataarov, vtp ois 
fOTQaTavoavTO, «al Bidovrag etfdvvas r^s ov^ctreiaf, aipUad'ai,. J^ifisriu 
91 %aX Tifi'^ xal axifUa iiQovIjxovaa rots ßlois ixäarutp. Tors di ngoiWr 
&tjVTo fuv ot Tt/itjTal nXXioS «al uUvrlog iv u6ofi<ft , «al naffoBoi 
^v röiv tmtiwv i^ixa^ofiivinv, "Sitf&ri de Aofin^ios av.w&ev 
£9r iiyoQdv «ara^xo fisvog, ra /liv oXka naqaarjiia Ttji a^ZV^ 
^3fftw, avTOS 9i Bia %Bi^bs ayotv zbv 'innov* ms 5* iyyvs tjv «ai «ai»' 
ipav^c iysyovsi, «sXcvoas diaaxslv tovs ^aßdotpOQOvg rt} ßrniati ^^o0" 
^ayt xov *innov. Dasselbe findet sich nach ihm und mit denselbeD 
Worten bei Zonar. X, ?. Dass die Censoren die recognitio auf dem 
Forum bielten, bezeugt auch Dio Cass. LV, 31. zi^v ilhaoi» tätp 
lwwio}v tifv iv T» ayoQ^ yiyvofjiivt^v avsXafiezo. Wegen der Abgabe de? 
Pferds vgl. auch Varre b. Non. p. 86 M. p. 61 G. in caitrU per- 
mansi; inde eaballum reduxi ad censorem, 

29) Liv. XXIX^ 37. Die oft erwähnte Censur des Livioi aa* 
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nofgeräfen «ttd anterlag den Bem^rkaogeii. des CeMort^ ilidLi 
über sein Vetbalten im Allgemeinen, theil« über die Besckal;» 
fenheit des Pferds, und dabei erfolgte von Seiten de3 dife Ent- 
lassung verlangenden Ritters die Nacbweisung der erfiHtte« 
Dienstzeit. Sab sich der Genaor zu keiner tadelnden Bemer- 
kung veranlasst, so führte der Ritter sein P&rd ohne Weiteres 
vorüber, traducereequum ^^°) ; im entgegengesetzten Falle 
warde ihm mit der 4^ettsorischen Formel, visnde. equum ^^)9 
das Staatspferd abgespraeheo^ adimereefunm ^>), er selbst 
aas dea Listen der Centiirien ansgestriefaen und oft zngiekib 
ans denen der Tribas, so dass er Aerarier würde. Gründe zu 
solcher Degradation konnten eben so wohl durch sein sittliches 
Verhalten im Allgemeinen , als durch unrühmUches Benehmen 
im Kriege, oder durch ungenügenden Zustand des Pferds, i m- 
po 1 i ti a ^^), gegeben sein. Nach beendigter Musterung wprde 



ClandiBSc Equitum deinde een$us Mgi t^spiui •##> et 
ambö forte eensores equum publicum habehanU ifuum ad irz'^ 
bum Puflliam veutum est, in qua M. LivU nemen erat, 
et praeeo cunetaretur citare ipeum censorem, Cita, tft*> 
quU Nero, JC Livium, et -— equum mondere iussits Jtem M. Liviusy 
quum> ad tribum JrnieuMsm et nomen cellegae vemium 
est, vendere equum €p Claudium iussit* Wege« des eitare vgl. 
XXIV tÄ. 

530) €ie. p. Glvent. 48, Bas «cJioft Anm. ^%. aogefiibrts Bei- 
•plelj: jpum eantra mem0 dieeret, iueeit equum tradueere* Aiwli 
bei Vaier, Max. IV, 1, 10. Tradu4} equum. iüeh«r «ebört a«ck 
Orid. Trist. II, 541. 

CarmHuique edideram, cum te deiiela notgmtfim 
Praeterii toties iure quietue eques* 

31) Liv. XXIX, 37« Vaier. Max. II, «, 6. 

32) Cic. d4j ora*. II, 71. Liv. XXIV, |». XXVfl, II. XXIX, 
37. XXXIX, 44. XUI, 10. XLUI, 16. Pljntarcb. Apophtk. imp. 
p. 79« Wylt. 

SS) Gelt. IV, \% ei quit eques Romanus equum habere graei" 
lentum aut parum nitidum visu» erat, imp o litiae notabatur, 
Id verbum sign\ßcat, quaei tu dicae incuriae; cuius rfi utriue- 
que auetoritates sunt, et M* Cato id eaepenumerQ attestatu» est, 
Paul. D i a c. p. 108, Imp olitias eensores /a eere dieebantur, 
quum equifi aes abnegabant^ ob equum male curatum^ Etwas Ad* 
dere« war es, wenn eioem RUter we^en za grosser Corpalenz das 
Pferd genommeQ w^rde: dann ge/icbali es ohne i^oomioia. So sagt 
mit Bemfong anf G^l^o Gelliof VII, 2!^. Nimis pingui homini et 
corpulento eensores equum adimere solitos, scilicet minus idoneum 
ratos esse cum tanti corporis pondere ad ^aciendum equitis munus» 
Nen enim poena id fmt, ut quidam exuHmant; ted munuß sine 
ifnominia remittebatur, 

17* 
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wahi^cheinlich die neue Liste der Centarien öffentlich verle- 
sen, recitatio »«*). 

Als ganz unabhängig von dieser recognitio betrachtet man 
die transvectio eqaitam. Jährlich an den Idus des Quin- 
tilis oder Inlins zogen die equites Romani equo pnblico in fest- 
lichem Aufzuge von dem Tempel des Mars oder dem des Bonos 
vor Porta Gapena (s. d. Topogr. Tb. I. S. 5]1.) über das 
Forum an dem. Castortempei vorbei nach dem Capitole'^). 
Alle süssen auf ihren Rossen in der ihnen eigenthümlicheB 
Tracht, der trabea, einein purpnrgestreiften Umwürfe '^), 



534) Sneton. Galig. 16. Equites Romanos severe eurioseqve, 
nee sine moderatione recognovit; palam ademto equo , quibus aut 
probri aliquid, aut ignominiae inesset: sorum, qui minore eulpe 
tenerentur, nominibus modo in recitatione praeteritis. Diese recita- 
tio ist efTeobar verschieden von der eitatio per praeeonem und konnte 
erst nach Feststellung der neuen Listen erfolgen. 

35) Die Haoptstelle darüber ist beiDionys. VI, 13., der damit 
die Sage beglaubigen will, dass die Dioskuren am Tage der Schlvcbt 
am Lacns Regillns (Id. Quint.) am Quelle der lutnrna erschienen seieuj^ 

Serifis'ia) dvehtt ze nohfztlsXe, as «ad'* tnaarov iviavrov o S^/iiog invtilit 
tm %wv fieyioTow htniwv iv fii^vl Kv'ivTtlitf XeyofiJvff, rate ttalovfiivai^ 
tidoify iv fj «arwi^waar ^fUQ» rovSt tov nolsftov, wsi^ aaravTa Si revra 
^ fUTüi %f]V d^aiav ktvsilovfUvri nofin^ röip ixovrwp ror Sfj' 
ftooior 'Lnn ov ^ otnaxa tpvkdg ts ual loxovs «sxoäfitifiipoi aro»' 
X>jdbv inl xotr *Lnnoiv oxovfjtevoi noqsvovrai navreSf ws i» f^' 
%»i9 ^norree, hoTStpavwfiivot S'akkoXg iXaiag nal noQtpvf^ai <poi^ 
vntonaQvtpovQ iLf//jtB%6fiBvoi Tijßiwag, ras ttaXov/uivas t g aß i a s ^ a(»£«- 
fuvoi fAtp äne ie^ov rtpog 'uäQSUfe eSe» r^s noUatg io^vfiipov, Sie^ 
SiOPveg Si xtjp i^ e^hip itohv d§ä rvs ayo^as, kuI vaoä rs 
retp J&oonov^(op isgop na^sff x'ofi'SPO t, Svo^tg kottv ors nal 
nevxasuaxiXioif tpiQOPTte oaa noQa rdip ^yefiopuiv a^ierftm tk^ßop ip rals 
fiaxaif fc. r. L Dass der Zug nach dem Gapitele gegangen sei, sagt 
Dionysius nicht, wohl aber Anrel. Vi ct. III. 32. (s. S. 265.) 
and dasselbe bezeugt noch aus später Zeit Zosim. H, 29. t^s ei 
Tiargiov xatalaßovmjg «oor^ff, xa^' 17V avayit^ ro ar^aroneSop ^p li^*^^ 
sh %b KansTfaAMP,, apooop 6p€id£Cf»>v araiSijp iuü 717; a^fas aytereias 
uaranaTijaas sk fueos t^p ytQOvaiap xal rbv dijfiop apior^oep. 

36) Die Trabea ist das alterthiimliche Prachlgewand, das eben 
so wohl den RSnigen, als den oberstea Priestern und den Rittern 20- 
kam. Wegea der Ersteren s. den folg. Abschn. Fiir die Bitter ist 
sie die officielle' Tracht , die bei Solleonitaten getragen wird; auch 
selbst in luctu. Tacit. Ann. 111, 2. bei Einholung der Asche des 
Germanicns: praeeedebant incompta signa, versi fasces; atque ubi 
eolonias^ transgrederentur^ atrata phbes, trabeati equites etc. Sue- 
ton. Dom it. 14. (S. C.) ut, quoties gereret eonsulatum, equitss 
Romani, quibus sors obtigisset, trabeati ut cum hastis militaribus 
pmecederent eum Gte, Vgl. Lips. z. Tacit. Dionysius nennt die 
Trabea eine tijfiepva no^HpvQci q>o$vutolragvq>og , richtiger wohl als lU 
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geschmiickt mit Kräuzen aus Oelzweigea und den als Beloh- 
nungen im Kriege erworbenen Ehrenzeichen ^^^)« Vergleicht 
man damit, was von der recognitio gesagt worden ist, so er- 
giebt sich die Verschiedenheit der beiden Sollennitälen schon 
aus der verschiedenen Weise, wie der Aufzug gehalten wurde. 
Denn bei der Musterung zogen die Ritter zu Fuss , das Pferd 
an der Hand führend, an den Censoren vorüber; bei der trans* 
vectio Sassen sie zu Pferd : bei jener waren sie für den Zweck 
des Census nach Tribus geordnet; bei dieser wird man am 
natürlichsten annehmen, dass sie nach ihren politischen Ab- 
tbeilangen und ihrer historischen Bedeutung gemäss geordnet 
waren. Wir sind darüber ohne alle Nachricht ; allein aus spä- 
terer Zeit, seit Augustus, wissen wir, dass die sämmtlichen 
Ritter in sechs Türmen abgetheilt auEsogen; jede gefuhrt von 
einem sevir, und wahrscheinlich nach Centurien geglie- 
dert ^^), und jedenfalls wird das seinen Grund in einem analo- 



7#. 9re^«7re^9>trpo( tfotvm<miLi^vipo9» Rann der lateinisclie Name nicht 
wofal janders als von einem f^e^treiften Gewände verstanden werden, 
so stimmt damit der griechische Ansdrack fpo»viM07ta(fva>oe sehr wohl 
Bberein ; denn bei den Griechen heissen die verticalen Streifen in den 
Gewänden ^ce^v^etl oder naQvtpoi^. S. Becker, Charikle$, II. S. 354. 
lieber, die verschiedenen Erklärungen der Trahea s. die Privatalter-> 
diümer. 

537) Dionys. a. a. 0. Plin. XV, 4. Ohae honorem Romana 
maiestas magnum praebuit, turmas equitum Idibus luliU ex ea eo- 
ronando, . 

38) Dionysins sagt: Kara jpvAas t« *a\ l^%ov^, Dass dabei nicht 
an die 35 Tribus zu denken ist, leuchtet ein; wiewohl man fragen 
kann , in welcher Ordnung Augustus die reeognitio gehalten haben 
nioge, wenn er sie mit der transvectio verband? Denn in der Zeit der 
Republik geschah sie, wie wir gesehen haben, nach Tribus. Allein 
dass dar Festaufzug nach Türmen erfolgte, kann nicht bezweifelt wer- 
den. Wie Plinius a. a. 0. sagt Tacit. Ann. 11, S3. insHtuitque ^ 
(equester ordo) uti turmae Jdibut luliis imaginem eius (Germanici) 
tequerentur. und so öfter; vgl. Marquardt. p. 68. Nur versteht 
es sich, dass nicht Türmen von 30 Mann gemeint sind, sondern grös- 
sere Abtheilungen, deren überhaupt sechs waren, daher hSufig auf In- 
schriften VI viri equitum Romanorum vorkommen. Orell. 73)2. 
m%, nh%. ^79. Vi VIR. EQVIT. ROM. TVRMAB primae. 3044. 
vT VIR. EQ. R. TVR. II. 3046. SEVIRO EQVITVM ROMANORVM 
tVRMAE SECVNDAE. Grut. GGCXCIII, 6. VI. VIRO. EQVIT. ROr 
MAN. TVRM. QVINT. Vgl. Marquardt. 1. 1. Allein das sind Ein- 
richtungen später Zeit , und es fragt sich , wie der Aufwog wiMirem4 
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gen ältberkömmUctaen Gebraaelie gehabt taten, und es kann 
iie Abtheilung^ in secbs Türmen nicht als eine wiIIkührliGhe 
oder xunUfige betrachtet werden. — Ausserdem ergiebt sich 
die Versebiedenbeif der beiden SoUennitäten auch daraus, dass 
die retognüio nur beim Censu^, also höchstens alle fünf Jahre 
Statt fand, die rri»t^t)<»c(/o aber jährlieb. Allein das scheint 
Yon Augufitns abgeändert werden zu sein. Von ihm sagt Sne- 
toa. eap. 38. ßquitum turmas frequenier reeognovU^ post 
hn^am intemapedinem reducio more iransveciionis* Sedne- 
que deirahi qneiHqumn im transvehendo ab accusaiore passns 
esi^ qtiodfieri Botebat*^*); etserdo vet aliqua corporis labe 
ifuigfMus permititj praemhso in ordine equo ad responden^ 
dum^ quoii$s ciiarentuf, pedibm venire. Demnach miisste 
Aagustus die recognitio m\% der transveetio verbunden haben, 
und man würde sich es so zu denken haben , dass die Schaaren 
ftu dem, der die ehemals censoriscfae Function übte, vorüber- 
zogen und nur die, welche eine Bemerkung treffen sollte, vor- 
gefordert wurden, citabantur. Ich gestehe nun , dass es mir 
als etwas ganz Unglaubliches erscheint, dass der sollenne Fest- 
zug, der wesentlich religiöser Bedeutung war und mit einer 
grossen Opferfeierliphkeit auf dem Capilole endete, durch Vör- 
fordern der Einzelnen und anzustellende Erörterungen habe 
unterbrochen und aüfgehaltep werden köpnen , iind wie wäre 



der Republik freordDot gewesen ist. Es scheint mir nun 'das Nator- 
lichste anznnelimen , dass die Ritter nach ihren natnrlicbsten Abtbei- 
Ino^en, den Centurien aufzogen , so dass die sechs Centurien der 
Ramnenses, Titienses und Luceres den Anfang machten und die 12 
Centnrien nachfolgten. Und wenn auch Dionysins unter (pvlal nur die 
6 Tonnen versteht, so mnss doch auch selbst diese Eintheilong ihren 
Grund haben und am wenigsten kann ich mich überzeugen , dass bei 
ihm Uxoi etwas Anderes als Centurien, dass sie, wie Marqoardt will, 
Decurien bedeuten. Ob unter den Kaisern noch ein Unterschied der sex 
suffragia sich erhalten habe, ist nicht bekannt ; möglich w&re es aber, 
dass sie drei Türmen bildeten, während die 12 Centurien auch drei 
aber sUrkere ausmachten. Dann hätte Dionysins guten Grund gehabt) 
für turtna den nngewShnlichen Ausdruck g>v^ zu gebrauchen. Di^ 
Centurien aber werden von ihm auch IV, 19« l6xo& genannt. 

S39) Unter den Fällen , in quibus in ius vocari non oporteat, 
nennt Ulpiao. Dig. 11, 4, 2. sed nee eum, qui equo puhlico in eatisa 
publica irantvehitur. Vgl. Marquardt. p. 68. der statt in eausa 
publica zu lesen MHigt: in Capitolium. S. dag. Zumpt. S. 108. 
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auch die Musterung von' wenigsteus 3600 Rittern , wenn man 
sie auch noch so oberflächlich gehalten hätte, und wenn der 
Kaiser auch noch mehr adiutores gehabt hätte, am Tage der 
Uransvectio möglich gewesen, wo ja überdiess noch genügende 
Zeit zur Opferfeierlichkeit bleiben musste. Und Dionysius, 
der die transvectio oft genug mit angesehen haben muss, sagt 
davon kein Wort: aus seiner ganzen Schilderung geht deutlich 
hervor^ dass der Zug ohne Aufenthalt und Unterbrechung von 
Porta Capeua über das Forum nach dem Capitole ging* End- 
lich ist es auch nicht wahrscheinlich , dass die religiöse Feier 
der transvectio so lange Zeit sollte unterblieben sein f und es 
ist das vielleicht nur auf die recognitio zu beziehen. Diese 
führte Augustns wieder ein, und wie Sueton das verwechseln 
konnte, ist leicht einzusehen. Denn dass die Musterung nichts- 
destoweniger mit der transvectio verbunden , und dass , wäh« 
rend sie früher nur beim Census geschah, sie nun jährlich ge- 
halten wurde , scheint ausser Zweifel zu sein. Eine Haupt- 
steile dafür ist bei Valer. Max. II, 2, 9. Equestris vero 
ordinis iuventus omnibut annis hü Urhem ipectaculo sui 
sub magnis auctoribus celebrabat : die Li^ercaiium ^*^) , ef 
Equitum probatione. Dann spricht er zuerst von der 
Entstehung der Luperealien , und fährt fort : Trabeatos vero 
equite^ Idibus lulns Q, Fabius transvehi insUtuit. Die pro- 
batio equitum ist nichts anderes, als die recogniHo oder der 
censtes equitum ^ wie z. B. Liv. XLII, 10. sagt: OmneSy 
quos senatumoverunty quibu^que equos ademerunty aerarios 
fecerunt et tribu moverunt: neque ab altera notatum 
alter prob av it. Damit ist zu vergleichen Dio Cass. 
LXIII, 13. Xiyerai ^ om xal ol mneig oi in vov %iXm)Q 
Inl amov (Nero) nqmov iq>lnnoiQ (e^mmois) iv Ty iTfjaic^ 
ütpmv iiewa^i i^Q'^oavta*, worin ebenfalls die Andeutung der 
mit der Musterung verbundenen transvectio liegt. So hat sich 
also auch Vaierius Maximus gedacht, dass von jeher die re- 



540) Von einer speeiellen Theilnahme der eqaites an den Lnper- 
calien^ ist mir nichts bekannt; nur dass das Fest, wie die Parilia 
(Paul. Diac. p. ?36.) besonders die inniores aoi^n^. 
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oogDitio equitam jährlich Statt gefanden habe (amnilus «nnü) 
und dass die transvectio gleichzeitig gewesen sei; niid wenn 
das Erstere entschieden nnrichtig ist, so mag das Letztere da- 
gegen auf gutem Grunde beruhen. Denu ich sehe keinen 
Grund, weshalb man es nicht wahrscheinlich finden sollte, dass 
auch schon zur Zeit der Republik die recognilio mit der trans- 
vectio Eusammengebangen haben könne. Der census equitnm 
wurde ganz getrennt vom Census der Tribus und nach Been« 
digung desselben gehalten. Liv. XXIX, 37., wo nachdem 
vom allgemeinen Census gehandelt und endlich gesagt worden : 
Censa ducenta detem quatuor milUa homtnam : condidit hh 
strum C Claudius Nero.j weiter fortgefahren wird : Equitum 
deinde eenm» agi coeptus est. Warum sollte es nun nicht als 
das Natürlichste gelten, dass schon in alter Zeit dieser Census 
equitum mit der transvectio verbunden gewesen sei, so dass 
diese entweder die ganze SoUennität eröffnete, oder deren Be* 
schluss machte. Und so wir4 es auch für die spätere Zeit anzu- 
nehmen sein, wo die recognitio jährlieh geschah: man wird 
beides verbunden zu denken haben, aber nur nicht annehmen 
können, dass beides an dem einen Tage der Idus Quintiies ab- 
gehalten worden sei. Dann wäre die Nachricht Suelons so 
aufzufassen, dass Augustus bejahrten oder gebrechlichen Män- 
nern erlaubt habe, bei der transvectio nur ihr Boss in Reihe 
und Glied führen zu lassen, und irrig wäre nur die Beziehung 
auf das Erscheinen bei der Citation: schwerlich wird je ein 
Ritter zu Pferd sitzend vor dem Tribunal' des Censors erschie* 
neu sein. 

Der Ursprung der transvectio wird verschieden angege- 
ben : Dionysius bezieht den Gebrauch unmittelbar auf den Bei- 
stand der Dioskureu in der Schlacht am Lacus Regillns , und 
scheint anzunehmen, dass er seitdem bestanden habe , ohne es 
bestimmt zu sagen; die römischen Schriftsteller aber sagen 
einstimmig, dass die transvectio von Q. Fabius Maximus Rol- 
lianus (in seiner Censur, 450.) eingeführt worden sei. Liv. 
IX, 46. ^b eodem insiitutum dicäur, ut equites Idibus 
Quintilibus iransveherentur. Valer. IHax. II, 2, 9. (s. o.)« 
Die bedeutendste Nachricht aber giebt Aurel. Vict. 111. 32. 
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Hie primm instituiij utt equites Bomani Idibus QumctiKbm 
ab aede Honoris equis insidentes in Capitolium transirent,, 
und das ist gewiss in allen Stücken wahr. Es ist schon in der 
Topographie (Th. I. S. 511.) bemerkt worden, dass Dionysius 
den T^npel des Mars nenne, der eben anch vor Porta Capena 
und unweit des Tempels des Honos lag; aber er hat wahr- 
scheinlich Unrecht. Der Tempel des Honos wird von Cicero 
als von Q. Fabias Maximas Verrncosas erbant genannt, 70 
Jahre nach der Censur des Fabius Anllianas , und scheinbar 
müsste also Victor Unrecht haben; aliein die Worte Cice- 
ro's de nat. deor. II, 23. Fides Firtulis tempbim^ vides 
Honoris a M. Marcello renovatum, quod multis annis 
ante erat hello Ligustico a Q. Mawimo dedicatum. schei- 
nen einen Widerspruch zu enthalten. Denn dieses Dedications* 
jähr würde 521 sein ; des Marcellus neuer Tempel war aber 
schon 546 vollendet , also nicht multis annis post , sondern 
nur 25 Jahr. So ist es also -nicht unwahrscheinncb, dass Ci- 
pero den Q. Fabius RuUianus mit dem Verrucosus verwech- 
selt bat ; sollte diess ab^r auch nicht der Fall sein, so darf 
man doch dann wahrscheinlich annehmen, dass, wie so häufig, 
die Dedication des Q. Fabius Verrucosus nicht von der ersten 
Gründung des Tempels zu verstehen ist, sondern nur von der 
Erneuerung- eiiies vop Q. Fabius Rullianus erbaueten, die wie 
gewöhnlich wieder durch einen Fabier erfolgte. Dann erscheint 
es aber auch ganz angemessen, dass der Erbauer des Tempels 
des Honos von ihm aas den Zug der Ritter beginnen liess« 
Wollte man mit Rücksicht auf den Tag der Feier , welcher al- 
lerdings der der Schlacht am Lacus Regillus und der Dedica- 
tion des Castortempels ist, an einen älteren Ursprung glauben, 
so müsste man wenigstens annehmen , dass Fabius eine Ver- 
änderung in der Einrichtung getroffen habe. 

Bis zum Jahre 351 d. St. blieben diese 18 Centurien der 
equites equo publico die einzige römische Reiterei ; in diesem 
Jahre aber erfolgte unerwartet eine Neuerung, die von we- 
sentlichem Einflüsse auf die fernere Bedeutung der alten Cen- 
tarien gewesen ist. Das römische Heer war mit der langwie- 
rigen Belagerung von Veji beschäftigt und derea glücklicher 
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Erfolg schien näbei als die Belagerten einen Ausfall machten, 
die Belagerungswerke zerstörten und den Römern eine bedeu- 
tende Niederlage beibrachten. Die Nachricht von diesem Un- 
fälle erregte iü Rom um so mehr Bestärzung, als bei den bef- 
t'gen inneren Kämpfen von dem guten Willen des Volks nichts 
zu hoffen, vielmehr in. der Stadt sowohl, als im unzufriedenen 
Heere AuGstand zu besorgen war. In dieser Verlegenheit traten 
die, welche den Census equester hatten, ohne noch ein Ritterpferd 
angewiesen erhalten zu haben, zusammen, und boten dem Se- 
nate sich an: sie wollten mit eigenen Pferden dienen ^*^). Das 
Anerbieten wurde vom Senate mit Freuden angenommen und 
das Beispiel der Vornehmeren wirkte so günstig auf die Menge, 
dass auch sie in grosser Zahl sich zu freiwilligem Dienste im 
Fttssvolke erbot. 

Zumpt hat von dieser Nachricht vorzüglich den Beweis 
entlehnen wollen , dass die 3600 Ritter , welche seit Servius 
in den 18 Centurien enthalten gewesen sein würden, nicht der 
Bestand der römischen Reiterei in so alter Zeit gewesen sei: 
er nimmt an, diese Stärke hätten die Ritter zur Zeit derSamni- 
terkriege gehabt. Hätte das römische Heer bei der Belagerung 
von Veji 3600 Reiter gezählt, so wäre jenes Anerbieten über- 
flüssig gewesen ; denn so vieler habe es nicht bedurft (S. 74. 
78.). Allein so ist der Fall gewiss nicht zu beurtheilen und 
Livius enthält keine Andeutung , dass das Anerbieten wegen 
nicht genügender Stärke der Reiterei gethan worden sei. Viel- 
mehr ist es offenbar, dass der Senat bei der schwierigen Stim- 
mung der Plebs und dem aufwiegelnden Widerstreben der 
Volkstribunen wegen der dringend nothwendigen Verstärkung 
des Heers in Verlegenheit war und dass die ihm anhängende 
Klasse der Reichen und Vornehmen eben so wohl ihn unter- 



541) Liv. V, 7. Quod tibi Romatn est nuntiatttm^ moestitiam 
Omnibus, senatui curam metumque inieeit, ne tum vero sustineH 
nee in urbe seditio, nee in eastris posset^ et tribuni plebis velut ab 
se victae reipublioae insultarent; quumrepente, quibus census eque* 
sier erat, equi publici non erant assignati^ eonsilio prius inter sesf 
habito, senatum adeunt, factaque dicendi potestate equis se suis iti- 
pendia faoturos promittunt. 
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stötz«D, als für sich eine Aoszeichnüng erlangen wdlte. Dar- 
um boten sie sieb selbst an, nur nicht zu geneinem Dienste 
in der Legion, sondern zu einem ausgezeichneteren Dienste 
zu Pferd, worauf ihr Censns ihnen Anspruch gab, nur dass 
die geschlossene Zahl der Genturien nicht gestattete, ihnen 
allen ein Staatspferd zu geben. Dass der Dienst als Reiter 
kostspieliger war, darauf kömmt hier nichts an , eben weil es 
die vom höchsten Censns waren, die sich dazu erboten ; und 
der erlangte Vorzug liess dieses. Opfer vergessen; und wenn 
gerade bei einer Belagerung eine grössere Zahl Reiterei weni- 
ger nötbig scheinen könnte, so muss man nicht vei^essen^ 
dass die romische Reiterei, wo es nöthig war, eben auch zu 
Fuss kämpfte. Man hat also vielmehr den. Fall so zu beurthei- 
len, dass die reicheren Bürger, welche den Census equester 
hatten, ohne doch zu Rittern befördert werden zu können, die 
Gelegenheit benutzten, einea wenn auch mit einer Last ver- 
bundenen Vorzug zu gewinnen. 

So entstand neben dem alten Institute der 18 Centurien 
eine ganz neue Art von Reiterei, natürlich auch equites 
genannt, aber von gana; verschiedener Bedeutung und Geltung. 
Wenige Jahre vorher (348) war der Sold im römischen Heere, 
jedoch nur für das Fussvolk **2) eingeführt worden; die Ritter 
bezogen unstreitig auch fernerhin nur ihr aes hordearium, oh^e 
fiir ihre Person einen Sold zu empfangen. Der neuen Reiterei 
hingegen, welche ohne Entschädigung durch ein aes equestre 
mit eigenen Pferden diente*^), wurde, wie den Fusssoldaten, 



542) Liv. IV, 59. ut Stipendium miles de publico acciperet, 
Uoter miles ist nar der Fasssoldat za verstehen, und milites equites^ 
que wird überall verbanden. 

43) Liv. V, 7. Tum primum equis merere equites eoepe-f 
runt. Was Kreyssig and neaerdiogs auch Alschefäki in den Text 
aafgenqmmeo haben: eqüis suis merere eoeperunt , ist zwar an 
sich ganz richtig^ und in der Epitom& steht wirklich : Equitum pri- 
mum equis suis merere coeperunt., so wie Livias ja vorher selbst 
gesagt hat, equis se suis stipendia facturos promittunt , and wie 
es }&Vn, II» heisst: ne praeterita stipendia procederent iis , quae 
equo publico emerueranty sed dena stipendia equis privatis fa» 
eerent. Allein handschriftlicher Antoriiät entbehrt freilich jene Schreib- 
art ganz ; denn was im Medic. stebt^ equos simerere , antcrstStst sie 
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ein Sold ausgesetzt *^^), der nicht genauer angegeben wird, 
rielleicht aber das Doppelte und also so viel als das aes hordea- 
rium ffir den eques equo pnblico betrog: zwei Jahre später 
aber wurde dieser Sold auf das Dreifache des Solds für die pe- 
dites festgesetzt^^). — Schon dadurch unterschieden sich diese 
neuen equites wesentlich von denen, welche mit Staatspferden 
dienten; aber auch ausserdem genossen sie nicht desselben 
Ansehens. War auch ihr Dienst im Kriege ein vor dem ge- 
wöhnlichen Dienste in der Legion ausgezeichneter, so hatten 
sie doch im Frieden keine besondere Berechtigung: es sind 
fortwährend nur die equites equo publico , welche in den 18 
Centurien stimmen ^^); sie sind die eigentlichen Ritter, equi« 



sekr sehwach. Da« von zweiter Haod beigesetzte u hat wohl nor an 
die Stelle des i treteo soUeo, wie daraus hervorgeht, dass die letzten 
Boehstabep re gestrichen sind, so dass sumere daraus hat werden 
sollen. — Marqoardt p. 13 f. und Zumpt S. 79. nehmen equis 
tnerere coeperunt als im Uegensatze zu den Rittern equo pnblico ge- 
sagt, die nor mit ihrer Person, nicht mit Pferden gedient hätten , so 
dass equo tnerere so viel wäre als nicht nnr mit seiner Person , son- 
dern auch mit dem Pferde dienen. So steht allerdings L i v. XXVII, 
II. Magnum praeterea numerum earum conquinveruni , qui equo 
merere daberent. Vgl. C i c. P h i 1. I, 8. Es ist indessen nicht za 
fibersehen, dass derselbe Ausdruck eben auch von den Rittern equo 
publice gebrancht wird ; so sagt nicht nur O v i d. Fast. Ilf , \^%, 
Et totidem princeps, totidem pilanus habebat 
Corpora, legitim o quique merebat equo, 
sondern auch Liv. XXVll, II. XXXIX, 9. Paul. Plac. p. 81^ 
Sagte man also equo publico merere oder stipendia facere , so ver- 
langt der Gegensatz equo privaio oder suo merere, Uebrigens scheint 
es mir sehr der Berücksichtigung werth, dass die besten Handschrif- 
ten des Livius durchaus haben equos merere, nicht equis, wodurch 
man leicht auf equo suo geführt werden kann ; denn der Plural ist 
keinesweges nölhig. 

544) Liv. 1. 1. et equiti eertus numerus aeris est adsignatus. 

45) Liv. V, 12. (Cn. Cornelius) qui tribunus militum priore 
anno (353) fuerat triplexque Stipendium equitibus dederat. Im Jahre 
412 wurde erfolglos auf Verminderung dieses Soldes angetragen. Liv. 
VII^ 41. Jeque impotens postulatum fuit', ui de stipendio equitum 
(merebant autem tripleüp ea tempestate) aera demerentur. Auch Po- 
lybius giebt es so an, VI, 39. *OtpwPior !F ot fiiv ne^ol Xapßavova^ 
Tijs ^pi^as dvo oßoXovSt ol 3f raS^ctQxo* Smlovv, o i 9* i'Jtnsli dga^ 
tpriv. Indirekt folgt dasselbe au^ Liv. XXIX, 15., wo gewissen 
Colonien aufgegeben wird, eine' gewisse Anzahl Reiter zu stellen : Si 
qua eum numerum equitum explere non posset, pro equite uno tres 
pedites liceret dare. Vgl. XXXIV, 52. XLI, 13. 

46) Und zwar bis zum Untergange der Repablik: das ergidit 
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tes Romani ^:^'), und mil unzeitigem Aasdrucke werden sie 
von der besoldeten Reiterei als ordo equester^^), auek 
wobi als eqiiites illustres nnterscbieden ^'). ihre ZaU 
bleibt unverändert, während die der besoldetea mit der Zeit 
viel bedeutender wird. 

Bis zum ersten Drittheil des siebenten Jahrhunderts, oder 
bis auf die Zeit der Gracchen bildeten also die Equites nur 
eine wechselnde, wenn auch in gewisser Hinsicht ausfgezeich- 
nete militärische Dienslklasse, keinen von dem übrigen Volke 
deutlich abgesonderten und bleibenden Stand. Noch wurde 
kein ordo senaiorius im Gegensatze zu einem ordo equester 
unterschieden, vielmehr gehörten die Senatoren und ihre Söhne 
selbst zu den Equites und stimmten in ihren Centurien. In- 



sicb am deatlichsten aos zwei Stellen C i e e r o * s , Phil. VI, 5. , wo 
er • über die dem L. Antoaius gesetzten Stataea spottet : altera a b 
equiilhus Romanis eqno p-ublico, qui item adscrihunt: 
PATRONO. Dann sagt er aber VII, 6. eben darauf sich beziehend : 
patronu* eenturiarum equitum Romanorum^ quae item 
sine svffragio esse voluit, 

547) Es ist' meistens freilich schwer za entscheiden, ob nnter 
equites Romani die eigentlichen Ritter oder, nnr nberhanpt rSmische 
Reiterei im Gegensatze zn^ nichtrömischer gemeint ist. S. Li v. XXII, 
14. XXV, 37. XXXIX^ 31. I^ur der Zusatz equo puhlico glebt Ge- 
wissheit. 

. 48) L i V. IX, 38. et quum aneeps caedes fuisset adversae tarnen 
vei Jama in Romanos vertit ob amissos quos dam, equestris 
ordinis tribunosque militum atque unum legatum, XXI, 59. Jb 
neutra parte sexeentis plus peditibus et dimidium eius equi- 
tum ceeidit» Sed maibr Romanis , quam pro numero , iactura 
Juit : ^uia equestris ordinis aliquot et tribuni militum quin- 
que et praefeeti soeiorum tres sunt interfeeti. Weiterhin heisst es : 
Venienti in Ligures Hannibali per insidias iniercepii duo quaestores 
Romani — cum duobus tribunis militum et quin que equestris 
ordinis senatorum ferme liberis. Eben so XXIV, 18., wo vorher 
equites equo publica als von den Censoren degradirt genannt worden: 
Neque senatu modo aut equestri ordine regendo eura se eenso* 
rum tenuit. und Valer. Max. II, 9, 7. Equestris quoque or- 
dinis bona magnaque pars , quadringenti iuvenes, censoriam no^ 
tarn patiente animo sustinuerunt , quod M. Falerius et P. Sem- 
pronius — equis publicis spoliatos in numerum aerariorum 
retulerunt. Am auf fälligsten ist L i v. XXVI, 36. , Hunc consensum 
senatus equester ordo estseeutus; equestris ordinis^'plebes. 
Das ist wohl wirklich fälsche Auffassung. 

49) Liv. XXX, 18. duo et viginti ferme equites illustres 
obtriti ab elephantis cum eenturionibus aliquot perierunt 
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Amscb halle schon seit geraamer Zeil die Klasse reicber Capi- 
lalisten, welche den Censos eqaester hatten, ohne Dienste, 
weder eqno publico, noch privato za thun, sich merklich von 
den weniger Begüterten abgesondert. Unter ihnen befand sich 
die grosse Zahl derer, welche zu Gesellschaften (societates) 
vereinigt Staatsgüter, Zölle und andere Staatseinkünfte zu 
pachten, öffentliche Bauten und Lieferungen in Accord zu 
nehmen, überhaupt als Mittelspersonen in den finanziollen An« 
gelegenheiten des Staats einzutreten gewohnt waren, und so 
den durch gemeinsame Interessen eng verbundenen und durch 
die Geldmittel, über die sie geboten, mächtigen Stand der pu- 
blic ani bildeten. Die ältesten Erwähnungen dieser Art Leute 
finden sich aus den Zeiten des zweiten punischen Kriegs ^^°); 
allein die Sache bestand damals schon längst; nur mussten na- 
türlich diese Geschäfte mehr und mehr an Bedeutung gewinnen 
und die Klasse, solcher Unternehmer für den Staat grössere 
Wichtigkeit erlangen, je ausgedehnter das Provinzialsystem 
wurde und je femer von Rom die bedeutendsten Kriege geführt 
werden mussten. Diese Staatspächter nun standen nicht nur 
mit den Rittern (equo publico und privato) durch den Census 
auf einer Linie, sondern die Ritter waren selbst unter ihnen 
oder kehrten nach beendigter Dienstzeit zu ihnen zurück ^'). 



550) Liv. XXni, 48. AU fdr das Heer in Spanieo Rleidmig <iiid 
Proviaot driofend verlangt wird, und der^ Sehatz erschöpft ist, «rpefat 
die Attffordernns: qui redempturis auxissent patrimonia^ ui reipu* 
biicae, ex qua erevüsenty ad temptu eommodarent , eondueerentque 
ea lege praehenda, quae ad eofereitum Hüpantefuem opw eseent, ut^ 
quum peeunia in aerario 4seet , iie primis solveretur. caf. 49. Uöi 
ea dies venit, ad eondueendum ires soeietates aderant hominum un* 
deviginti ete. Im folgenden Jahre, als die Censoren keinen Aufwand 
für Sffentliehe Bauten «nd dgl. nachea wollen^ bieten sich die r«- 
demptores selbst an. XXIV, 16. eonvenere ad eo* firequentes, qui ha" 
stae huius generis astueverantt kortatique eensores^ ut omnia per^ 
inde agerent, ac ti peeunia in aerärio esset, So werden auch re* 
demptores frumenti beim spanischen Heere erwähnt, XXXiV, 9. Als 
starke nnd einige Corporation aber erscheinen die miblicani besoQd«rs 
bei der Anklage des M. Postumius Pyrgensis, XXV, 3. 4. md in der 
Censnr des Jahrs 585. XLIU, 14. 

51) Vorausgesetzt, dass nicht senatorischer Rang es ihnen unter- 
sagte. Man darf w*qU «nnebmon, dass, was später ansdrücklich aus- 
gesprochen wird: patribus omnis quaestus indficoruf Visus, «rspräng- 
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So gab es in der That sebon faktisch eine Art ordo eqnester^ 
ohne dass es irgend ausgesprocben, oder vom Staate aoerkanal 
gewesen wäre* 

Die förmliche Scheidung dieser Yermogensklasse von de- 
nen , welche , wiewohl immer der ersten Klasse angehörend, 
nicht den Census eqaester erreichten, erfolgte durch die Lex 
ladiciaria des C. Gracchus im J. 631. Sie übertrug, wie 
es gewöhnlich, und auch im Alterthume selbst gefasst worden 
ist, das Richteramt dem Ritterstande ^^^); wiewohl es einen 
solchen Stand damals noch nicht gab ^^), auch das Gesetz in 
keinem Falle equites genannt hat, sondern nur bestimmt haben 
mag, dass alle, welche den Census der Bitter , d. h. nicht un- 
ter 400,000 Sesterzen besassen, in die Decurien der iudices 



lieh v«a allen Patrioiern ^alt; aber jspliter scheineo selbst Senatorea 
es Dicht verschmäht za habea, sich bei dea Geschäftea der publi- 
eani zu betheiligea, da die bekaaiite Lex Clandia (S36) nnteraa^e: 
ne quis Senator , cuive tenatorius pater fuisset, martiimam nave-m, 
quae plus quam trecentarum amphorarum eeset. haheret, Lir. 
XXI, €3. 

SSS) Liv. Bpit. LX. C. Graeekus ^^ pemiciotas aliquot lef^eg 

tulit: tertiam, qua equestrem Qrdinem , tunc cum senatu 

eonsentientem eorrumperet: ut sexcenti ex equitihus in curiam 
sublegerentur et, quia Ulis temporibus treeenti tantum senatoret 
erant, sexcenti equites trecentis senatorihus admiseerentur : id 
est, ut equester ordo bis tantum virium in senatu haberet. Vap- 
ro b. Koa.'p. 454 ML p. .308 fi. iniquius equestri ordini iudi^ 
da tradidit ac bicipitem eivitatem fe cit diseordiarum civi- 
lium fontem. Nach ihm mit demselben Ausdrucke Flor. 111, 17. 
vgl. c. 13. Vellei. H, 6. Taelt. Ann. XII, 60. Appiaa. Civ.'J, 
22. za Stnaorig&a, ado^ovvra tTtl doj^oSonlaig, is tov« mnias wro %(av 
ßovXcvTwv fjutriipsQs ». r. X, Vgl. Pinta r eh. C. Gracch. 5. Die 
Erörterung des seiner Fassung nach sehr zweifelhaften Gesetzes und 
der Verändemgen, welche etwa durch die Lex ServiUa., daaa durch 
Sulla erfolgten, gehört einem anderen Abschaitte an : hier ist nur die 
durch 4e« Graeehms Maaaregel hvwiMm Gonstttairaag dea 0rdo eqy»* 
ster ins Auge zu fassen. 

53) Bemerkensw^rlh ist es allerdings, da«s schon Iumus Graccha- 
nos, der Zeitgenosse und Freund des C. Gracchus, den Ausdruck ardo 
equester -gebraucht hat, und es ist diess überhaupt die älteste Erwäh- 
nung. PI in. XXXIII, %y 9. Junius certe, qui ab ämicitia eins Grac- 
ekanus appellatus est, scriptum reliquit his verbis : „Qutui ad e^ue- 
9trem ordinem attinet^ antea trossuios nocabant^ nunc equites 
voeant.*^ Doch aber versteht er darunter nichts ajideresy-als die wirk* 
Heben Dienst thaeiiden Ritter. 
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wählbar sein sollten ^^)» Es leuchtet ein, dass darch dieses 
Gesetz die Klasse der dem Censns nach zum Richteramte Be« 
fähigten nach beiden Seiten hin von den übrigen Bürgern ge* 
schieden werden und als ein besonderer Stand erscheinen 
musste. Wie sie an Geltung und Ansehen über denen stan- 
den, welche jenen Census nicht erreichten und daher schlecht«' 
hin zur Plebs gerechnet wurden , so behaupteten dagegen die 
nunmehr von ihnen getrennten senatorischen Familien den 
Rang über ihnen , und so entstand gleichzeitig als Gegensatz 
ein ordo Senator! US. Wie bald nun nach dem semproni- 
sehen Gesetze für den neuen Stand der Name ordo eque- 
st er üblich wurde, lässt sich nicht sagen; dass er aber über- 
haupt gebräuchlich wurde, erklärt sich leicht, da nicht nur die 
ganze Klasse an den Census equester gebunden war und also 
alle ihr Angehörigen, equites sein konnten , sondern darin ja 
auch alle enthalten waren, die wirklich als eqaites gedient hat- 
ten und. dienten. Wenn man indessen Plinius folgt, dessen 
Nachricht über den Ursprung des ordo equester freilich nicht 
ganz ohne Widersprüche ist , so wäre der ursprüngliche und 
allerdings natürlichste Name des Standes iudices gewe- 
sen'^), der so lange sich behauptet hätte, als wirklich die 
indicia ihm übertragen waren : nachdem aber Sulla, der bittere 
Feind des Ritterstandes , ihm das Richteramt genommen und 
wiederum dem Senate übertragen hatte , wäre die gewöhnliche 
Benennung publicani geworden ^^), und erst durch Ci- 
cero hätte der Name ordo equester allgemeine Geltung 
erhalten^'), wie in dieser Zeit überhaupt auch der Stand zu 



554) S. bes. Zompt. S. 91. V^l. PI in. XIV. Praef. 

55) PI in. XXXIII, 2, 8. ludieum autem appellatiene separart 
eum oräinem primi omnium instituere Gracehi düeorii popularitatM 
in contumeiiam senatus. 

56) Mox ea dehellata auetoritas nominis vario seditio^ 
num eventu* circa pubHcanos »ubstitit , et aiiqüamdiu terüae 
sortis viri publicani fuere. So ist nach dem Bambergpensis za lesen, 
durch dessen hier, überall beriieksichtigte Varianten der ganze Ab- 
schnitt Licht erhält. 

57) Marcus Cicero detnum stabilivit equestre nomen in 
eonsuiatu suo Catilinianis rebus ex eo se ordine profectum esse ce- 
lebrans eiusque vires peeuiiari popularitate quaerens. Damit steht 
nun in Widersproch, was er knrz vorher %eM%X hat : sed anuli pian^ 
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besonderem Ansehen gelangte. Eine solche scharfe Abgren« 
zang wird indessen schwerlich zulässig und im Gegentheile an- 
zunehmeil' isein , dass bald nach dem sempronischen Gesetze, 
wenn auch die specielleren Bezeichnungen als iudices und pu- 
blicani fortwährend galten, doch der ganze Stand den Namen 
ordo equester annahm . Seitdem war das römische. Volk drei- 
fach getheilt; und, wiePlinius angiebt, wurde der üblichenFor- 
mel, Senatus popuIusqueRomanus auch noch der ordo 
equester angehängt*") , wovon sich jedoch weder auf einer 
Inschrift, noch bei einem anderen Schriftsteller ein Beispiel 
erhalten hat, so dass man annehmen muss, es sei nur in ein- 
zelnen Fällen geschehen. 

Der ordo equester war auch durch äussere Abzei- 
chen und Vorrechte von den beiden anderen Ständen unter- 
schieden. Von alter Zeit her war es ein Vorrecht gewesen, 
das die Ritter mit dem Senate und den Magistraten theilten, 
einen goldenen Siegelring, anulus aureus, zu tragen. 
Die älteste Erwähnung dieses Insigne findet sich im J. d. St. 
433, nach der hei Gaudium erlittenen Schmach j wo unter den 
übrigen Zeichen der öffentlichen Trauer auch das Ablegen der 
äuuli aurei erwähnt wird *«). Hat diess Livius aus einem An- 
nalisten entnommen, und nicht nur selbst zur Ausschmückung 
hinzugefügt, so ist wenigstens das Beispiel, welches Plinius 



medium ordinem iertiumque ptehi et pairibus inseruere ; ac quod antea 
miütares equi nomen dederant, hoc nunc pecuniae itidices tribuunt. 
Nee pridem id factum. Divo Augusto deeurias ördinante maior 
pars iudicum in ferreo änulo fuit^ iique non equ.ites , sed iu- 
dices vocabäntur, Equitum nomen subsisteb at in tur- 
mis equorum public örum. Wie diess indessen von Augostus 
2eit gesagt werden könne, verstehe ich nicht; denn bei Cicero wird 
bekanntlich der ganze Stand darchäoi^ ordo equßster , oder equites 
Römäfii genannt. 

558) P 1 i n; i. i. Jb illo tempore plane hoc tertium corpus in 
republica factum est coepitque adiici senatui populoque Romano et 
equester ordo. Qua de causa et nunc post populum scribitur, quia 
novissime coeptus est adiici, 

59) Liv. IX, 7. extemploque sine ulla publica auctoritate con- 
sensum in omnem formam luctus est, Tabemae circa forvhi clau- 
sae, iustitiumque in foro sua sponte coeptum pfius^ quam ihdictum: 
lati elavi, anuli aurei positit 

II. !8 
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ab das älteste vom J. 449(450) anfiihrt, nicht das primum 
amdoram vestigium^^^). Ob aber damals sction dett Rittern 
der Gebraach des goldnen Rings gesUttet war, ist streitig: 
Plinius wenigstens erkennt es nicht ad, und gesteht ihn selbst 
für diese Zeit nicht dem Senate im Allgemeinen, sondern nnr 
der Nobilität zu^^). Für die Ritter giebt das erste sichere 
Zeogniss der zweite panische Krieg, wo Hanoibal nach der 
Schlacht bei Cannae die nngeheaere Menge goldene Ringe als 
Massstab für die Grösse seines Siegs und des Verlusts der Rö- 
mer nach Karthago gesandt haben soll ; und daraas zieht Pli- 
mos den freilich sehr unsicheren Schliiss« dass damals der Ge- 
braach promiscuut gewesen, wobei er natürlich nur an Senat 
und Ritter denkt, aber doch geglaubt haben mag, dass alle 
eqoites goldene Ringe getragen haben ^^). Anders jedoch stellt 



5()0) fis ist die berüchtigte Geosur des Appios Claodias, der 
dorck die in alle Tribas vertheilten Libertiaea die Wahl de« Plavius 
xam Aedilis canilis bewiricte. Voll lodignatioii darüber legte die No- 
bilität, wie es im loctas pablicus geschah, die goldeoea Ringe ab. 
Davoa sagt PI in. XXXIII, 1, 6. Ita CCCCXLFIIII a condita ürbe 
gestum estf et primum anulorum vettigium exstat. 

61) Plin. i. 1) von derselben Begebenheit: quo facto tanta 
senatus indignafione eaiarsit , ut anulos ab eo ahiectos fuisse in 
antiquisnmis reperiatur annalibus* Fa llit p leresgue , quoä 
tum et equesirem ordinem id feciss e arbitrantur, Et- 
enim adieetum hoc quoque ^yS ed et p kaier a posita'^, propterea» 
que nomsn equitum adieetum est, Anulos quoque depositos a no" 
bilitate, in annales relatum est, non a senatu universo. 
So hätte also damals der anolus aarens xa den Vorrechten der No- 
bilität gehört, und die Ritter hätten nur durch Ablegung der phalerae 
ihre Trauer zu erkennen gegeben. Ob das richtig sei , muss dahio 
gestellt bleibeq ; wenigstens sieht man ^ dass die Ritter ausdrücklich 
in den Annalen genannt waren. Liv. IX^ 46. sagt nur: tantumque 
Flavii eomitia indignitaiis habueruni , ut plerique nobilium anulos 
aureos et phaleras deponerent. In Bezug auf den Senat im Allge- 
meinen aber werden die anuli aurei erwähnt in dem Vorschlage des 
Gonsul M. Valerius Laevinus , XXVI , 36. , einer überhaupt sehr be- 
merkenswerthen Stelle: Jurum , argen tum , aes signatum omne se^ 
natores erastino die in publicum conferamus: ita ut anulos 
sibi quisque et eoniugi et liberis, et ßlio bullam et^ quibus 
uxor feliaeve sunt, singulas uncias pondo auti relinquant; argenti^ 
qui curuli sella sederufitf equi omamsntaet libras pondo, 
ut salinum patellamque deorum üausa habere possin t. Caeteri 
senatores libram argenti tantum etc. Hier wird also hinsichtlich 
des Rings zwischen der Nobilität und den übrigen Senatoren kein Un- 
terschied gemacht, und das spricht stark gegen Plinius. 

6^) Plin. 1. 1. promisoui autem usus alierum (▼estigiaa 
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sieh die Sache bei Livius dar, welcher den UeberbriDger Mago 
im Senate zu Karthago sagen lässt, dass nar die Bitter und 
auch von diesen nur die primores dieses Insigne trügen ^^^). 
Damit kann kaum etwas Anderes gemeint sein , als dass nur 
die equites equo püblico den goldenen King trugen, die ubtigen 
(equo privato) mit der Plebs den eisernen , ferreus anulus^ 
theilten. Ob dann mit der Zeit der Gebrauch sich erweitert 
und auf sämmtliche equites sich ausgedehnt habe^ ist nicht be- 
kannt, aber nicht unwahrscbeinlich ; dass aber durch das Ent- 
stehen deS ordö e^uester oder die Einsetzung der decuriae iu- 
dicum keine Veränderung in dem ins anuli aurel vorgegangen, 
darüber giebt Plinius ein sehr bestimmtes Zeugniss , indem er 
sagt, dass noch als Augustus zur Regierung kam, der grössere 
Theil der indices nur den eisernen King getragen habe, in fer^ 
reo anulo erat, und man würde daher, wenn diese Nachricht vol- 
le Gültigkeit hat, anzunehmen haben^ dass erst seit Augustus das 
ius anuli aurei sich über den ganzen ordo equester erstreckte, 
d. h; jedem zukam , der die 400^000 Sesterzen besass ^). 



ezstat) seeundo Puntco hello; neque enim aliter potuüsent trimodia 
lila anulorum Carthaginem ab Hannihale mitii. Vgl. L i y. XXIII, 
12. Ad fidem deinde tarn laetarum rerum effundi in vestibulo curiae 
iuisit anulos aureos , qui tantus acervus ßiit ^ ut meHentibus dimi- 
dium super tres modios explesse »int quidam auctores. Fama tenuit, 
quae propior yero est, haud plus fuisse modio. Es begreift sich 
leicht, dass ans diesen übertr^ibeiideaAngäheii siöb gar keioSchlass auf 
Üib AttsdehouDg des Gebrauchs ilnd die Zahl der Ritler maehen lasst. 
Die drei modii werden auch von Valer. Mä;L. Yll, 2 ext. 13. ange- 
geben; Flor, it, 6,18. sagt: modii duo anulorum Carthaginem mis" 
<t; digniiasque equestris taxata mensura. In der Epitome zu Livins 
ist krdgUch an dein einen modius festeehalten worden. Vgl. Zonar^ 

^fiilov iiijBh Ttii^aSijvai i^evgetv a^id'/AOV, nsQl 3i twv tnniatv mal twv 
^ tye ßovXiji a^iS'fibv fiiv fiy y^a^/ai rote ol'xoi KagpiSoviotCt Siä di 
t(uy daatTvXiiav ip^iiSao^BLi rovzbv * %olviik ya(f o<päe anöfiSTQijaas aiti-' 
miU, fiopoi ya^ ol ßovXsvtaX *al ol hcntie daxcvXi'oU ixixQ^rro, 

563) Liv; 1.. 1. Adieüit deinde verbis, 4^ö mitioris eladis indi- 
eium esset^ nemiridni, nisi equitem, atqüe eorum iptorum primores, 
W gerere insigne, 

64) Plin. XXXm, 1, 7. s. Anm. 557. Es. geht mir indessen 
^ftgegen manches Be(|6nken bei, und ich stossfe duf Widersprüche, die 
ieh nicht übergehen kann, ohne gleichwohl ile lösen zu können. Von 
^Iter Zeit her hatten Feldherrn und Magistrate in den Provinzen das 
Insekt, fdr aasgezeichnete Verdienste den goldenen Ring als Belohnung 

18- 
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Von der späteren Ansartong des Gebranchs wird weiterhin ge- 
sprochen* 



SU yerieilieii. Cie. Vefr. III, SO. Saepe enim nostri imperaiorts, 
superatis hostibutj optime re publica gesta , scribas suos anuh's au- 
reiM in. eoneione donarunt. Ob danit auch jederzeit der Rao^ als 
eqaes Ronaoos rerbnadea war, ob» wenn der Censas fehlte , er viel- 
leicht durch ein Geschenk ertheilt wurde , dalor ist mir keine Aodea- 
tuas bekaoDt ; dass aber der Besitz des Ceasfls equester Anspruch auf 
den anulos aureus ^hy scheint ans Folsendem geschlossen werden zu 
können. Es hatte Verres seinen Scriba Haevids, de^n Getfulfen . bei 
den in Sieillen yerübten Brpressunsen, der selbst dabei reich gewor- 
den war, ebenfalls in eoneione mit dem anolus aureus beschenkt. 
Verr. 1, 61. II, 11. III, 76. 80. Darüber äussert sich Cicero in der 
letzten Stelle so; Anulo est aureo scriba donatus et ad eam dona- 
tionem eoneio est adooeata. Quod erat os iuum^ cum videbas in 
eoneione eos homines, quorum ex bonis iste anulus aureus 
donabatur; qui ipsi anulos aureos posuerant, liberisque detraxe- 
rant, ut essetj unde seriba tuus hoc tuummunus tue- 
retur, quae porro praefatio tuae donationis fuit ? lila seilicet ve- 
tus atque impetatoria: „Quando tu quidem in proelio, in bello , in 
re militari*' : euius ne mentio quidem te praetore ulla facta est: 
an illat „Quandoquidem tu nulla unquam mihi in cupiditate ae 
turpitudine deßiisti, omnibusque in iisdem flagitiis mecum et in le- 
gatione et praetura, et hie in Sicilia versatus es: ob hasee res, 
quoniam te locupletavi, hoc anulo aureo dono. f^era 
haee fUisset oratio ; non enim iste anulus aureus abs te datus istum 
virum fortem, sed hominem loeupletem esse declarat. Ita 
eundem anulum .ab alio datum festem virtutis dueeremus ; abs te 
donatum comitem peeuniae iudicamus. Damit ist denn doch 
deutlich gesagt, dass Maevius den goldnen Ring erhielt, weil er den 
Census equester hatte. Es stimmt auch damit iiberein, dass der ann* 
Ins aureus eng verbunden ist mit dem Rechte in den XIV zu sitzen, 
einem Rechte, welches dem ganzen Ordo zukömmt. Asiaius PoUio 
bei Cic. ad fam. X, 32. führt unter den willkührlichen Handlungen, 
welche sein Quaestor Baibus sich in der Provinz erlaubt habe, an : 
Ludts, quos Gadibus fecit , Herennium Gallum, histrionem , summo 
ludorum die anulo aureo donatum in XII II sessum de^ 
duxit. tot enim fecerat ordines equestris loci, — Sehr auffällig ist 
dagegen die Erzählung von Laberius, Sueton. Ca es. 39. Ludis De- 
eimus Laberius, eques Rom onus mimum suum egity donatus^ 
que quingentis sester tiis et anulo aureo sessum in 
quatuordecim e scena per orchestram transiit. Eben 
ao sagt Mac r ob. Sat. 11,7. Laberium asperae libertatis equitem, 
Romanum Caesar quingentis millibus invitavit, ut prodiret in see* 
nam etc. und weiterhin: statimque Publio {Syro) palmatn et Laberio 
anulum aureum cum quingentis sester tiis dedit. Vgl. VII, 3. 
So wäre also Laberius eques Romanus gewesen, ebne das Recht des 
anulus aureus und selbst in den XIV zu sitzen , was viel unerklär- 
licher wäre ; denn dass die transitio in XIV Folge der Ertbeilung des 
Rings gewesen , will Sneton bestimmt sagen. Die von €asanbonus 
versuchte Erklärung, dass Laberius durch sein Auftreten als Mimus 
den ordo equester verloren und durch Gäsars Geschenk ihn sofort 
wiedar erhalten habe, ist gewiss nicht die richtige. Es ist seit Sulla 
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Wie aber der goldene Ring die beiden höheren Stände 
von der Plebs absonderte , so unterschied wiederum der cla- 
virs den ordo equester vom ordo senatorius ^^^). 
Der clavus der Senatoren, latus clavus, war unstreitig 
ein vertikaler breiter Purpurs treif, der vom Halsausschnitte 
der Tunica über die Brest bis zum unteren Saume lief ^^) ; da- 
her das Kleid selbst tunica laticlavia hiess. Den Rittern hin- 
gegen, d. h. dem ordo equester war nur der angustus cla- 
vus gestattet; was man aber darunter zu verstehen habe, ist 
weniger gewiss. Schon ältere Gelehrte haben gemeint, der 
Ausimck^ angustus clavus sei nur die Negation des latus, 
kein den Rittern eigenthümliches Insigne, und es ist das ganz 
neuerlich wiederholt worden*^) 5 aber gewiss mit Unrecht. 



nicht selten gescbeheo, das« Ritter sich zu dergleiebep Diogeo her- 
gaben und hergeben mnssten nnd was Laberios bei Macrobias selbst 
Von sich sagt: 

JEgo bis tricenU annis acfi^ sine n^ta 

Eques Romanus ex Lare egressus meo 

Domum revertap mimus. 
ist gewiss nicht vom Verlqste des Ordo 7a verstehen. Vielleicht dUrfie 
man annehmen, dass Laberius, obgleich ordiois eqnestris, wegen man- 
gelnden Vermögens nicht gewagt habe, sich als solchen zn geriren, 
wie Viele in Angnstas Zeit. S p e t o n. Aug. 40. Cum autem pleri- 
que equitum, attrito bellis eivilihus patrimonio, spectare ludos e 
quatuordeeim non auderent, metu poenae theatralis , pronunciavit, 
non teneri ea, quibus ipsis parentibusve equester eensus unquam 
fulsset. Ich gestehe aber, dass die ganze Sache mir dnnkel bleibt. — 
Solla bescheokte auch den Schauspieler Roscius mit dem anulus l^a-i 
rens, Mac roh. Sat. II, 10.: was für eine Wirkung kann er da ger 
habt haben? 

505) PI in. XXXHl, 1, 7. Anuli distinxere alterum oTdinem a 
plebe, ut semel coeperant esse celebres, sicut tunica ab anulis 
ienatum tan tum; quamquam et hoc sero; vulgoque pur- 
pura latiore tunicae utos invenimvs etiam praecoues , sicut patrem 
L. Aelii Stilonis, Praeconini ob id cognominati. Ich kann das auch 
nur für eine falsche Folgeruog ansehen. Wenn man auch nicht gel- 
ten lassen wollte^ was Livius vom J. 433 erzählt: lati elavi, anuli 
aurei positi (Anm. 559.)) so erwähat doch derselbe XXX, 17., dass 
anter den an Massinissa gesandten Geschenken lato clavo tunicae 
gewesen seien, woraus nothwendig fplgt, dass es schon damals aus-* 
zeichnendes Kleid war. 

66) Es ist davon ausführlicher in den Privatalterthümern zu han- 
deln: hier genügt es auf Ho rat. Sat. 1,6,^8. zu verweisen: tatum 
demisit pectore clavum» 

67) Rubenins de re vest, praecipue de lato etavo, f, 8. 
Graev. thes. VI. p. 958. Zampt, Abh. d. B. J. S. 94. V^l. Rein, 
Real'Eneykl. IIL Si. %\S. 
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Wenn man sich auf Appian slntzen will, welcher sagt, dass 
mit Ausnahme des Senatorenkleids in d^r römisclien '[fracht 
kein Unterschied sei, so dass selbst die Sklaven sich nicht von 
den Freien unterschieden ^^) , so bedenkt man erstlich nicht, 
dass wenigstens in Bexug auf frühere Zeit die ganze Nachricht 
falsch ist ; denn die eigentliche römische Tracht ist die Toga 
und sie konnte ja nur der römische Bürger, nimmermehr ein 
Sklave tragen; sodann aber k^^nn auch in Frage kommen, ob 
in Appians Zeit noch an dem Unterschiede festgehalten wurde ; 
wenigstens musste nach seiner Zeit, wie sich zeigen wird, 
der angustns clavus erst wieder eingeführt werden. Allein viel 
wahrscheinlicher noch ist es, dass Appiaa gar nicht an den la- 
tus clavus gedacht hat. In seiner Zeit war im gewöhnlichen 
Leben die Toga ausser Gebrauch gekommen ; der übliche Um- 
wurf war die Lacerna, oder Laena , oder Paenula, oder ähn- 
liche Arten von Mänteln, und diese , namentlich die Paenula, 
trugen allerdings auch die Sklaven. Die Toga war nur noch 
das officielle Staatskleid, das man etwa noch bei Sollennitäten 
und öffentlichen Handlungen trug; vorzugsweise wird sie 
Tracht der Magistrate und Senatoren geblieben sein. Das 
scheint vielmehr Appian im Sinne zu haben, und dann ist in 
seinen Worten auch hinsichtlich der Sklaven keine Unrichtig- 
keit. Was aber den angustus clavus anlangt, so ist doch so 
,viel gewiss,* dass der Name nöthigt , ebenfalls an eine Tunica 
mit einem (oder mehrerenj| nnr schmäleren Purpurstreifen zn 
denken <^^), und ich weiss nun nicht, ob man glaubt, alle rö- 
mische Bürger hätten eine solche Tunica getragen ; mit ihnen 
die Ritter, so dasis nur der Senatorius Ordo sich durch die La- 
ticlavia ausgezeichnet blatte ^^). Das wäre |[ew^s eine falsche 



568) Appiao. Civ. II, 120. xal 6 dovXevwv frr ro apjfia voU 

novoiv ioTiiV iniMowoQ. 

69) Welchen Sinn kSoote es z. B. sonst haben, wenn Qrid. 
Trist. rV, 10, 3Si. sa^t: elavi memura coaeta est? nad bei Saeton. 
Aug. 73. clavQ nee lato, nee angusto (asas)? 

... ?^) A™* Plinins Worten, »ieut tunica ab anulis senatum, tantum 
(dislinA^t) , könnte man vielleicht schliessen. wollen , die Toaioa der 
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VoristeUung und es gebt aus anderen Nacbricbten denüich ge- 
nug hervor, dass auch die Ritter sich durch ein besonderes 
Merkmal in der Kleidung von der Plebs unterschieden. Denn 
sonst hätte es keinen Sinn, was wiederholt gesagt wird , dass 
die vestis mutatio der Senatoren darin bestand , dasS sie das 
Kleid der Ritter anlegten ^7^). Dass dabei nicht etwa an die 
Trabea zu denken sei, bedarf kaum der Erwähnung : sie war 
nur das officielle Staatskleid der equites equo publico; wer 
s^ßr, wie Rubehs^f sich denkt, dass die Ritter gewöholich eine 
Art Chlamys (die Lacerna) getragen, und dass die Senatoren 
mit dieser die Toga vertauscht hätten, der verwechselt nicht 
nur alte und spätere Zeit, sondern auch wieder die Reiter mit 
dem Ordo equester, der, wie alle anderen Bürger kein ande- 
res Gewand trug, als die Toga. Vielmehr beßtand das Zei- 
chen des luctus Aitf Senatoren darin, d^s sie die tunica laii- 
clavia ab-, die angmticlavia anlegten; und heisst es nun, 
sie bsitten die Ritter^racht (Am h. die des Qrdo) angenommen, 
so muss auch die angusiiclavia den Rittern eigenthümlich ge- 
wesen sein. Das wird nun auch durch eiiie Verordnung be- 
stätigt, welche Alexander Seyerus erliess. Er war gesonnen, 
eine förmliche Kl^ide^ordnung ein9;i|iiihrei|. Liimprid.Alex. 



Ritter sei keine andere gewesen, als die der Plebs ; aber er wiU 
nur sagen , dass bloss der Senat die Auszeichnung des latus clavus 
gehabt- habe, und nach dem Bambergensis sclieint tantum ganz zu 
streichen. 

571) Dio Cass. XXXVIII, U. (Cicero) nal t^v ßovlevrutr^v ia^ij- 
za anoQqiiffai ir r^ Innidi negisvooTS^, XL, 46. (Cousules) tjJv /?ov- 
kevTitti^v iad't^ra xaxad'ifisvoi aäv ttj innaBi ryv yegovalav , atantQ tnl 
fisyAXoj T$vl 'iiv'&ei, avvayoytss. I^Vl, 31. rn ze vaxsoaiifßovk^ iyivsto, 
nai *V avrrjv ol fiiv aXXo i xtjv timaoa aro Xy v ivSsOvxoris 
<tvv^ X&ov , Ol S^ agxQVTti tt^v fiovXsvrixr/V, TtXyv rdiv 
Ifiax loop Tf»v TtaQinoQtpv gtoif. Wenn also in dem letzten Falle 
die übrigen Senatoren das Ritterkleid anlegten , die Magistrate das 
Senatorenkleid beibehielten und nur die Toga praetexta wegliessen, 
worin bestand die Verschiedenheit, als dass Erstere den den Rittern 
eigentbnmlichen angnstus clavus, die Letzteren den s^n^torischen la- 
tus clavus trugen. Wer bei der *W«ff oroAiy etW^a an d«a Sagnm den- 
ken wollte, dem wSrde zu entgegnen sein^ dass dieses nie in luctn, 
am wenigsten in luctn privato, sondern nur bei naher drohender Kriegs- 
gefahr angelegt wurde. Auch vom Ordo equester und selbst von der 
Plebs heisst es mehr als einmal, vestem mütavit; ^twas ganz Anderes 
aber ist saga sumere. 
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27. In animo habuit onmibus qfficii$ genus vestium propr&tm 
dare, et omnibus dignitaiibus , ut a vestitu dignoscerentur : 
et Omnibus servü , ut in popula possent agnosci^ jie quü 
seditiosus esset ; simul ne servi ingenuis miscerentur. Sed 
hoc Utpian& Pauloque displicuit, dicentibus, plnrimum ri- 
xarum fore , st faciles essent homines ad iniurias. Tum 
satif esse constituit, ut equites Romani a senatori- 
bus clavi qualitate liiscernerentur. Das weiset 
ja doch bestimmt daraufhin, dass der clavus überhaupt nur 
den Senatoren und Rittern zukam, und dass für diese beiden 
Stände nur die Qualität v:erscbieden sein sollte ^^^). Demnach 
hat man allerdings den angustus' clavus zu den Insignien des 
Ordo equester zu rechnen ; worin er aber bestanden habe, ob 
ebenfalls in einem, nur schmäleren Streifen, oder in zweirai, 
darüber sind die Privatalterthümer nachzusehen. 

Im J. 687 kam zu den Vorzügen des Ritterstandes eine 
neue Auszeichnung durch das vom Tribun L. Roscius Otho 
voi^eschlagene Gesetz (Lex Roscia), welches den Rittern 
im Theater die ersten 14 Sitzreihen (quatuordecim ordi- 
nes) einräumte '3). Es haben diess Einige iiir ein uraltes aus 
der königlichen Zeit stammendes Vorrecht erklärt, das duivh 
das Gesetz des Roscius nur wiederhergestellt worden sei '^*) \ 



572) Ueberhaupt aber g^bt aus allen ErwähDungjBQ des angustus 
clavus, die jederzeit uad ohne Ausnahme sich auf die Ritter beziehen, 
deutlich genug hervor, dass er ein diesem Stande elgenthümliches In- 
signe wAi** -^^ an^usto clavo manere heisst nicht bloss , nicht Sena- 
tor werden, sondern Ritter bleiben wollen ; angusticlavius ist keiner, 
der nicht Ritter ist; und was hätten sonst Gegensätze, wie trtbunus 
iattütavius und angusticlavius für einen Sinn. 

73) I^iv. e,]>it. XCIX. L. Roscius iribunus plehj^s legem tulit^ 
ut equitib^u^ Rqmanis i/i theatro quatuordecim gradus proaqiv^i assi^ 
gnarentur, Ascon. z. Cic. p. Com. p. 79 Or. qua (leg?) L. Ro- 
scius Otho biennio at^te coT{firmavit, in theatro ut equitibfis Romanis 
XllII ordines spectandi gratia darentur, Cic. Phil. II, 18. Plut- 
arch. Cic. 13. Dio C^ss, XXXVI, 25. Vgl. d. folg. Anm. — Da- 
her kommen die AusdrückQ in equite. spectare, Sueton. Don^. 8. 
oder in equestribus sedere , Patron. 126. Su«t. Cal. 26. VgU 
Bach, de legibus Rom. theafr, Lip.s. 1754. Stockmann, (/e leg, 
Jul, theatr, Lips« 1800. Muhlert, de eq;uit. Rom. p. 33. 

74) Huscbke, rerf. d. Serv. S. 371. E>en so erklärt sicli 
Zumpt. S. 91. Es stützt sich diese Ansicht hauptsächlich aaf den 
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allein wenn man auch streng an der Nachricht festhalten will, 
dass Tarqainiiis Priscus bei der Anlage des Circas den Patres 
und Rittern Plätze angewiesen habe ^^^), so findet sich wenigf 
stens die ganze Zeit der Republik hindurch keine Spar solcher 
Sonderung, die übrigens sich nur auf die wirklichen Ritter 
equo pnblico könnte bezogen haben, da es einen Ordo equester 
vor der Lex Sempronia iudiciaria nicht gab. Aber gesetzt 
auch, die Ritter hätten ursprünglich das Vorrecht gehabt, ge- 
wisse Plätze im Circus einzunehmen c die Lex Roscia brachte 
dennoch etwas Neues auf; denn sie bezog sich ja nicht auf die 
Circenses , sondern auf die. viel später in Rom eingeführtien 
soenischen Spiele, auf die Plätze im Theater. Erst im J. 560 
(558) wurden dem Senate im Theater besondere Sitze in der 
Orchestra angewiesen ^^) 5 eine Neuerung, die vom Volke un- 
günstig aufgenommen wurde. Von den Rittern war damals 
noch keine Rede \ es ist nicht bekannt, dass sie vor dem J. 
687 im Theater ein Vorrecht gehabt haben, und so war es 
auch wohl eine ganz neue Einrichtung, welche durch Roscius 
erfolgte ^7). — lieber den Circus bestimmte das roscische Gc- 



voD einigen Schriftstellern gebrancbten Ausdruck restituerß, Gic. p. 
Mur. 19. L. Otho, vir foriis^ meus necessarius, equestrt ordini 
resiituit non solum dignitatem, sed etiam volupta- 
tetn, Itaque lex haec, quae ad ludos perfinet, est omnium gratis» 
sima , quod honestissimo ordini cum splendore fructus quoque iU" 
eunditatis est r estitutus. V eil ei. II, 32. Otho Roscius lege sua 
equitihus in tkeatro loca restituit. In Bezug auf Cicero^s Worte 
nrtheilt Marquardt p. 44. richtig, er sage ,,non ius ipsum , sed 
iure novo antiquam dignitatem et splendorem restitutum esse," Vel- 
lejus kann auf Cicero's Ausdruck Rücksicht genommen haben, und 
coT^firmavit bei Ascouius braucht gar nicht auf Restitution bezogen 
zu werden. 

575) Liv. I, 35< Tum primum- circo, qui nunc maximus dicitur^ 
designatus locus est: loca divisq patrihus equitibusque , ubi specta- 
eula sibi quisque facerent. Wie viel überhaupt eine solche Nachricht 
historischen ' Grund haben könne ^ bleibe dahingestellt. Dionys. III, 
68. sagt nuß : %al ^leXwv rove tonovi sie r^iaxopja tpQazffas , ittaarTj 
9ifaT^tf fioi^av aniSwxs piav, 

76) Liv. XXXIV, 44. 54. Ascon. z. Cic. p. Com. p. 69 Or. 
(Cic.) de bar. resp. n. Valer. Max. 11,4, 3 IV, 5, 1. 

77) Marquardt p. 44. glaubt, dass die Ritter das Recht der 
Proedrie schon früher besessen, aber durch Sulla verloren hitten. 
Ich würde das — nur gewiss nicht vor der Lex Sempronia — auch 
wahrscheinlich finden, und die Art und Weise, wie Velleius die Lex 
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setz nichts } erst unter Aagostus vom J. 7ft8. wird angeführt, 
4ass aqcb bei dei) Circa^spielen die Senatoren und Rilter ab« 
gesonderte PiäUe erhallen hätten ^'®). £s sind unter den fol- 
genden Kaisern wiederholte Verordnungen deshalb ergangen, 
die wohl erwogen sein wollen, um nicht hinsichtlich der Zeit 
und Art der Einrichtung Widersprüche darin zu finden. Wenn 
nämlich Dio Cass. LX, 7. von einer durch Claudias getrof- 
fenen Anordnung sprechend sagt : ual imQfüv fiiv nov uqü-^ 
%BQOV iv etwa (t«! Innoägoiijua) Idiif nal ttatd o(p«e tSs £xa- 
OTOii 90 Tß ßovXevov nal %6 Inn^ifov^ xal 6 of^iXos , afp* ov- 
n€Q fow ivofAiad'ijf ov /nivfoi xat TBiayfiiva .otpiai x^Q'^ 
dnMdid$$HjQ' pilXd tot« i KXavdiog Ti/y t« eigap Ti^y 
yt/^ ^vauv voi^ ßovXevtaig dni%^iv€.^ so kann 
ipb da£> durchaus nicht mit Lipsius zu Tacit. Ann. XV, 
32. so ve^tehen, als hätten seit Augustus Senat und Ritter 
zwar abgesondert von dem übrigen Volke , aber nach eigener 
Wahl bald hier bald dort ihre Plätze genommen \ vielmehr wa- 
ren bisher Senat und Rilter nicht geschieden gewesen , pro- 
müeue spectaverant , und Claudius wies zuerst dem Senate 
das Podium an. Daher wird nur der Senat genannt, und eben 
so bei Sueton. Claud. 21. Circo vero Maximo marmoreis, 
careeribus auratisque metis, quae ntraqtteet topkina ßc lignea 
antea fuerant, exculto j^ proprio senatoribus constit 



Ro«cia iD Verlnddang mit der Avrelia erwähnt, kana dafür spreebeo; 
da^ecen ISsst es sipb kau^ ^eal^eB) ^^^s die Lei theatratis, weaa sie 
nur d^a ^Htem ein altes, erst vor 14 Jahren ihnen geBouunenes Reeht 
wiedergfegeben hätte, so presse Indigaatioti im Volke erregt haben 
Wtirde, Plutareh. Cic. 13. T\üv ya^ htjnuviv ffparsgov iv roic tJ-««- 
TQois avafiefiiyfiivojv roiQ noXXoTe xal /lera tov S^fiov d'eatfUrwr , t»g 
Urvxßf nguttoi Siixgtvtv inl Ttf»rj Tovt iTtniag aito twp aXkwv nokiTwv 
Moi^xos "O&wv etgart/ytav (viehn. ^fjfJM^wvy^ ital BtivtifASf t^ktp hui^ 
v^$9^iav^ i/v IV* xal vvv iiaigtrov ixovoi, To^to n^bs itztftUv 6,^^- 
lAög eXaße %, r. X, Sie benibig'ten sieb erst, nachdem Cicere in einer 
Coireio im Circus Flaminias {xov ^fiov ixitakiams n^9 tb r^s *Epvov9 
i^Qov) ihnen zugeredet hatte. Plin. N. H* VH, 30. (von Cicero) t9 
^uodente Roseio theatratis auctori legis ignovemnt (tribns), notattu- 

Sue se discHmtne sedis aequo animo tulerunU Vgl. Cic« ad Att. 
[, 19. 

578) Di» Cass« LV, %%, n«1 ras izniiSQOfUas^ %'0i(fi9 fdv ot ßoiv* 
XevTvX ^ xio^ ^« ot iitn^'U anb rov XoiTi^oii nMjd'ot'S elS^* H $uü vCp 
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ittit loca, promücue spectare solüü., wo rtAn proniücue 
niir auf die Ritter beziehen miiss. Wenn nun Tacitus a. a« 
O. von Nero sagt: Efuüum Romanorum locos sedilibus pte* 
bis anteposuit apud Circum. namque ad eam diem indücreii 
iaibantf quia lex Roscia nihil, nisi de quatuordecim ordini- 
bus (im Theater) sanxit. und übereinstimmend Sueton. 
Ner. 11. Circensibus loca equiti secreta a caeteris tribuit,, 
so ist diese Nachricht in keinem Falle genau. Welche Verän«* 
derung Nero vornahm, ist ersichtlich aus Plin. VIII, 7. Qua 
de ctoisa (wegen der Gefahr bei Thierkänipfen) Caesar Dicta- 
tor — euripis arenam eireumdedit, quos Nero prineeps sus^ 
tulit, equiti'^.loca addens. Durch Abschaffung des ikt 
Arena von den Zuschauern trennenden Euripus wurde Raum 
zu Sitzen gewonnen ; die vorderen Plätze haben jedenfalls, 
wie früher, die Senatoren eingenommen ; der übrige Raum 
wurde zu den Sitzen der Ritter geschlagen. Ausserdem müsste 
man annehmen, dass trotz der früheren Verordnungen das 
Volk sich in die Reihen der Ritter einzudrängen gepflegt habe, 
wie denn auch wirklich Domitian deshalb eine neue Verord- 
nung erlassen musste. Sueton. Dom. 8. Suscepta morumcor- 
reciione licentiam theatralempromiscue in equite 
spectandi inkibuii. Darauf beziehen sich so viele Epigramme 
Martials. Demnach wurde also zuerst Augustus Senatoren und 
Rittern ohne Unterschied die Proedrie im Circus ertheilt, Clau- 
dius den Senatoren getrennt von den Rittern das Podium ange- 
wiesen, Nero entweder die Sitze der Ritter erweitert, oder 
die vernachlässigte frühere Einrichtung erneuert haben. — > 
Der Ehrenplatz im Theater und Circus war ebenfalls an den 
Censos gebunden, und die Lex Roscia, erneuert durch eine 
Lexlulia, verbot auch denen, welche ihrer Herkunft nach 
dem Ritterstande angeh<k*ten, aber das erforderliche Vermögen, 
verschuldet oder unverschuldet, nicht mehr besassen (deco- 
ctores), in den XIV zu sitzen, wies ihnen vielmehr einen 
besonderen Platz an ^7^) , worüber nichts näheres bekannt ist* 



579) Gic; Phil. II, 18. Iliud tarnen audactae tuae^ guod sedüH 
in quatuordecim ordinihus , cum esset lege Rotcia deeoetofi^e cer- 
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Naeh den Bürgerkriegen war indessen die Zahl der in ihrem 
Vermögen herabgekommenen Ritter so gross, dass Aagustus 
allen, quibus ipns parentibusve equester census unquanißiü- 
sei, erlaubte ihren Platz in den XIV zu nehmen. Sueton. 
Ang. 40. Dagegen ist es wahrscheinlich, ^dass wenigstens un- 
ter Tiberins die Ingenuitat erforderlich war, um Anspruch 
eben so wohl auf den Platz in den XIV , als auf den annlns 
aureus zu haben ^^®).— ? Den eigentlichen Rittern, eqnites equo 
pnbUco, scheint eine besondere Abtheilung der XIV überlassen 
gewesen zu sein, die deshalb cuneus iuniorüm hiess und 
nach Germanicus Tode yon ihnen cuneus Germanici ge- 
nannt wurde «*). 

Gegen das Ende der Republik hatte der Ordo equester 
seine höchste Geltung erlangt : von da an eilt er rasch seinem 
Verfalle entgegen. Während ein grosser Theil der allen Rit- 
terfamilien nach den Bürgerkriegen seinen früheren Wohlstand 
vernichtet sah, war eine Menge Menschen der niedrigsten Her- 
kunft zu Reichthum gelangt , und ohne Rücksicht auf Geburt 
und persönliche Würdigkeit nannte sich jeder, welcher die 
400,000 Sesterzen, ein für diese Zeit sehr massiges Vermögen 
besass, eques Romanus und halle Anspruch auf die Auszeich- 



tus locus eonsHtutus, quamvis quis fortunae vttto ^ non suo dt- 
eoxisset. 

580) Im J. 775 wurde Klage darober erboben, dass Leute Diedri- 
gen Standes, wie Scbeokwirtbe , imtitores popinarum , den goldeoea 
Ring trügen; worauf eine scbarfe Verordnung erlassen wurde. Plin. 
XXXIII, 2, 8. Hac de causa constitutum ^ ne cui ius i<ji esset ^ nisi 
cui ingenuo ipsi, patri avoque paterno sestertia CCCC census fuis- 
set et lege Julia theatrali in XIF ordinibus sedendi. So haben die 
Ausgaben ; und nach ihnen berichtet Plinius etwas Unglaubliches, dass 
nämiich Vater und Grossvater den Census equester gehabt habeo 
müssten, woran Zumpt S. 96. mit Recht Anstoss genommen hat. 
Aber überdiess hat der Scbluss keinen Sinn ; es müsste zu sedendi 
^nothwendig ius hinzukommen. Es ist mit dem Bambergensis zu lesen: 
nisi qui ing enuus ipse patre avoque paterno HS, CCCC 
census fuisset et lege Julia theatrali in XJT ordinibus sedisset., 
wodurch alle Bedenken beseitigt sind. So hatte also wohl schon die 
Lex Inlia nicht jedem, der den Census hatte, den Ehrenplatz gewährt, 
sondern die Libertinen ausgeschlossen. 

81) Tacit. Ann. II, 83. Eques tef ordo cuneum Germanici ap- 
pellavit, qui Juniorum di^sbaiur. 
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nangen des Ordo ^^^), Das Mittel , welches Augastas anwen- 
dete, um den Stand wieder zu heben, musste die entgegenge- 
setzte Wirkung haben. Er sonderte aus der grossen Menge 
die durch Herkunft und senatorischen Ceusus sich Auszeich- 
nenden abj und schuf so im Ordo equester unter dem Namen 
eqaites illustres eine besondere Klasse, die wiederum 
das seminarium senatus sein sollte, und gestattete diesen illu- 
stres, wenn sie dem höheren Staatsdienste sich widmen woll- 
ten, schon im Voraus den latus clavus zu tragen ®3). Noth- 



582) Klassische Stelleo uoter vieleo aDderen siod : Horat. Epist. 

i, 1, bi. 

Est animuß tibi, sunt mores, est lingua fidesque ; 
Sed quadringentis sex Septem millia desuntt 
Plebs eris, 
luven. I^ 1, 105. wo der Libertinus „Nuper in hatte urbem pidibus 
qui vinerat älbis dem Seoatorins deo Vorrang nicht zugestehen will : 
quinque iabernae Quadrihgenta parant: quid confert purputa maior 
Optandum etc. lU, 153. 

— exeat, inquil, 
Si pudor esty et de pulviho surgat equestri, 
Cuius res legi non svfficit, et sedeant heic 
Lenonum pueri qttocunque in Jomice nati. 
Heic plaudat nitidi praeconis filius inter 
Pinnirapi eultos iüvenes iuvenesque lanistae, 
Sic libitum vano, qui nos distinxit, Othoni. 
Vgl. IV, 3^. V, 132. XIV, 323. vi d. trist. IV, 10, 8. Fortunae 
munere /actus eques, Amor. III, S, 9, Teeens divesj parfo per vul- 
nera censu — sanguine /actus eques, Martial. Vll, 64. tonsor do- 
minae munere /actus eques. 

83) Was Dio Cass. LIX, 9. durch €aiigala geschebefa lässt: 
9uU xuitv turcmv {zdiv iwJtiwv) not rfj ia-d'^ri rij ßovXsvvixy xal ttqIv 
aqStu rivä aQXV^f ^*' VS is t^v yiQovaiav igsQxofit&a, XQija&ai t* inl 
Tjj Trj9 ßovXrji iXniSi. Idwme.f das mnss durchaus als schon von Augu- 
stas eingeführt gelten; denn das war eben die den eqnites illustres 
und ihren Söhnen ertheilte äussere Auszeichnung. Bekannt ist , was 
von sich OvSd. Trist. IV, 10, 29. sagt: 

InduitUrque humetis cum lato purpura clavo. 
und v. 35. 

Curia restahatt clavi mensura coacta est: 
Maius erat.nestris viribus illud onus. 
Die Stellen^ welche Marquardt p. 11. mit Verweisung auf p. 28. 
aus Dio Gassins und Herodian dafür anFührt, beziehen sich wohl dar- 
auf Dicht ; dort werden junge Leute ritterlicher und senatorischer Ab- 
kuufl sich entgegengesetzt. Dagegen ist die Erwähnung der equites 
illustres bei Tacitus häufig. Von Augnstus Zeit namentlich gilt, 
Ann. II, 59. Nam Augusius inter alia dominationis arcana , vetttis, 
nisi permissUf ingredi senatoribus aut equitibus Romanis in- 
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wendig masste durch diese Ansscheidung des aageseheneren 
Theils des Ritterslandes der übrige Theil noch mehr an Gel«- 
tung verlieren, und die Errichtung neuer Richterdecarien mit 
geringeremCensus ^*^) drückte ihn noch mehr zu dem niederen 
Stande herab. Freigelassenen wurde mit dem Rechte der In- 
genuität der goldene Bing und somit der Ordo equester er- 
theilf ) und die oben erwähnte unter überius ergangene Yer^ 



iustribut; scposuit Jegpptum, Vgl: tV^ 58, efttes Romanut — 
ex inlustribus, Curiivs Atticut. VI, IS. In früherer Zeit werdeti die 
Ritler überhaupt öfter illustres, oder auch insignesy speeiosi geDtnot; 
der gewoholicbste Ausdmek aber ist splendidi. Seit Angastus hatte 
der Beiname illustres jene specielle BedeutuDg. Gleiehbedeatend siod 
die equites senataria dignitate, Tacit. Ann. XVI, 17. nnd dass 
man bei beiden Bezeichnongen nicht bloss an Ritter senatorischer 
Abkunft zn denken habe, lehrt Ovids Beispiel. — Was man ausserdem 
damit in Verbindang gesetzt hat , dass Avgostas den Rittern zugleich 
das (sonst senatorische) Volkstribunat za|$nglich gemacht habe , geht 
nicht die equites illustres überhaupt an. Wenn es an Candidaten dazu 
fehlte, so gab er provisorisch einzelnen RiUem senatoriscben Raug, 
um gewühlt werden zu kSnnen: sie konnten nach Verwaltung dfeÜ 
Amts wieder zum Ordo equester zurückkehren. Sueton. Aug. 40i 
Camitiis trihunitiis si deessent eandidati, senatores ex equitihus Ro- 
manis ereavit, ita ut potestate transacta in utro vellent ordine ma- 
nerenL Dip Cass. LIV, 30. LVfj J87. 

584) Sueton. Aug. 3l Gali^. 16. Plin. XXXIII, ^t, i. 

85) Die Verleihung des anulus aureus an den Freigelassenen 
M aenas giebt Dio Cassius Veranlassung zur ErklÜrong dieses Ge- 
brauchs. XL VIII, 45. daxrvXioig ts t^vaoiQ iMOüfiijüs tuü is ri rtS^ m- 
nitov riXoQ iffy^atps. rb Si Sv^ xwv oamvXifov roiOpSs iarh' ovdtvl rar 
TcaXai 'PoffialoiVi ovx ou xwv oovXsvaavtwv norif akX ovSi xAv iv iXsv» 
'&i^^ yivsi x^atpivxfuv SaxxvXloie Xi^ooii, nli^ x&p xs ßovXsvxtöv nal xiav 
IjiTiiwVt Z9V^^^h oicnsQ eigT^xal fu>i, iS^v. ttal Siüi xovxb xo7g i^tliv&i^ 
goiSf oh av 6 x6 ngaxoQ ^xoiv id'ei-ijarj , utalrot kolI SlXotg x(fvao(pogovaivi 
ofiojs iv xifiiji jiIqb^, d»g %al ßtXxtoütv ^ itaxa oTrtltv&eQlap, mneveiv re 
SvvafUvoig, otBovxai. So hatte Augustus auch dem Arzte Antonius 
Musa den goldenen Ring verliehen, nachdem er ihn durch die Kalt- 
wassercur hergestellt hatten LIII, 30. utal Siä xövxo ktü ;|r^i^^ara tra^a 
TS xov Avyovoxov nal noQa^ xijg ßovkiji nokXai utal x6 %QvaoU SaxxvUo&c 
{Ansisv&tffoi yag ^) x^od-itir,, und wohl noch manchem Anderen. H o> 
raz, Epod. 4. soll nach den Scholien eben jenen Maenas meinen: 
jedenfalls ersieht man ans den Versen: Sedilibusi/ue magnus in pri- 
mis eqüei Othone conteHiio sedet,, eben so wobi; dass die Lex Rosciä 
die Lib<irlinen ausschlösse als dass iiiit Ertheilnn^ des Rings aneh dad 
Recht verbunden war^ id den XIV zn sitzen. Vgl Scbol. z. luven; 
V, 3. Unter den spütcrfen Kaisern ist diese Ertbeiinng der Ingenuitüt 
durch den goldenen Ring sehr gewühnlich geworden, nud in wiefern 
dadurch die Rechte der Patrone beeinträchtigt werden konnten, erfolg- 
ten darüber verschiedene Bestimmungen, z. B. durch Hadrian und 
Gommodus. S. Dig. XL, 10. de iure aur. anul. 1. 3. 5. 6. Auch /t- 
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Ordnung hatte tat Folge, dass sie sich nur niii so hMnfiger dar- 
um bewarben, was von den Kaisern ohne Schwierigkeit -ge- 
währt wurde **«). 

Das Institut der equiteisl aquo puMico bestand sei- 
ner äusseren Form nach ohne wesentliche Yeränderuog , aber 
tnit ganz verschiedener Bedeutung fort. Der Dienst der rö- 
mischen Ritter als gewöhnliche Reiterei hatte schon seit dem 
zweiten punischeü Kriege atifgehört und nachdem mehr und 
mehr es üblich geworden war , die Reiterei aus Latinen und 
l^rovinzialen zu bilden, hatte selbst der Dienst der equites 
equo privato in den römischen iteeren angehört ®^). In mili- 
tärischer Hinsicht war daher das Corps der Ritter ein über- 
flüssiger Staat geworden ; aber als Gentarieh iü der Volksver- 
sammlung blieb es ein nicht wohl zu entbehrendes Institut, 
und so wurde , abgesehen von aller Verpflichtung zum Reiter- 
dienste fortwährend das Staatsross ertheilt. Mit dem Unter- 
gange der republikanischen Verfassung und dem Aufhören der 
Comitien ging auch diese Bedeutung der Ritter verloren ; allein 
ausserdem waren sie die Pflanzschule für ^en höheren Kriegs- 
und Staatsdienst gewesen , uiid in diesem Sinne nahm Augu- 
stus die Reorganisation des Instituts mit beiionderem ErnstiS 
vor« Seitdem war die Ertheilung des equus publicus gewisser- 



bertinae konnteo das itts autei anuli und die Ingennität erhalted. 
VgL Rein, in der Real-Encyklop. d. kl. Alt. I. S. 493 ff. 

586) PI in. XXXIII, 2^ 8. PostBa gregaHm insigne id appeti 
ceeptum. Propter haet discrimina Caius princeps decuriam qut'n- 
tam adiBcity tantumque enaium estfastus, ut, quae sub Divo Au^ 
gusto impUri non potuerant decuriae , non capiafit eum ordinemj 
passimque ad ornamenta ea etiam terviiute liberaii transiliant, qnod 
antea nunquam erat faöfam , quoniam in Jierreo aüulo equites iudi^ 
cesque inielligebanturi — Ita dum separatur ordo ab ingenuis, eom-^ 
municatus est eum sermtiis, 

87) Als erster Anfang dazu kann b<$traclitet werden ^ dass Seipio 
im zweiten punischen Kriege sieb spanischer und nnmidischer Reiterei 
bediente. Liv. XXIV, 49. XXVII, 8. 38. Es wnrde wohl auch Stell- 
vertrete og üblich , nnd im Kriege zwischen Caesar and Pompejus gab 
es, namentlich auf des Letzteren Seite , wdhl römische Ritter genii^^ 
aber anf keiner von beiden, wie es scheint, eigentliche rSmische Rei- 
terei. S. die weitere Aasrührung bei Zumpt. S. 98 ff. Marqnardti 
p. 61 »q. und die Kriegsaltdrthiner. 
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massen das Zeichen der Bernfutig zu höherem Dienste, der 
Anfang einer höheren militärischen und bürgerlichen Laufbahn. 
Die Ritter begannen die militia equestris, auch sti- 
pendia splendidae militiae genannt ^®^), alsContuber- 
nales des Feldherrn ®^), und setzten sie als Befehlshaber einer 
Cohorte, Ala, oder endlich einer Legion, als Legaten u. s. w. 
fort '^) ; oder sie werden von den Kaisem zu allerhand Auf- 
trägen und Aemtern ersehen, bis sie nach beendigter Dienst- 
zeit entweder in den Privatstand zurücktreten oder durch ein 
senatorisches Amt zu höherer Dignität befördert werden. — 
Sie bilden fortdauernd ein geschlossenes Corps, das bei öffent- 
lichem Auftreten ^^), wie schon bemerkt worden j in sechs 
Türmen abgetheilt erscheint, jede geführt von einem Sevir, 
und an der Spitze des ganzen Corps stand gewöhnlich als 
princeps iuventutis det praesumtive Thronerbe**). "^ 



58S) Vellei. tl, lll. Soetoo. Aag. 46. Claad. 25. Der 
Aasdrack stipenäia splendidae militiae wird von Valer. Max. IV, 
7, 5. schlechtbin fdr den höheren Krie|;sdienst als Ritter, noch in der 
Zeit der Republik gebraacht: splendida militia ist nichts anderes als 
equettrii militia» 

89) So schon zur Zeit der Republik: s. die von Zompt ange- 
fahrten Beispiele. Cic. p. Plane. 11. p. Coel. 30. Plutarch. 
Mar. 3. 

90) Am deutlichsten erhellt diess aus Saeton. Claud. 25. 
Equestres militias ita ordinavit, ut post cohortem alam , post alatn 
tribunatum legionis daret: stipendiaque instihnt et imaginariae mi" 
litiae genue, quod vocatur ,,supra numerum,^^ quo absentes et titulo 
tenus fungereniur. Offenbar reichte die Zahl der Stellen nicht für 
Alle hin und um Mehrere der Ehrcin theilhaftig werden zu lassen» 
wurde diese imaginaria militia eingefahrt. Aehnliches hatte schon 
Auffustus gethan. Snet. Aug. 38. Liberis senatorum , quo eelerius 
teipubfieae assueseerent , protenus virilem togam^ latum clavum in^ 
duere et curiae interesse permisit; militiamque auspieantibus non 
tribunatum modo legionum , ted et praefeeturas alarum dedit : ac 
ne quis expers castrorum esset ^ bines plerumque laticlavios prae- 
posuit singulis alisi 

91) Ausser der tränsvectio erscheinen die Ritter öffentlich als 
Corporation besonders bei feierlichen Leichenbegängnissen. So schon 
bei Sulfats Begräbnisse, Appian. Civ. I, 106. und häufig in der 
Zeit der Kaiserherrschaft. Dio Cass. LV, 2. LVI, 42. LIX, Ü^ 
u. s. w. Aber auch ausserdem treten sie zu verschiedenen gemein^ 
schaftlichen Zwecken zusammen, z. B. zu einem Gelübde: T,acit. 
Ann. in, 71 ., zu Errichtung eines Ehrendenkmals : D i o C a s s. L VlII, 
2. u. 8. w. 

92) Der Ausdruck princeps iuventutis gehört aohön der Republik 
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Ob unter diesen Verhältnissen noch femer ein aes . equestre 
und hordearium gezahlt warde, ist nicht bekannt ; aber wahr* 
scheinlich ist es nicht, weil eben der Dienst der Ritter nicht 
mehr ein gewöhnlicher Kriegsdienst und mit den Anfiihrerstel- 
len ansehnliche Gehalte verbunden waren ^^?). 

Nichtisdestoweniger heissen sie noch lange equites equo 
publico ^*)^ und die Corporation dieser Ritter bestand fort, als 
es einen Ordo equester im früheren Sinne längst nicht mehr 
gab. Es lässt sich für eine lange vorbereitete und allmählich 
erfolgende Auflösung kein bestimmter Zeitpunkt angeben ; na- 
türlich aber ist es, dass mit dem Aufiiören des alten Gerichts* 
Wesens der Stand als solcher alle und jede Bedeutung verlieren 
musste: der Gebrauch des goldenen Rings, sonst den Ordo 
equester auszeichnend^ wurde immer ausgebreiteter, und am 
Ende des zweiten Jahrhunderts findeii wir ihn als allgemeines 
Zeichen der Ingenuität »*). Die Ritlerturmen aber lassen sich 



an. Er ist ganz analog dem princeps senatus und bezeichnet den 
bei der Recitation der Ritter zuerst Genannten. Cic. ad fam. Iff, 
11. ia Vatin. 10. Daher auch bei Ovid. Art. I, 194. in Bezug 
anf C. Caesar: Nunc iuvenum princeps, deinde future senum. Al- 
lein eben unter Angustus erhielt der Name princeps iuventutis , irgo' 
xp^coc-oder TtQoxQid-els ir^g vioryrog, eine höhere Bedeutung. Caius 
und Lucius, des Kaisers Enkel wurden von den Rittern selbst mit 
Schild und silberner Lanze beschenkt und als principes iuventutis 
begrübst. Monum. Ancyr. EQVITES. AVTEM. ROMANI. VlNf- 
VERSI. PRIIVCIPEM. IVVENTVTIS. VTRVMQVE. EORVM. PARMIS 
ET. HASTIS. ARGENTEIS. DONATVM. APPELLAVERVNT. . Dazu 
Tacit. Ann. 1, 3. nam genitos Agrippa^ Caium et Luciunif in Ja- 
miliam Caesarum induxerat^ necdum posita puerili praetexta prin- 
cipes iuventutis appellari, destinari consules specie recusantis flagrant 
tissime concupiverat. Vgl. Di 6 Cass. LV, 12. Zonar. X, 35. Seil» 
dem wurde diess die gewöhnliche Form. Beispiele geben Sueton. 
Galig. 15. Di Cass. LIX, 8. LXXI, 35. LXXVIIf, 17. Lamprid. 
Co mm. %, 

.593) S. darüber Zumpt S. 106. 

94) Bei den griechischen Schriftstellern heissen sie nunmehr am 
gewöhnlichsten tö riXog, ot Innsie ol ix zov riXovg, Die Cass. XLII, 
51. LVl, 42. LIX, 11. LXI, 9. LXlIt, 13. oder v '*^^«ff ^ö tÜog, 
LXXIV, 5. Auch LV, 2., wo es heisst: Drusus Leiche sei getragen 
worden vtto twv iTtTtlmv, tvjv r£ is t^v tmtada axQißdig zekovvTutv, nal 
Tiav i% rov fiovlsvTutov yivovg, sind sie gemeint. 

95) Wenn Septimius Severus allen Soldaten ohne Unterschied 
den goldenen Ring gestattete, Herodian. Ill, 8., so ist diess der 
deutlichste Beweis, dass er kein Vorrecht der Ritter mehr war, noch 
überhaupt von einem Census abhing. Nur der Libertine bedurfte noch 

II. 19 
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wenigstens bis in die Zdl Alexand«^ Sererns als bestehend 
Terfdgen ^^) : nach dieser Zeit, nnd hesondo^ seit Rom auf* 
gehört hatte, der Mittdponkt der Staatsregiemng za sein, be- 
steht zwar immer noch ein romischer Ritterstand ; aber nicbt 
mehr als Staatsinstitot, sondern als stadtische Corporation, 
welche zwischen Senat nnd Ziinhen in der Mitle steht ^7). 
— Es hat also ein Ordo eqnester als Stand von den Gracchen 
Us anf die Zeiten der Antonine bestanden ; nnd wie Rom bis 
znm Tejentischen Kriege nur die 18 Centarien der Ritter 
kannte, so giebt es am Ende seiner Grösse auch wieder nur 
diese Rittertarmen, freilich mit ganz veränderter Greltong nnd 
unter ganz verschiedenen Veriiältnissen. 



laDge der besonderen VerleUtang, um wemg$teuß die tnutffo ingenui- 
tatü za haben. 

596) ErwShnangen aas Septimios SeTeras and Cnracalla's Zeit s. 
bei Zampt S. 107. Aach warde ja Septimias Bahre von den Rittern 
getra^^en. Dio Cass. LXXIV, 5. und Herodian. IV, 2. nennt dabei 
ausdracklich nav t6 tjtmmov rayfia. Noch Diadomenian warde zum 
princeps iorentatis gewählt. Dio Cass. LXXVIII, 17. Von Alexander 
Severns aber sagt Lamprid. cap. 15. senatum et equestrem ordv- 
nem purgavit, and cap. 19. libertinos nunquam in equestrem locum 
redegit, asserens, seminarium senatorum equestrem loeum esse, «od 
dass selbst die transveetio noch Statt fand, gebt aas der in Ann. ^9. 
angefahrten Regel Ulpians, Dig. II, 4, 2. hervor» Vgl. Uip. fgm. 
VII, 1. Dig. XXIV, 1, 42. 

97) Vgl. Zampt. S. 112. Marqaardt. p. 98. Die Verhält- 
nisse dieser Zeit za erörtern, liegt nasser dem Plane dieses Bnehs. 
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Die liilrgrerllche Terftessiingr miter 
den Honlg^en« 



Das König^hum. Reges. Interreges. 

(Patres auctores* Lex imriata deimperio.) 

Der römische Staat beginnt als Monarchie and endet als 
solche nach einer mehr als tausendjährigen Dauer* Zwischen 
dem Königthume und der Kaiserherrschafl liegt die Periode der 
Grösse und des Ruhms , der Macht und des Glanzes ^ die Zeit 
der freien Republik, die ohne zweites Beispiel in der Weltge- 
schichte vier und ein halbes Jahrhundert lang zwar in fortwäh- 
render Entwickelung, aber ohne wesentliche Veränderung der 
Form und ohne je durch nsurpirte Herrschaft unterbrochen zu 
werden, unerschütterlich bestanden hat. Wenn irgend die Ge- 
schichte eines Staats in grossartiger Weise den natürlichen 
Kreislauf der Verfassungen *»®) klar vor Augen stellt, wie vom 
reinen Königthume ausgehend über despotische Alleinherr- 
schall, über Aristokratie und Demokratie hinweg die Rückkehr 
zu Monarchie und Despotismus unausbleiblich ist, so ist es die 
Verfassungsgeschichte Roms ; und wie der grosse Polybius in 
seiner Zeit den Staat auf seiner politischen Höhe erkannte , so 
weissagte er auch schon den unvermeidlich bevorstehenden 
Verfall und den Untergang der bestehenden Formen »•). — 



598) Polyb. VI, 9, 10. ^vtij irohTSuüv avaxvxlmoiCy avrr^ (ploeiog 
otxopofUa, na^* ^v fiSTaflaXXei %al fis^iatarmj xal naUv th avxa xav 
AiT^ Tce Mtra vag noXirsiag, 

99) Polyb. 1. 1. Kai fiffv ire^l ye t^s 'Piajutiotv nohrtias xara 
tavTtfv r^v taimaoiv fiaJUoi^ av (l&oifisv M yvmQW %aX rtfS üvovmaeutQ 

19* 
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Durch diesen Wechsel sind nun jene drei grossen Perioden 
des Königlbnms, der freien Republik und der Kaiserherrschaft 
gegeben. Die V^erfassongsgeschichte wird in jeder derselben 
mehrere Epochen zn unterscheiden haben , welche durch deut- 
lich hervortretende und tief eingreifende Modificationen der 
Verfassung, sie betreffen deren vollkommenere Ausbildung 
oder ihren Verfall, bezeichnet sind : vom philologisch-antiqua- 
rischen Standpunkte aus, dem das historische Princip sich un- 
terordnen muss, ist die Zerfällung in kleinere Abschnitte we- 
der erspriesslich, noch selbst Ihunlich, indem nur die grösse- 
ren Veränderungen in ihrer Succession sich kund geben , die 
specielle Ausbildung der Formen sich chronologisch grössten- 
theils gar nicht nachweisen lässt. Da überdiess die Verände- 
rungen, welche diese Epochen bedingen, nicht sowohl Umge- 
staltungen des gesammten Staatsoi^anismus als einzelner Thei- 
le sind , uAd demnach keine fiir die ganze Verfassung gleich 
wichtigen Momente abgeben, so scheint es zweckmässiger, die 
von den einzelnen Gewalten und den verschiedenen Zweigen 
der Verwaltung handelnden Abschnitte ungetrennt durch die 
ganze Dauer jener drei Hauptperioden, wiewohl mit möglich- 
ster Verfolgung des historischen Entwickelungsganges durch- 
zuführen, so dass dennoch aus ihrem Zusammenhalten sich sc- 
cundär die Geschichte der Verfassung ergiebt. 

Die erste Periode, die Zeit der königlichen Regierung, 
liegt grossentheils im Dunkel sagenhafter Ueberlieferung vor 
uns, und werden uns auch zum Theile sehr zusammenhängende 
Nachrichten über die älteste Regierungsform und das gegen- 
seitige Verhältniss der die Verfassung constituirendeu Gewal- 
ten gegeben , so liegt es doch in der Natur der Sache , dass 
diese aus verhältnissmässig später Zeit stammenden Berichte 
keine unbedingte Glaubwürdigkeit haben können, indem ja ein- 
gestanden wird, dass aus den ersten 350 Jahren des römischen 



TtMTtjv ovfißalve^ naxa tpvovvlmt ctgxV^ tyovoav z^v avaraaiv iutl tjJv 
avSf^mv, xarce tpva&v «£««y «al ri^v ui rctvavrda.fteTCtfiol^v, 
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Staatslebens sich fast gar nichts von authentischen Urkniiden 
erhalten hatte, und es immer zweifelhaft bleibt, wie viel spä* 
tere Schriftsteller, theils unbewusst, theils geflissentlich den 
Zusammenhang ergänzend von den Zuständen und Einrichtun- 
gen ihrer Zeit auf die älteste übergetragen haben können. Das 
ist die Rücksicht, welche man bei der Betrachtung dieser Pe- 
riode nie aus den Augen verlieren muss, und nirgends wird ein 
einseitiges Festhalten an einzelnen, eben nur aus der Yorstel- 
lungsweise des Schriftstellers und Abstraction hervorgegange- 
nen Aussagen, oder hie und da unzeitig giebranchten Aus- 
drücken unstatthafter sein; denn bei der Unklarheit der Schrift- 
steller über die Zustände der ältesten Zeit und den daher stam^ 
menden zahlreichen Widersprüchen , so wie dem schwanken- 
den Gebrauche gewisser Benennungen, deren früheste Bedeu- 
tung der späteren Zeit ein Rälhsel war, wird es nicht schwer 
sein, diese und jene Stelle aufzufinden, welche für eine vois 
gefasste Meinung zu beweisen scheinen kann , wenn man an- 
deren auf das E&tsehiedenste widersprechenden die Gültigkeit 
absprechen, oder, wie es nicht selten geschieht, sie ganz um- 
gehen will. Vielmehr wird man mit voller Unbefangenheit die 
Nachrichten, in weichen sich alte, den Vorstellungen, wie 
der Ausdrucksweise der späteren Zeit ferner liegende Traditio- 
nen kund geben , ins Ange zu fassen und aus der Gesammtheit 
derselben, so wie aus den zunächst nach der königlichen Zeit 
hervortretenden Erscheinungen das Wesen der ältesten Ver- 
fassung und das gegenseitige Verhältniss der verschiedenen 
Gewalten zu beurtheilen haben. 

Diese in der bürgerlichen Verfassung in den drei Bezie-« 
hungen der Gesetzgebung, der Verwaltung und der 
Rechtspflege sich äussernden Gewalten sind freilich in der 
römischen Staatsverfassung, und namentlich der der ältesten 
Zeit, keinesweges streng geschieden. Das Oberhaupt des 
Staats, der König, vereinigt in sich nicht nur die richter- 
liche und vollziehende, sondern zum grossen Theile, 
wenn auch keinesweges unumschränkt, die gesetzgebende 
Gewalt, so wie er selbst an der Spitze der religiösen und mili- 
tärischen Verfassung steht. Es ist daher eine getrennte Be* 
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Iraehtnog dieser yersehiedenen Gewalten weder zweckmüssig 
noeh recht ausfahrbar und man hat viehnehr, die Darstellnng 
der Verfafsang an die drei den Staat reprasentirenden Potcn* 
zen, König, Senat und Volk zu knüpfen und einer jeden 
Befugnisse und Wirkungskreis festzustellen. Das ist auch der 
Weg, den Dionysius, die hauptsächlichste, wenn auch nicht 
durchaus lautere Quelle fiir die älteste Verfassung, eingeschla« 
gen hat, und an dem auch fiir die Republik, in Bezug auf Ma- 
gistrate, Senat und Volk, Polybius festhält. Indessen ist es 
auch bei dieser Anordnung nicht möglich, das Königthum fiir 
sich und unabhängig zu betrachten, da von der Ansicht, welche 
man von der Gewalt des Volks und dem Einflüsse des Senats 
hat, die Vorstellung von der Ausdehnung der königlichen Macht 
abhängt. 

Das Königthum erscheint in Rom nicht als eine usur- 
pirte Tyrannis, noch als eine auf dem Rechte der Abkunft von 
einem Herrscherstamme beruhende Dynastie, sondern als eine 
vom Volke zur Leitung sämmtlicher Staatsangelegenheiten ein- 
gesetzte und anerkannte , nach freier Wahl übertragene höch- 
ste Gewalt. Anders darfauch die Sage von dem Urkönigtfaume 
desRomulus nicht beurtheilt werden, wenn auch bei der ersten 
Gründung das Wahlprincip weniger bestimmt hervortritt ^^^) ; 



600) Bei Dionysin« freilich stellt Romalus in eiaer wohlgeord- 
neteu Rede dem Voliie anheim, ob es eiae repabiikaaische Verfassang 
•der ein RSaif^thom wolle, uad das Volk entscheidet fdr das Letztere, 
und findet keinen^ der würdiger wäre Rönig zm sein, als Romulns 
seihst : II, 4. toS t« ßaatltlov ydvove tvena %al d^sz^s, /laXtara 9* ort^ 
T^s iatotMias ^ßfiort nexQfjfte^a aoi> x, r. 2. Erst aber bedarf es der 
Willenserkiämng der Götter darch himmlische Zeichen und als diese 
erfolgt sind, bemft Romalas die Volksversammlnng und wird von ihr 
rdrmlich xam Rönige erwählt: cap. 6. T6t9 ^ ovp 6 'Fojfwlot inetSr, 
xa naQa xov dai[iovlov ßißaM. nqoglXaße , ovptaÜaae tbv d^/iov us 
' iiadT^alav koI ra fiaVTsta SijXwaa^ , ßaaiXevg omoSeütwrai irgoi avriSv, 
iMl HaTenijaaTO fvt&e& toU fier avrov airaat, fii^rs ßaoUeias pt^re 
aQxas Xafißaveiv, iäv iirj nal ro Saifiov&ov avroie ^soniati. Das ist 
ganz folgerichtig; denn das Augurlam der zwSlf Geier hatte nur der 
Erbannng der Stadt gegolten ; nur liegt es freilich am Tage, dass der 
ganze weitläufig» erzählte Hergang sich nirgend als im Ropfe des His- 
torikers zvgetragen hat, der die ihm bekannten Formen auch bei Ro- 
malus Riegiemngsantritt voraussetzte. Wenn er daher von der ersten 
Wahl das spätere Verfahren ableitet, so haben wir vielmehr das Ver- 
hältniss umzukehren ; denn wer wollte die Lächerlichkeit begehen, zu 
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allein das KöDigtham entstellt dennoeh durch willige Untorwer- 
fun^ unter die einer hervorstechenden Persönliclikeit zöge* 
standene Gewalt. Ob gleich von Anfange der Grundsatz, dass 
der König dgiotlri^ zu wählen sei ^^^), angenommen, oder 
ursprünglich Erbfolge beabsichtigt worden sei, ist eine unwe- 
sentliche Frage: so viel ist gewiss, dass die Sage nicht ohne 
Grund die drei ersten Könige ohne Erben sein lässt, jedenfalls 
um auf die einfachste Weise zu erklären, weshalb Wahlen 
nothwendig geworden seien, während der eigentliche Grund in 
den gleichen Ansprüchen der vereinigten Ramnes und Tities 
lag, welche abwechselnd Rom die vier ersten Könige gaben. 
So ist es auch gewiss nicht ohne tiefere Bedeutung , dass , als 
der fünfte König, Tarquinius, der erste keinem der beiden 
Stämme angehörige, zur Herrschaft gelangt, zuerst in den 
Söhnen des Ancus Marcius das Princip der Erbfolge in Frage 
kömmt , gleich als solle die Rechtmässigkeit eines Königs aus 
den Reihen der Luceres , für den Tarquinius gelten muss, in 
Zweifel gestellt werden. 

Wie demnach die königliche Gewalt als vom Volke über- 
tragen galt, so fiel sie auch mit dem Tode des Königs an das« 
selbe zurück 2); bei Erledigung des Throns nahm niemand so- 



glanbea , dass es irgend eiae specielle Traditioo aber den Wahlakt 
des Romnlos f^egeben haben könne. Wie aber Dionysins hier reine 
ans Abstraktion hervorgegangene Fiktion für Geschichte giebt, so ver- 
dienen auch die Berichte über die folgenden Königswahlen -ihren Spe- 
cialitäten nach wenig Glanben , und so ist nicht nar Dionysins , so 
sind auch die übrigen Berichterstatter zu benrtheilen, selbst wenn sie 
ans den Büchern der Pontißces nnd Angnrn geschöpft haben sollten: 
man wird in ihren Nachrichten immer ein späteres Verfahren zu er^ 
kennen nnd rückwärts auf den Wahimodus der königlichen Zeit zn 
schliessen haben. 

601) So fasst es Cic. de rep. II, 12. im Gegensatze zu den am 
Heraklidenstamme festhaltenden Spartanern : Nostri Uli , etiam tum ^ 
agrestes, viderunt, virtutem et sapientiam regalem, non progeniem 
quaeri oportere. Appian. Civ. I, 98. 'Pco/ttoiW naXai %ai o^st^v 

%) Auch hierüber hat Rnbino, Unter*, üb. rom. Ferf. ganz 
verschiedene nnd eigenthUmliche Ansichten entwickelt. Ifach ihm wäre 
das Königthum eine ursprüngliche, keinesweges vom Volke übertra- 
gene, sondern unmittelbar von den Göttern durch die ihren Willen zu 
erkennen gebenden Auspicien dem ersten Könige verliehene nnd dem- 
nach uauBSchrilnkte Gewalt gewesen, die bei seinem Tode (da Erb- 
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Dionysias überein; nur das« er 200 Senatorea zählt und 
TOD den 20 Decnrien, in welche sie gegliedert werden , eine 
dnreh das Loos bestimmt werden lässt, welche zuerst das Im- 
perium in derselben wechselnden Weise übernimmt, worauf 
dann eine zweite und dritte u. s. w. folgen ^^*). — Ganz an- 
ders aber lautet Plutarchs Nachricht. Er sagt Num. 2. 
/MfnewQov %ov noXiViV/utTos ovvos, . ivttia^ ol na^glmoh 
n9$fv^%0V9a %al i%av6v ovvmv av%mv, iv fii- 
fe$ i%aa%ov %ols ßaa$Xi»olg naQao^/uioiß no- 
af$ovf^9rov &V9i^ ve %ols &€&iß fd VBVOfuafiiva %at 
yigflfMAvl^Biv il [ihv mfUß %ijs vv%t6s, S| dh T^e 
i^fitigaß. Kul yd^ f] 9$avofJt/ij %mv naiQmv irtavi^ov 
ngis tao%ii%a xaXms Sjjs^v idoicti Tolg ä^yjavai %a\ nQos 
%or dijfjiav ij /M^eraßoXi^ %i]s Hovaiae dq>aiQ€lP rw g>&6- 

liuivfjv i» ßäoiXifag ysyof^BPOv. T6 ii axvfta towo %ffi 
dfxv^ l*BOoßaüiXBiap ^PmfiotXoi naXoHaiv ^). Wenn nun 



Um^ eentum pro uno domtnos factos: nee ultra nüt regem, 
et ah ipsis creatum, videbantur passuri, 

606) Dionys. fl, 57. Ttf ^ i^v^ ivtaw^ fiaodevg fiip oideU 
imsdelxOtj 'Potifialotv, ^^XV ^^ ^^^> V^ notXovat fieooßaaÜietoVf iire/ieXeivo 
Tohf xotviSp, TOtovSs rtvä r^oirov aTtoSeixvvuinj * twp naTQiitttav ol na^ 
Tmy^atpdvTt^ elg r^y ßovXifv vno 'FotfivXoVf ommoowi top a^*&ftdv ovreg, 
oioTte^ i'fprjVt dieve/iyS^oav eis SexadaS' enena Siaxli^^waafisvoi toZs Xa» 
%ovot 9ixa ir^rois anldomiav oq^uv^ r^g iroXstog rnv avTox^arooa ag» 
jfijv. injBivoi ö* ovx afiia Travree iäaalXevov, aXX ex dutdopjg ^fii^ae 
nivre &taoToe, iv ah ras re oaßoovg eixe xat rä Xotnä zijg ßaotXut^e 
i^ovalag auiißoXa, icageBiSov o 6 ütguiToS a^^ag rcjT devtlQof t^v ^ye- 
fioviav, xttxetvog rcf» r^/rc|», xal tovt tylvero fiix^i roS veXsvTaiov. 
Sie^eXS'ovaijg äe roig ^^droig dixa ßaotXevat Trjg Tcewtjxovd'tf/iiQov n^O" 
'&eafi£ag, eveqot Bixa ttjv a^xv^ na^eXafißavov, xal itaQ exelvfav av^ig 
äXXoi. Niebahr, I. S. 357. hat aas den Worten voig Xaxovo* Sixa 
n(f<oroig geschlossen , dass Dioaysias in seinen Qaellen die d • c e m 
primi genannt gefunden habe, und findet das übereinstimmend mit 
Livins, unter dessen eentum senatores man die bevorzugten Ramnes 
za verstehen habe. Allein erstlich nimmt LMus wirklich nur 100 Se- 
natoren an, und dann ist auch schwerlich seine Meinung^ dass das 
Inlerregnam auf die decem primi beschrankt gewesen sei , wie sich 
aus den Worten : eentum pro uno domtnos factos ergiebt. Die all- 
gemeine Vorstellang ist, dass alle Senatoren an die Reihe komnen 
konnten. So sagt aach Appian. Giv. f, 9%. ßovXevTiTg etegog nag 
etegov inl Ttivre '^fiiqag ^gx^v, eotg rivä aXXov o Ö^fiog oonifuaosu ^ce- 
a^X^vew. und Serv. z. Aen. VI, 809. Romulo mortuo cum anno se- 
natus regnasset per deeurias. Vgl. Aom. 608. 

7) Dasselbe hat mit deoselben Worten Zonaras VU, 5. aus 
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diese Naehricht von einem nur auf wenige Slnnden wechselnd 
ertheilten ImperiiiBi unglaablich und fast lächerlich klingt, so 
ist es um so räthselhafter, wie diese Vorstellang aafkpmmen 
konnte, als in der späteren Modalität des Interregnam sich da- 
für durchaas kein Entstehungsgrand findet, vielmehr das fünf- 
tägige Imperium allgemeine Regel ist: beachtungswerth ist es 
aber in jedem Falle, dass, wenn auch Plutarch die 150 als Se- 
natoren gedacht haben mag, sie doch keinesweges von ihm als 
ßovXeifvaU sondern als naTQiKto$ bezeichnet werden, ja dass 
überhaupt der ßcvX"^ keine Erwähnung geschieht« 

Vergleichen wir nun mit diesen verschiedenen Berichten, 
was uns über die spätere Praxis des Interregnum , namentlich 
aus den früheren Zeiten der Republik, bekannt wird, so findet 
sich nirgends eine Andeutung, dass die Wahl des Interrex, 
weder aktiv, noch passiv, auf den Senat beschränkt gewesen 
sei ^^^) ; vielmehr sprechen die klarsten und ausdrücklichsten 
Zeugnisse sämmtlich nur davon, dass er patricischer 
Abkunft und von Patriciern gewählt sein müs- 
se ^). Daher ist nie davon die Rede, dass ein Interrex vom 
Senate oder von einem Theile der Senatoren erwählt worden 
sei, sondern es ist durchaus Regel, dass mittels eines Senats- 
beschlusses die Patricier zur Wahl desselben zusammenberufen 
werden, convocari, coire patricios i^). Es ist das 



Plutarch entlehnt. Br setzt merkwiirdi|f pennj^ hinza:^07<la f^lv ovp 
Koi tTSQOL ttva Ttadfl riJQ roiavxijg ei^fiiva agxv^» «^* ttvrbg ro» 'jrt&a^ 
vuttiQi^ id-ifit^v. Wie es scheint, hatte Dio Gassins anders berichtet. 
608) Wie nach Rnbino S. 91. Anm. 3. ans Cicero's Worten: ille 
Romuli senatus etc. hervorgehen soll, dass die Wahl der Interreges 
nur innerhalb des Senats Statt gefanden habe , verstehe ich nicht. 
Cicero sagt im Gegentheiie, der Senat habe die Absicht gehabt, selbst 
za herrschen, nnd da diess gegen den Willen des Volks gewesen sei, 
habe er bis zur Wahl des Königs das Interregnam eingeführt. Eben 
so wenig sehe ich ab, was es nützen kann, sich auf solche Zeugnisse 
zu berufen, wie Entrop. I, 1. Deinde Romae per quinos dies sena- 
tores imperaverunt, und Sex. Ruf. 2. senatores , per quinos dies 
Singuli annum unum. 

9) (Cic.) p. dom. 14. cum interrex nullus sit^ quod ei ipsum 
patricium esse et a patricio pro^di necesse est* s. d. folg. 
Anmerk. 

10) Liv. III, 40. (sententia) quae patricios coire ad pro- 
dendum interregem iubebat, IV, 7. Patrieii, quum sine curuli 
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in voUkoiiiiiieiieB Eioklasge mit dem Grondsatze , dass beim 
Erioseheo der obersten Magistratnr (wie durch den Tod des 
Königs, und nachher der Consnln oder Abdication u. s. w.) die 
summa potestas an das Volk, papubuj zurückfallt, nnd dieser 
populus sind eben diepairesy d. h. wie früher gezeigt worden 
ist, nicht der Senat oder die patricischen Senatoren , sondern 
die Gesammtheit ier patricn^^'^y Als mit Romnlos, Noma^s 



magistratu respubliea esset, eoiere et tnterregem erecvere, cap. 43. 
nam cotre patrieios tribuni prohibebant. und gleich darauf: pro^ 
hibentibus tribunü patrieios eoire ad prodendum interregem. 
eodlich io der weiteriiiii za besprechenden, besonders wichtis«n Stelle 
VI, 41. (nt) nos quoque ipsi (d. i. patricii) sine suffragio populi au- 
spieato regem prodamus. Das ist auch der Gmnd , weshalb D 1 o o y« 
sins nur mit irriger Bezieh nag auf den Senat sagt: Tc»y nar^uUwp 
ol ftarayfMupivTts tU t^v ßovktjv, nod weshalb Plntarch ebeo falls 
nicht den Senat, sondern die Patricier nennt. Besonders deutlich aber 
ist As CO n. in 11 i Ion. p. 3^ Or. (qnnm Pompeins et Mnnativs) re- 
ferri ad senatum de patrieiis eonvocandis , qui interregem 
proderentf non essent passi. d. h. ein Senatnsconsaltum beantragen, 
dass die Patricier zur Emennnng zusammentreten sollen. Daher ist 
es auch ganz richtig, was Appian. Giv. I, 98. sagt: (Snlla) r^ Ss 
fovXp nQogiraiav kÜa&at tov MsraSv ßaailia, und konnte von jeder 
Zeit gelten; denn erst musste das Senatusconsultam erfolgen. So bei 
Dio Gass. XL, 49. tov re fieaoßaa&lia nQoxei^iad'yvai — i^fnjtplQavzo. 
Wenn nun Rnbino erklärt, dass damit nnr die patricischen Senatoren 
gemeint seien, so kann ich das nur höchst willkäbrlich nennen: wer 
wird glaabeo, dass die Schriftsteller constant ganz allgemein worden 
patri^i gesagt haben, statt patrieii senatores! Vgl. d. folg. Anm* 
Was aber die passive Wahlfahigkeit anlangt, so ist vielleicht nnd 
hSchst wahrscheinlich nie der Fall vorgekommen , dass ein Interrex 
gewählt worden wäre, der nicht Senator war; aber staatsrechtlich 
hätte es anstreitig jeder Patricier sein können, nnd so sagt eanz rich- 
tig D i n y s. XI, %0. ryv /leeoßaaiXeiov a^xV'' ^'^<^£ t:o)' £7r«i^^eio- 
Tarov intU^avTBi rdiv noXizwv, 

611) Durch Haeckermaiin, de legislatione decemvirali. Gryph. 
1843. bin ich aaf zwei mir bisher ganz unbekannt gebliebene Pro- 
gramme Schömanns, welche den Ankündigungen der Vorlesungen 
auf der Univ. Greifswalde 1831 und 1832 voraogeschickt sind, auf- 
merksam gemacht worden, und habe dieselben nicht ohne Muhe end- 
lich erhalten. Der gelehrte Verf. verbreitet sich darin widerlegend 
and ungefähr in dem Sinne, wie früher von Wachsmath, Sträs- 
ser u. A., bald nach ihm von Elsp erger {de patribus comitiorum 
Rom. auctoribus. Onoldi. 1832.) geschehen, über Niebuhrs Ansichten 
von den Gurion als patricischen Corporationen und die Bedeutung der 
patres in Bezug auf die comitia curiata und die patrum auctoritäs. 
Es würde mir ein Vergnügen sein, wenn es hier geschehen könnte, 
seiner Polemik Schritt vor Schritt zu folgen , nnd zu zeigen , um wie 
viel schwerere Anklage der Schriftsteller, deren Autorität aufrecht er- 
halten werden soll, in den gezwungenen Erklärungen der deutlichsten 
Zeugnisse liegt, als in der so natürlichen Vorüussetzang , dass die 
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und Tttllas Hostilius Tode die königliche Würde erioschen. war, 



falsche Ansicht, es müsse von Anfange . an im römischen Volke (abge- 
sehen von den Clienten) einen Adel und eine Plebs gegeben haben, sie 
nicht zur Klarheit über das älteste Verhältniss der Stande nnd die 
Bedentang des Volks hat kommen lassen. Ich kann aber nnr die Haupt- 
punkte der versuchten Widerlegung hervorheben und fernerbin auf 
einzelne Argumente Bezug nehmen. — - V^as also zunächst die Curien 
und zwar in der königlichen Zeit anlangt, so erkennt der Verf. es 
an, dass in den ersten Anfängen des Staats nur Patricier und dienten 
in den Curien gewesen ; aber nachher seien die dem römischen Staate 
einverleibten Bevölkerungen überwundener latinischer und etruskischer 
Städte in dieselben aufgenommen worden, und seitdem habe es in den 
Curien Patricier und Plebejer gegeben. Dafür giebt es nun keinen an- 
deren Gewährsmann, als den AUwisser D i on y sius ; und wie der 
Verf. es missbilligen mag, wenn man solche Auswüchse seiner Alles 
ergänzenden und verbindenden Pragmatik nicht gelten lässt, das darf 
man wohl fragen, da er selbst gleich darauf die noch viel bestimmter 
vorgetragene Angabe, dass in den .Curien virttim gestimmt worden sei, 
und des Geringsten Suffraginm so viel g'egolten habe als das des Reich- 
sten und Angesehensten (IV, 20. ttiv 8b ne(fl Tovzotv Siaaxttf/iv Mal 
»Qiaiv iiroisiTO (o Sijfio^) xara ra q (p ^atqas \fnj(f>tj(poQ(uv * %al 
r^oav o t xa iXaxiata nsxTt^fiivo i r ots rag fieyiarae a%Q,v 
Q$v ovo lag laoxptj q>oi,,) und ausserdem die ganz gleiche und eben 
so ausdrückliche Nachricht bei Liv. I, 43. non enim, ut a Romulo 
traditum caeteri servarunt. reges v tritt m tuffragia eadem vi 
eodemque iure promiseue omnibus datum est (a Servio)., als bei 
seiner Zusammensetzung der Curien ganz undenkbar, verwerfen und 
so sich von seinen nur gegen Niebuhr in Schutz genommenen Autori- 
täten lossagen muss (Progr. v. J. 1831. p. 8.). Es giebt das sehr 
gegründete Veranlassung zu der Bemerkung, dass in diesen Dingen 
niemand, er bekenne sich zu welcher Ansicht er wolle , es vermeiden 
kann, oft dieselben Autoritäten geradehin zu verwerfen, auf die an- 
derwärts die gefasste Ansicht gegründet werden soll ; und es handelt 
sich dann nur um die Grundsätze, nach welchen zu beurtheilen ist, 
was für wahr zu halten, was verworfen w^erden müsse: Grundsätze, 
welche eben so wohl aus dem klaren Bewusstsein des allgemeinen 
Charakters der römischen Staatsverfassung als aus einer unbefangenen 
und sicheren Vorstellung von dem Werthe der Quellen, von der Wei- 
se, wie über die alte Zeit Nachrichten gegeben worden sind und ge- 
. geben werden konnten, hervorgehen müssen. Der Vorwurf der Akrisie 
ist gewiss der gelindeste, den man Dionysius machen könnte, und was 
Livius namentlich (aber nicht ihn allein) betrifft, so tritt es bei fort- 
gesetztem aufmerksamem Lesen immer klarer hervor, wie in Darstel^ 
lang und Ausdruck er zwischen den alten Traditionen und den durch 
die Formen der späteren Zeit gegebenen Vorstellungen schwankt. 
Wenn Varro, der Kundigste, auf so viele unlösbare Rälhsel stiess , so 
vieles im Laufe der Zeit unkenntlich Gewordene nur durch, höjchst 
ungenügende Vermuthungen zu erklären wusste , wie möchte man von 
Livius bei seinem ganz verschiedenen Streben eine klare Anschauung 
der alten Zustände und Formen verlangen. — Doch um zu den Curien 
zurückzukehren, es nimmt also Schömann an, dass die ganze gewal- 
tige Masse des von den Königen nach Rom verpflanzten Volks, die 
Gameriner, Vejenter, Albaner , natürlich auch die von Aneus in noch 
grösserer Zahl hinzugefügten Bevölkerungen von Politorium, Tellene, 
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da gab es keinen anderen popubts als die patres oder pahieä: 



Fieana, MedulUa n. s. w. in die Cnrieo eiagereihet worden seien vnd 
Dothwendig Stimmrecht in den Comitien der Cnrien gehabt hSttea. 
Niebtsdestoweniger hÜtte die kleine Zahl der Patricier mit ihren Glien- 
ten in diesen Comitien Alles vermocht (p. 6. „in qnibns patricii domi- 
narentar.^); die Plebejer hätten trotz ihrer Menge nichts gegen sie 
ansriehten kUnnen (p. 6. ^praevalebant patricii, plebis exigua erat 
potestas.^) ; es sei yielleicbt eine Einrichtung getroffen gewesen , wo- 
durch alle Macht den Patriciern gegeben worden sei (p. 8. ^potait snf- 
fragil ferendi ea ratio institnta esse, qnae omnem facultatem efficiendi 
qnidquid vellent solis patriciis daret.^). Bs wSre wohl zu wünschen 
gewesen, der Verf. hütte angedeutet, wie er sich eine solche Binrich« 
tnng KU denken vermöge ; wenn nicht etwa eine patricische Stimme so 
viel gegolten haben soll , als 10 oder 20 plebejische , oder etwa gar 
in denselben Comitien die Patricier für sich , eben so die dienten, 
und endlich die Plebs gestimmt haben sollen, so dass Hberhaupt 3 snf- 
fragia gewesen, von denen % wegen der AbhSogigkeit der Clienten je* 
derzeit den Patriciern gewiss und also das Stimmrecht der Plebs ganz 
illusorisch gewesen wKre : wenn man nicht zu solchen Seltsamkeiten 
sieh verstehen will, so weiss ich in der That nicht, wie, wenn einmal 
nach Cnrien gestimmt wurde, die Curialen verschiedene Geltung haben 
kSnnten, so wenig als die Tribulen in den Comitien, wo eben deshalb 
die geringe Zahl der Patricier nichts vermochte: vielmehr mussten 
Livius und Dionysins, wenn sie einmal in dem Irrthume befangen wa- 
ren, die ganze Masse der Bevölkerung sei in den Cnrien gewesen, 
ganz eonsequent annehmen, die Abstimmung habe viritim Statt gefun- 
den. Auch haben über solche Ungleichheit die Plebejer nie geklagt; 
hingegen ist es eine entschiedene Gewissheit, dass von dem Augen- 
blicke, wo die Geschichte festeren Boden erhält, wo die Vorstellungen 
von dem Volke heller werden , und Patricier und Plebejer deutlicher 
von einander geschieden hervortreten, d. h. von den frühesten Zeiten 
der Republik an , von einer Tbeilnahme der Plebejer an den Curiatco- 
mitien gar keine Rede ist ; dass dieselben vielmehr durchaus patrieisch 
sind, und im Gegensatze zu -ihnen sich die Versammlungen des zwei- 
ten Standes,, der Ple|>ejer, die Tributcomitien bildeif. Um diess zu 
erklaren, nimmt der Verf. an , die Plebejer seien aus Verdruss über 
ihre Ohnmncht und des beständigen Zwiespalts wegen freiwillig nicht 
mehr in den Curiatcomitien erschienen, und so seien endlich nur noch 
die Patricier curiatim berufen worden (Progr. v. J. 1831. p. 8. v. J. 
1832. p. 1.). Das sind nun in der That Hypothesen, die sieh schwer 
begreifen lassen, nur zum Schutze jenes Irrthums über den ältesten 
Populus ersonnen; denn die ganze Geschichte der Republik zeugt da* 
gegen und kennt keinen Anspruch der Plebejer anf die Curiatcomiüen. 
Doch das wird die weitere Darstellung nachweisen; ich bemerke nur 
noch, dass der Verf., indem er der Sacra wegen gar kein Bedenken 
(ludet, die Plebejer in die Cnrien aufzunehmen , wohl nicht daran ge- 
dacht bat, dass die Cnrien der verschiedenen Stämme unstreitig auch 
verschiedene Sacra hatten ; dass die ganze von Tullus Hostilius und 
Ancus Marcius mit Rom vereinigte Plebs latinisch ist und eben so we- 
nig in sabinische Cnrien zur Theilnahme an sabinischen Sacris ver- 
theilt werden, als in den 10 Curien der Ramnes Platz finden konnte. 
Bndlich beweiset der plebejische Curio Maximus vom J. 543 nicht im 
mindesten das Theilhaben der Plebejer an den Cnrien und eben so 
wenig lässt sich aus den dunkeln Worten der angeblichen Lex Ovinia 
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auf sie ging gaoK natürlich ^ie potegias über nnd die Wahl des 
Interrex blieb ihr Vorrecht der Plebs gegenober, so gut als die 



ableiteo, worüber am gehörif^en Orte gesprochen wird. — Was nun 
dea zweiten Punkt, die Bedeatung der patres, anlangt, so ist mir 
der Ausweg, den der Verf. gewiUilt hat, überraschend gewesen. Er 
leugnet nicht (und wer kann es leugnen!), dass patres auch die Pa- 
tricier bedeute , und dass es also auch ausser dem Senate patres ge- 
geben habe ; dagegen sei von einem concilium patrum in diesem Sinne 
nirgends die Rede, sondern in solchem Falle habe man jederzeit den 
Senat zu verstehen. Seine Worte sind, Progr. v. J. 18312. S. 10. in 
Bezug auf L i v. IV, 8. „Distingui hoc loco patres a senatu manlfestmn 
est: n«c sane qnisquam hoc mirabitur, nisi qni patres nallos praeter- 
quam in senatu fuisse existimet, td quod hodie neminem esse qui ere- 
dat, pro certo affirmari potest; at de coetu quodam et coacilio - herum 
patmm, qui extra senatum essent, insto ac legitime nullnm eqnidem 
in Liviiverbis vestigium me intenire confiteori^ Dass diese Voraussetzung: 
niemand zweifele daran^ dass es patres auch ausser dem Senate gege- 
ben, nicht richtig gewesen, lehrt Hnschke's und R u b i n o ' s sehr be- 
stimmte Verneinung (s. oh. S. 138 ff.); nnd selbst Häckerm an n , 
so oft er sich auch auf Sch'dmanns Beweis bezieht, hat seines Lehrers 
Ansichjt demnach, nicht richtig gefasst; denn er sagt S. 1%^, „non 
longa disputatione opus videtur ad comprobandnm , veteres seriptores 
in ea omnes fuisse sententia^ in veteribus annalibns, unde antiquitatis 
notitiam hauserunt^ patmm nomine nnnquam non designari consuetos 
esse senatores; ex quo intelligitur, aiio sensu neque usurpasse ipsos, 
neque potuisse usurpare id vocabulum.^ Das ist allerdings mehr als 
man für möglich halten sollte ! — Was aber die Sache selbst anlangt, 
so gestehe ich, dass mir kaum ein willkührlieheres exegetisches Ver- 
fahren vorgekommen ist, als hier in Bezug auf den Ausdrnek patres 
Statt finden soll. Denn wenn in hundert Stellen patres so viel ist als 
patrteit, wenn beide Ausdrucke bei einem und demselben Schriftsteller 
als gleichbedeutend wechseln, mit welehem Rechte will man behaup- 
ten^ dass gerade wo von der auctoritas patrum die Rede ist, jeder- 
zeit diese patres schlechthin ohne nähere Bezeichnung für deh Senat 
genommen werden, ja dass selbst auetores patrteit gleich sena» 
tores sein müssen ! Doch davon wird nachher weiter gesprochen wer- 
den : ich begnüge mich hier nur auf eine bekannte, aber nicht genug 
zu urgirende Stelle hinzuweisen, bei Liv. VI, 42. Sie stehe ganz 
hier : FixdMm perßjtnetum eum (dictat.) hello atroeior dornt seditio 
excepit, et per ingentia certamina dictator senatusque victus, 
ut rogationes tribunieiae aeciperentur, et eomitia eonsulum adver- 
sa nobilitate kabita, quibus L, SexHus de plebe primus consui 
/actus. Et ne is quidem finis certaminum /uit : qvia patricii se 
auetores futuros negabant, prope secessionem plebis res ter- 
ribilesque alias minas civilium certaminum venit^ eum tarnen per 
dictatorem eonditionibus sedatae discordiae sunt, concessumque ab 
nobilitate plebi de consule plebeio, a plebe nobilitati de praO' 
tore uno, qui ius in urbe diceret , ex patribus ereando. Ita ab 
diutina ira tandem in concordiam redactis ordinibus cum dignam 
eam rem senatus eenseret esse, meritoque id, si quando unquam 
alias deum immortalium causa libenter faeturos fore , mt ludi ma* 
ximi ßerent et dies unus ad triduum adüeeretur , recusantibus i4 
munus aedilibus plebis , conelamatum a patriciis est iuvenil 
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BestätigaDg der Mag^tratswahlen*^^). Daher heisst es ganz 
richtig res ad patres redit ^'), oder, was fast dasselbe 
bedeutet, auspicia ad patres redeunt. Es bedarf, am 
sich fest zu iiberzeagen, dass hierbei die Körperschaft der Pa- 
tricier und nicht etwa der Senat gemeint ist , nur der unbefan- 
genen Betrachtung der von den Schriftstellem, namentlich L i- 
vius, gegebenen unzweideutigen Erklärungen. Bei Gelegen- 



bus j se id honoris deum immortalium causa lihenter aeturos , ut 
aediles fierent : quibus cum ab universis gratiae actae esscnt. Ja- 
dum senatusconsultum, ut duo viros aediles ex patribus 
dictafor populum rogaret; patres auctores omnibus etus 
anni comitiis fierent. Ich will hier Dicht darauf zurückkommen, 
was Niebuhr sehr richtig als schlagend bezeichnet hat, dass der Se- 
nat in die Wahl eines plebejischen Consuls gewilligt hat und die 
Patricier ihre Zustimmung verweigern, negant se auctores futuros; 
ich will mich auch nicht lange bei des Verf. Aasflucht aufhalten, dem 
selbst hier die patricii die Senatoren sein müssen, weshalb er anneh- 
men will, der Senat habe zwar in die Wahl eines Plebejers gewilligt, 
aber da diese Wahl (was schwer vorherzusehen war l) auf SejEtius ge- 
fallen sei, habe er seine Zustimmung zurückgenommen: dem wird oh- 
nehin nicht leicht jemand beistimmen : ich will nur fragen , was man 
von Livius schriftstellerischer Befähigung halten solle, wenn man ihm 
zutraut, dass er in wenigen Zeilen die Ausdrucke senatus , nobilitasj 
patricii und patres in buntem Gemisch und ohne alle weitere Unter- 
scheidung bald für Senat, bald wieder für die Patricier gebraucht 
habe (denn die iuvenes patricii, welche zu Aedilen ex patribus ge- 
wählt werden, sollen doch nicht .etwa auch Senatoren sein ! ) ; nur fra- 
gea, ob man nicht sieht, wie er absichtlich die Ausdrücke senatus 
und patricii gewählt hat^ um dem Missverständnisse vorzubeugen. 
Und endlich, was die Worte anlangt: factum senatusconsul- 
tum , ut — patres auctores omnib^us eius anni comitiis 
fierent., so wäre es doch über die Maassen absurd, wenn der Senat 
durch ein formliches Senatusconsultum sich selbst vorgeschrieben hatte, 
dass er seine Zustimmung geben solle I — So viel davon hier : . das 
Weitere ist im Folgenden nachzusehen. 

612) Will man etwa fragen, woher es komme, dass die Patricier 
durch alle Zeiten im Besitze dieses Vorrechts geblieben sind , so ist 
die Antwort darauf leicht zu finden. Wäre das Interregnum eia stän- 
diger oder auch nur häufig wiederkehrender Magistrat gewesen, wie 
die übrigen , so wurden die Plebejer auch darauf Anspruch gemacht 
haben ; aber seit der Lex Maenia scheinen die Interregnen sehr, selten 
geworden zu seia und trat dann nach langer Zwischenzeit einmal die 
Nothweodigkeit ein, so war es natürlich , dass man an dem Gebrau- 
che der früheren Zeit festhielt, und das blieb um so unbestrittener, 
als die kurze Dauer der jedesmaligen Zwischenregierung das Vorrecht 
selbst sehr unbedeutend erscheinen liess. 

13) Liv. I, 32. Mortuo Tullo res, ut institutum iam inde ah 
initio erat, ad patres redierat: hique interregem nomina^ 
verant. 
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heil der canuiejischen Rogation IV, 2. wird als das bedeutend- 
ste Argnment dagegen hervoi^ehoben : coUuvionem gentium^ 
periurbaiionem auspiciorum publicorum pri- 
vatorumque qfferre.y und als cap. 6. der Tribun fragt: 
cur plebeium consulem ßeri non oporieret?^ erfolgt die Ant- 
wort: quod nemo plebeiu» auspieia haberet: ideo* 
que decemviros connubium diremüse, ne incerta prole 
auspieia turbarentur. Es liegt auf der Hand, dass den 
Gegensatz zu den Plebejern nicht der Senat bildet, sondern 
die Patricier, wie die Rogation nicht Connubium mit den Se- 
natoren, sondern mit den Patriciern verlangte : wird also , um 
das Unstatthafte derselben zu bezeichnen, hervorgehoben, dass 
die Plebejer die Auspicien nicht hätten, so folgt nothwendig 
daraus, dass das habere auspieia von den Patriciern überhaupt 
gilt^^^). Noch deutlicher spricht aber davon eine andere be- 
kannte Stelle, VI, 41. Auspiciis haue urbem conditam esse^ 
auspicns beUo acpace, domi mUitiaeque omnia gerij quis est, 
qui ignorei? Penes quos igitur sunt auspieia more maiorum? 
nempe penes patres; nam plebeius qmdem magistra^ 
tus nullus auspicato creatur, Nobis adeo propria sunt 
auspieia^ ut non solwn, quos populus creat patricios 
magistratusj non alüer quam auspicato ereet^ sed nos quoque 
ipsi sine stfffragio populi auspicato interregem pro- 
damusy et privatim auspieia haieamus , quae isii 
ne in magistratibus qmdem habent. Quid iffitur aliud ^ quam 
toUit ea; civitate auspieia^ qui plebeios eonsules creando a 
pairibusj qui soli ea habere possunt, aujerf. Damit ist 
endlich noch zu vergleichen X, 8. Semper ista audita sunt 
eadem^ penes vos auspieia esse^ vos solos gentes habere» 
und M. Messala bei Gell. XIII, 15. Es bedarf kaum 



C14) Es kannte fast Hberflassig scheioen, aber eine so klare Sache 
msfiibrlicher za sprechen, zumai da aUe diese Stelkn hinlaog^lich be- 
kaont sind ; aber je bestimmter neaerdings die Auspicien den alleini- 
gen patricischen Senatoren vindicirt worden sind, desto nothwendifper 
ist es^ auf die in diesen Stellen liegenden klaren Beweise des Gegpen« 
theils hinzuweisen, zumal da davon die Vorstellang von der Wahl des 
laterrex fpanzlieh abhangt. 

11. 20 
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der Bemerkung, das« hier dieselben Gegensatze Statt fin- 
den, Plebejer und Patricier: der Senat an sieb kSmmt 
gar nicht in Betracht, nnd es ist die Gesinnung der ge- 
sammten Patricier, welche Livins durch Claadius aussprechen 
ISsst. Wie nur sie die Anspicien haben, so werden auch nur 
die patricischen Magistrate auspicato gewählt, die plebejischen 
nicht, und so ernennen auch die Patricier ohne Mitwirkung 
des tibrigen Volks auspicato den Interrex , ja sie haben sogar 
privatim Auspicien. Ich kann durchaus die Erklärung Ru- 
bin o's (S. 86 f.) nicht IFur richtig erkennen, der die Worte 
et privatim auspicia habeamus als Epexegese der vorherge- 
henden, auspicato interregem prodamus niount, so dass „die 
patricischen Senatoren'^ die Zeit über, wo kein König oder 
carulischer Magistrat war, privatim^ d. h« ohne Magistrate zu 
sein die Auspicien gehabt hätten. Vielmehr lehrt die Verglei- 
chung mit IV, 2. perturbationem auspiciorum pubHcorum pri^ 
vatorumgue, dass das Recht der Auspicien gemeint ist, ^ wie 
es die Patricier auch für ihre Privatangelegenheiten hatten. 
Denn wenn auch von denen, auf welchen ohne Magistrats würde 
interimistisch die Auspicien ruheten, gesagt werden konnte, 
sie hätten sie privatim, so blieben es doch deshalb immer pu- 
blica auspicia und konnten in keiner Weise privata genannt 
werden ; vielmehr ist das ins auspiciorum in Bezug auf Privat- 
angelegenheiten gemeint, wie z. B. bei feierlicher Schliessung 
der Ehe. Das wird vollkommen klar durch Cic. de di v. I, 
16. Nihil Jere quondam maioris rei nisi auspicato, ne pri* 
vatim quidem gerebatur: quod etiam nunc nuptiarum 
auspices declarant, qui re amissa nomen tantum tenent. 
Valer. Max. II, 1, 1. Apud antiquos non solum pu^ 
blice, sed etiam privatim niki/ gerebatur nisi auspicio 
prius sumto : quo ex more nuptiis eliamnum auspices inter- 
ponuntur. Qui quamvis auspicia petere desierint, y)s0 tarnen 
nomine veteris consuetudinis vestigia usurpant. Mehr darüber 
s. in den Privatalterthtimern. So gilt also der Satz : auspicia 
penes patres sunt^ d. i. penes patricios, in beiderlei Hinsicht, 
s(iVfo\i\ publice eis privatim^ nni daher konnte vom patricischen 
Standpunkte aus ganz richtig behauptet werden, dass Ueiratben- 
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zwisciMn Patrieieni vod Plebejeni perturbatianem au9piei»- 
rum puhlicorum privaiorumgue znr Falge haben müsslea. — * 
Man bat aber die Befibigung, Träger der Auspieien zu sein^ 
ZQ ttotersobeidea von dem Besitze selbst. In Letzterem ist die 
Geaanuntheit der Patrieier nur, so lange es keinen Köaig oder 
patricischen Magistrat giebt : durch die Wabl derselben gehen 
die Auspicien auf sie über und kehren erst zu der Gesammlheit 
zurück, wenn irgend die Umstände es herbeiführen, dass kein 
pairicischer Magistrat mehr fungirt^'^). Das ist es, was Ci-^ 
cero sagt, ad Brut. 5. Dum enim unus erit palricius magU 
stratusj ai4spicia ad patres redire non possunt. und denselben 
Sinn haben wahrscheinlich die Worte bei Dio Cass. XL, 45. 
ineidij ddvvaxov i^v, fieaoßaatXia di oXIyov ot^TCOff in 
avTas ('^dg dg^aigcalag) xaTu tu naTQta yevia&ah ^oA- 
i«Sv dvdQäp TftJf tag tvna%Qiäag dgydg ij^ovTwv dnodti^ 
fioiJVToiiV' Es hätte nur durch deren Abdication möglich wer- 
den können, und es ist daher wiederholt geschehen, dass selbst 
die Consuln vor Ablauf ihres Amtsjahrs zur Abdication veran- 
lasst wurden, nicht nur wenn etwa Krankheit sie zur Amts- 
führung unrähig machte, oder gegen das Ende derselben dro*- 
hender Krieg den früheren Antritt der neuen Magistrate räth- 
lich erscheinen liess ^®), sondern namentlich, wenn Prodigien 
oder grosse llnglüoksfälle anzudeuten schienen , dass an ihrer 
Person in Bezug auf die Auspicien ein wenn auch nicht nach- 
zuweisendes Vitium hafte, das eben so auf die unter ihren Au- 



615) \%\. was oBteo von dem Uebergeheo der Anspicieo von eineni 
Magistrate auf den anderen gesagt wird. 

16) In diesem Falle hätten die Coasoln vor ihrer Abdication die 
neuen Wahlen anstellen können; alleia eben diese Abkürzong ihres 
Imperiam wmrde als eine Makel betrachtet, die es bedenklich machte,, 
die Gomitien darch sie halten zn lassen. Liv. Vlil, 3. itusisque ante 
tempus eonsutitfus ahdieare se maghtratUy quo maturiuM novi co/uu- 
les adversus tantam tnolem hellt erearentur^ religio ineetsit, ab Um, 
quorum imminutum imperium esset, eomitia haberi» Itaque inter^ 
regnum initum» In einem früheren ähnlichen Falle, nach der Nieder» 
läge vor Veji, wo sämmtllche Consvlartribnnen abdanken mussten (Liv* 
V) 9.) sive culpa, sive ii\felieitate imperatorum tarn ignominiosa ela^ 
des aceepta esset,), hatte man dieses Bedenken nicht getragen. INe 
Abgeheaden hielten selbst die Gomitien. 

20* 
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geinUlai mtmem Magislnite iibci)geg»igeii sein würde. 
Duis war das emogt Aasksaftsattlld das Inlerregaiuii, durch 
welches die Anspicien gleichsam eneoert und in TöUiger Rein- 
heit den nenen Magisirateo ihertragen wurden, und daher 
nannte nuui diess repetere de integro auspicia oder 
renorare per interregnnm auspicia **'). 

Auf welchem Grunde nun die von den meisten Schriftstel- 
lern getheilte Vorstellung beruhe, dass nach Romulus Tode 
der Senat decurienweise das ZwischenkÖDigthum verwaltet 
habe, ist schwer zu sagen; denn späterhin findet sich keine 
Spur, dass gleich anfanj^ch eine grössere Anzahl von Perso- 



617) So wegen des Prodi^om dorch deo Albaoersee. Liv. V^ f7. 
nihil pro/eeto aiiud esse, quam magistratus vitio ereatos Latinas 
saemmque im jtlbamo monte non, rite eoneepisse, Unam expiationem 
eorum esse, ut iribuni miliium abdicarent se magistratu, auspicia 
de integro repeterentur et interregnum iniretur. womit zu 
Tergleieheo eap. bt. Modo quae res post prodigium Albani laeus 
nisi instauraiio sacrorum auspieiorumque renovatio affectae 
Feienti bello reipublieae remeiUo fiUt T ood das merkwardige Beispiel 
VIII, 17. dietatar ab eonsulibus ex auetoritate senatus dietus P, Cor- 
nelius Rußnusy magister equitum M. Antonius. Religio deinde in- 
eessit, vitio eos ereatos ; magistratuque se abdieaverunt: et quia pe- 
stilentia inseeuia est, velut omnibus eo vitio eontaetis 
auspieiis, res ad interregnum-rediit. Rhea so wurde gleichzeitige 
schwere Kraokheit beider Coasnln aogvsehea. V, 31. ConsuUbtuqve 
morbo implieitis plaeuit per interregnum renovari auspi- 
cia. So geschah es auch nacli der Einnahme der Stadt durch die 
Gallier. VI, 1 . nnd abermals cap. 5. Jn civitufe plena religionum^ tum 
etiam ab recenti clade superstitiosis prineipibus, ut renovaren- 
tur auspicia , res ad interregnum rediit. Fast alle diese Bei- 
spiele gehören der Zeit an, wo es noch keine anderen höheren Magi- 
strate gab als Consaln oder Gonsnlartribunen ; nach dem Jahre 388 
aber ist es offenbar, dass eben so wenig ein Prator im Amte bleiben 
konnte , dass überhanpt alle höheren Magistrate abdanken mussten, 
ehe das Interregnnm eintreten konnte, aod das meiot Cicero, so wie 
es Liv. Vlll, 17. mit den Worten eontaetis omnibus auspieiis an- 
dentet. Die nothgedmngene Abdankung war nichtsdestoweniger keine 
Absetzung; aber doch war sie unvermeidlich und daher heisst es auch 
iussi abdieare se magistratu. Das Beispiel bei Liv. V, 9. zeigt sehr 
wohl, wie kein Magistrat sich widersetzen konnte, nnd überdiess dro- 
bete jederzeit die Veraotworllichkeit oach Verlauf des Amtsjahrs. 
Missverständniss ist es wahrscheinlich, wenn Dionys. VIII, 90. sagt: 
anoBtUvvzai ngos ovraiv fuaoßaaiXev9 Avk, ^tfMtQwvtoe ^At^aiivoS' al 
^* iUlat nctTtXi^oav et^xai. £r meint wohl , dass durch die £rnen- 
nnng des loterrex, wie bei der Dictatnr, die übrigen Magistrate ^n 
fnagiren. aufhörten. Vgl. IV, 75. fisaoßaaiXia iXov/iat — «al oito« 
ttnod'^oofia& T^v votv Kikeqiwif a^xi^* 
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nen bezeichnet worden wäre, die, so weit es nöthig, wech- 
selnd Interreges sein sollten, und es war ja überhaupt in bei' 
nem Falle Absicht , das Interregnum längere Zeit dauern zu 
lassen : vielmehr scheint jederzeit nur ein Interrex , wohl auf 
Vorschlag des Senats, ernannt worden zu sein, der dann selbst 
seinen Nachfolger beslimmte, prodebat ^i^), und wenn 
durch diesen die Wahl nicht bewerkstelligt werden konnte, jso 
folgte ein dritter und mehrere, so dass Beispiele erwähnt wer- 
den, wo 8, 11, 14 Interreges nöthig wurden, abgesehen von 
dem langen Interregnum d. J. 701/*). Nur das Eine galt 
aus nicht bekanntem Grunde als Regel, von der nie abgewichen 
worden ist, dass nicht der erste Interrex, sondern erst der 
zweite die Wahlversammlung veranstalten konnte ^<'). 



618) Prodere ist der eigentliche Aasdnick. Cic. de \e%, \\\, 
3. 4. p. dorn. 14. u. s. w. Es weiset das deatlich daraathio, dass 
die Form der EroenDan^ von anderen Wahlen in der VoHLSversamm- 
Inng verschieden war^ wie es denn auch, so oft das fnterrei^nni ein- 
trat, nicht einmal einen Mag:istrat (^ab, der eine formliehe Wahl* bitte 
leiten können. Wenn daher Livius zoweilen dafür ereare ge- 
braacbt, IV, 7. V» 31. so ist das in allsemeiner Bedvatong gesagt, 
wie selbst von der Dictator geschiebt. Dagegen entspricht dem pro- 
dere ganz riehtig, was derselbe 1, 32. sagt; iuterregem nominavo- 
rant, -Noch natäriicher erklärt sich der Ausdruck, wenn anzunehmen 
ist, dass die Interreges ihre Nachfolger selbst ernannten, worauf aller- 
dings mehrere Stellen geradezu hin^ibren. Liv. V, 31. interrex erea^ 
tur Jf. Furiut Camillus, gut P. Comelium Scipionemy ü deinde L. 
yalerium Politum interregem prodtdii. Dionya. Vllf,. 90. (A. Sem- 
pronitts Atratiuns, interrex) ovtos hcvuQontvaaQ r^y noUv aovaaiaotov^ 
ouae ii>jv ^f^igas <r£pov asioSeütwaiv^ tuantq avTols i'^os ^v, ^Sn, ^«(h 
x«oy. am entschiedensten aber V, 72. von der ersten Dictatur : aa^aaväg 
6 KXoÜms avayoQevet t avtbv, loaitaQ elw^ aaav no$elv ot fii- 
aoß aaiktte f uai t^v vnaTtiav avtos i^ofiWTM, 

19) Liv. VII, 17. 21. VIII, 23. Dio Cass. XL, 45. 

20) Ascon. in Bf i Ion. p. 43 Or. Post biduum medium, quam 
Clodius oeoutut erat , interrex primus proditut est M. Aemilius Le- 
pidus, Non /uit autem moris, ab eo , qui primus inter- 
rex proditus erat, comitia haberi, Sed Seipionis et Hy- 
ptaei /aetiones , quia recens invidia Milonis erat, cum contra iut 
postularent, ut interrex ad comitia consulum creandorum deseende- 
ret, idque ipse non faceret , domum eius per omnes interregni dies 
(fuerant autem ex more quinque) obsederunt etc. Vgl. p. 35. 
Schol. Bob. zu cap. 5. p. 281 Or. et erat in vetere consue- 
tudine, ut non is , qui primus interrex, sed qui ioco 
feundo crearetur , comitia h ab er et, Beispiele^ wo der 
zweite Interrex die Wahlen bewirkt, geben Liv. VI, f. VII, 17. 
22. VIII, 3. IX, 7. X, II. Dionya. VIII, 90. IX, 14. Vgl. Liv. 
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Nach der Vorstellang, welche sich bei Dionysias aus*- 
spricht, hätte der 2ar Wahl schreitende Interrex nach eigenem 
Ermessen den Vorzuschlagenden aasersehen ^*^)) was gleich- 



III, 8. V, 17. 81. VI, 5. VH, 21. VIII, 17» 23. Daher ist es je- 
den Falls uDttberleet^ weon Dionysius IV, 75. den Brutus sagen lasst: 
6 üi ttaraüTa&tU vn' iftot fiKfoßaüiXets ovpttyaytav ti}v XojIIt^ inathjaiccv 
sc. r. L — Aus welebea Griiadeo Rubine S. 93. es wabrscbeiolich 
findet, dass die Patres nicht nur beim ersten , sondern bei allen spä- 
teren Interroipaen anf dieselbe Weise in Deenrien vertheiit worden 
seien , kann ich aus seinen Worten nicht abnehmen ; aber alle darch 
die Schriftsteller von Intcrreguen gegebenen Nachrichten sind dem 
schlechterdiogs entgegen , und bei der Dacbherigeo ZvsammensetzoDg 
des Senats aus Patriciern und Plebejern lasst sich, da zum Inter- 
regnum nur die Ersteren beruTen waren, eine solche Einrichtung kamn 
recht denken. Darao wird sieb indessen nickt mrcifelo lassen , dass 
späterhin , als namentlich seil der Lex Maenia die Patricier als Cor- 
poration alle Bedeutung verloren hatten und an eine coitio derselben 
nicht mehr zn denken ist, die Ernennung des Interrex im Senate, im- 
mer aber durch einen Patricier {a patricio prodi necesse est) geschab. 
Wenn sich nun aber daraus erklaren Hesse, wie man rückwärts schlies- 
send auch in der königlichen Zeit die Wahl auf den Senat beschränkt 
dachte, so muss doch die Decurieneinrichtung, die übrigens nur beim 
ersten Interregnum erwähnt wird., auf einer anderen Tradition be- 
ruhen. 

^ 621) Die HauDtstellen bei Dionysius sind: IV. 40. ip y$ig roif 

^ijfiot Ttjf avvidgiujf r^g ßovX^s, olav 'jrgoikotto »uraarfjima&ttt noktt&itir 
(II, 57. Liv. I, 17.). 17 Ss ßovlri fihfjoßtatnXuQ aiteStUtyvtv iueivoi di 
Tov vLQtüTov avSqa et'r in rtäv iir&nvQitop, ilt itt t^vnoht&Vj tir ix 
rtnv ifirmvj ßaaiXia nad-tütnoav^ §t u^p ovr ^ ßovX^ rov ai^&irr» M 
nvrwv iSoxluaae, xnl 6 dijuog inetpt^g)*üB, nütl ta fiaptsvfA«Ta imxv^fooe^ 
TrageXdußapep ovTos rtjv at^xv^* ^^^ ^^V' ^0., wie vor Tarqulnius Su« 
perbus (und Servius) die Könige xarä tovs narfievs i&tofiorg xttl vi' 
fiovg zur Herrschaft gelangt seien : «r^corof fup \jffj(f>iüfiatog vnb ryg 
ßovXiil y^atfipTOi^ ji nS(A navroup Ajnjiiiootai rmp no^pmp m^oßo^Xtv^tp» 
ineiva fieaoßaatXiwp atgi&iprorp, oiip inttginsi ro avpiSgiOP in twp 
aiiiuv tiji agxv^ dtaypwpai Toy iittrtjSsiSTaTOP, fierit ravra rpilipop iit' 
eviyxapToe ip aQ%atQ6aiai,i tov dijuov,u6&* fje anavxa intnvQov^d'at ßoi' 
Xsrai ra filytava 6 vofioe. «9 anaai oi tovtois olutvuiv, aq>aylwp xal twp 
^XXmp ofjfitiojp xaXwp y6pofiip<üV, In diesen beiden Stellen ist das 
ganze Wahlverfahren, wie Dionysias es sich vorstellt, angegeben. In 
der ersteren wird nllerdings die ZnstimmuBg des Senats zu dem Vor- 
schlage des Interrex vor der rogatio ad popalum als erforderiicb be- 
zeichnet und in demselben Sinne sagt er lll, 36. 17 fuvoßaoiXeioi virQ 
Tijs ßovXijs «TToSux'd'etaa at^xV ^tütTa 'jtatQhvg iS'Wfiohg at^tiztu ßaatXim 
Tfji noXemi Ma^iop intnAtjOip "Aynov' intKvgeioaptog de tov ' Sf^fiov t a 
do^avra ttj ßovXfj nal twp ix tov ^eov xaXwv yepOfjUvotp^ avt^^XdoaS 
TU xata rofjiop aitapra iragaXafißapti ttjp otgxvv^ Ganz anders aj»er 
dräckt er sich V, 71. ans: fueooßaotXiwp S* avtoig firjStp ip x^ nof 
govTi Setp^ ocs ip Ta7s fiopagx^^^ OTtodeixpva&ai fiopoypnifiovas 
TWP ficXXopTojp ag^6ip i'bos ^v. , ein Ausdruck, der gewiss in 
keiner Weise zu rechtfertigen ist. Zwar findet sich den Worten nach 
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wobl gftiuE undenkbar isl. VieUnehr bat man in jedem Falle 
anzunehmen, dass der Interrex mit dem Senate über die Wahl 
Berathang hielt, dass nach der Vereinignng er die Volksver- 
sammlung berief und die Genehmigung der Vorwahl bei dersel- 
ben beantragte ®^^) : eine eigentliche rogatio, auf welche die 
Saffragien nur zustimmend oder verneinend ausfallen konnten ; 
denn eine völlig freie Wahl oder Initiative von Seiten des Volks 
ist in keiner Weise denkbar ^3). Demnach war keiue Wahl 
möglich ohne Zusammenwirken der drei den Staat repräsenti- 
renden Potenzen, den vorberatbenden Senat, den auf gesetz* 
liebem Wege den Vorschlag an das Volk bringenden Magistrat 
und die den Senat selbst einscbliessende Volksversammlung; 
aber die eigentliche Entscheidung hing doch eben von den Suf- 
firagien dieser Versammlung ab, und daher heisst es mit Hecht, 
dass das Volk wählt, populus creat^*), — Nächst der 



dieselbe Vorstellaog aiieh bei Nama*s Wahl, If, M. wt di rnZ-i ¥SoSev 
otvTOif, avynakovot to nXi}&o9 et9 iitxXijolav «ttl na^el'&iav i^ »vrwr ^ 
cor« iiBüoßaatXtvs «Är*y, oti, notvfj do^av OTtaa» roig fiovktvrcus ßaail*" 
mijv ttaraaf^uaad'a» wohxeiav^ uvotos yeyovwt «ivros ^tayvw» 
'OBoiQ XQv mtgaXtffffOfiivov xtjv o,qx'^v ^ ßaatkia ry^ ncXews ai^ 
fftivai NofitSiv JlofiniXior. ; allein hier eben ist vorher aasdräcklieh {ge- 
sagt, dass der Senat aber die Person des la wühlenden Königs bera- 
then und sieh für Numa entschieden habe, wodarch die Berngeiss des 
Interrex auf das blosse Vorschlagsrecht beschrankt wird. Wenn übri- 
gens öfter bei demselben Schriftsleller von mehreren Interreges als 
4\e Wahl bewirkend gesprochen wird, so ist das nur aus dem lateini- 
schen entweder missverstandenen oder unpassend wiedergegebenen 
Ausdrucke per interreges ereari entstanden. S. Rubine S. 346 f. 

622) D Tonys. IV ^ 75. sagt Brutus: 6 di xaraaTad-tU rn iuov 
fieaoSaatXsvs avvayayojv rijv koxtxiv in^nh^aiav IvofiaaaTdit rs tovs fiMov- 
raii^eiv jijv fLllXovaav ßaatktiav (consulatum), »oX tptjipov vTitQ avrdiy 
T016 noXkaig Sotw. Eben so in der zuletzt aogefährlen Steile, II, 58.; 
besonders aber Cic. de rep. II, 17. Tullum Uostilium popultu re- 
gem interrege rogante comitiis ouriatU creavit, 

23) Die Geschichte meldet uns freilich kein Beispiel, dass ein 
Wahivorscblag zurückgewiesen worden sei, und was Diooys. IV, 40. 
sagt: £i /iiv ovv ij tb ßovkij top at^a&ivra vn avToiv i3oxifiaae, xal 6 
9ijfio^ in£\piiwias , 9ial ra fiatTsifiara i«6xu(,wa6 nagiXafißavsv ovro^ 
tijv a(fXV^' ^iXsinotToe di xivos tovtojv, 'he^ov wv6/j.aZov, xal xqItov, tl 
/*ij avfißairj rcp devrii^üt za zt notgä T<av ar&QVJTiwv xal rä naoä jojv 
&6üiv avtniXrjnta, , ist nicht aus der Erfahrung geschöpft und köoote 
auch für die Republik höchstens auf das vitio creatum esse bezogen 
werden; aber theoretisch gilt es für alle Zeiten. 

24) Rubin 0, der bei seiner Theorie von der Uebertragung der 
Magistratur der Volksversammlung bei der Königswahl und auch für 
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Zustinmang des Volks bedurfte es aber, namentlich wegen der 
Eigenschaft des Königs als oberster Priester, der Erkl'ämng 
des göttlichen Willens durch die Auspicien, oder der Inao- 



die folgende Zeit eine sehr nntergeordnete Rolle anweisen mnsste (s. 
0.), erklärt cooseqaent, dass der Ausdruck ereare nur dem Magis- 
trate, durch deo die Wahl vollzogen wurde, zukomme. S. 16 ff. 
„Wenn es doch hie und da einmal selbst von den ältesten Zeiten po- 
pulus creat heisse, wie bei L i v. I, 32. (Quo eomitta habente Aneum 
Mareium regem popuius ereavit,) und Cic. de rep. II, 17. (s. Anm. 
622.) , so werde darin niemand einen techoiscben Sprachgebrauch er- 
kennen.^ Es hat aber schon GSttling, StaaUverf. S. 512 f. da- 
gegen erinnert, dass dabei eine vor allen entscheidende Hauptstelle 
übersehen ist, beiLiv. I, 17. Tum interrex concione advocata ,,quod 
honum, /aus tum felixque $it^^ inquit , „Quirites , regem ereate: 
ita patrihut Visum est. patres deinde , si dignum , qui secundus ab 
Romuio dinumerefur, crearitis , auetores fient. Dass diese Worte 
bei der Königswabl gesprochen worden seien , dafür giebt es freilich 
keine Bürgschaft; aber dass sie eine soUenne Formel für die Eröff- 
nung des Wahlakts enthalten, dass es eben so geheissen haben wird, 
consules ereate, darüber kann kein Zweifel sein, und in ihr erscheint 
nun gerade ereare als der eigentliche staatsrechtliche Ausdruck fdr 
die vom Volke ausgehende Wahl. Eben so findet es sich aber auch 
anderwärts, und zwar sehr häufig. So in demselben Capitel : nee ul- 
tra nUi regem et ab ipsis ereatum videbantur passuri. IV, 6. 
tribunos enim omnes patrieios creavit popuius. eap. 16. plebs, 
quamquam agitata muUis eo anno et variis motibus erat^ nee plures 
quam, tres tribunos consulari potestate ereavit etc. V, 14. patrieios 
omnes — tribunos militum consulari potestate creavere. VI, 41. 
quos popuius creat patrieios magistratus. XXII, 8. quia — nee 
dictatorem popuius ereare poterat — prodietatorem popuius 
ereavit, u. s. w. Ganz dasselbe ist es ferner, wenn z. B. Cic. 
de rep. II, 20. sagt: cunetis populi suffragiis rex est ereatus L. 
Tarquinius. , oder anderwärts per suffragia populi. Dass eben so 
auch von dem Magistrate gesagt wird creat, ist sehr natürlich, da 
durch ihn die Wahl bewirkt wird, und da gewöhnlich angegeben wird, 
wer die Comitien hielt, so geschieht diess freilich sehr häufig. Wie 
aber der Wille des Volks über ihm steht, das spricht sich gerade 
recht deutlich in den auch üblichen Ausdrücken, popuius iussit , po^ 
pulus eonsules fecit, rex a populo constitutus est (Cic. de rep. II, 
18.) und anderen aus. ?lichts der Art kanu vom Magistrate gesagt 
werden, sondern nur creat, eben weil er nur die Wahlhandlung lei- 
tend vollzieht. Will man genauer distinguiren , so muss man ereare 
als Ausdruck für die ganze Wahlhandlung, iubere als Aeusserung des 
entscheidenden Volkswillens betrachten. — Auf die Etymologie des 
Worts ereare kömmt dabei wenig an. Ob es von dem Sanskr. kri, 
facere, abstamme (Pott, Etym. Forsch, I. S. 219.) und dem grie- 
chischen noalvsiv verwandt sei, oder m\t creseere (Rubin o S. 15.) 
oder nach Varro L. L. VI, 8. p. 257 Sp. mit cemere, ändert in der 
Sache nichts. Der Begriff der Wahl liegt ursprünglich allerdings nicht 
darin, sondern des facere, das ja eben dem Volke zukömmt; denn 
von eigentlicher Wahl kann in der ältesten Zeit am wenigsten die 
Rede sein; aber dann gilt es Von dem ganzen Akte, wodurch dieses 
facere in bestimmter Form erfolgte. 
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gnration. Bei dieser feierlichen Handlung, über welche 
uns zwei Schriftsteller ausführlich berichten, wurde der er- 
wählte König von dem Augur auf die Bui^, arx^ geführt und 
nahm dort auf dem auguraculum ^^^) , einem steinernen Sitze 
Platz, mit dem Gesichte nach Mittag gekehrt , während unter 
ihin das auf dem Forum versammelte Volk schweigend erwar- 
tete, bis der Augur die himmlischen Zeichen wahrgenommen 
hatte, .und der so von den Göttern auch in seiner priesterlichen 
Eigenschaft anerkannte König wieder herabstieg ^^). Dass 
darauf die Renunciation durch den Interrex erfolgt sei (Ru- 
bino S. 70.), scheint mit dem ganzen Wahlmodus und dem 
Begriflfe derselben selbst zu streiten. Sie ist nichts anderes, 
als die Verkündigung des Ergebnisses der Suffragieu, durch 
welche es legal ausgesprochen wird, dass jemand erwählt sei. 
Sie wird bei den Königswablen nie erwähnt ; aber sie hat na- 
türlich gar nicht fehlen können, vielmehr gleich nach der Ab- 



6^5) Paul. Diac. p. 18. Juffuraculum appeilahant antiqui^ 
quam not arcem dicimvs , quod ihi attgures publice auspiearentur, 
s. d. fol^. Anm. 

W) L i V. I, 18. inde ab augure — deduehu in areem in lapide 
ad meridiem versus consedit, augur ad laevam eius capite velato 
sedem cepit etc. — tum peregit verbis auspicia, quae mitti vellet, 
quibus missis declaratus rex Numa dt templo descendit, Plntarcli. 
N u m. 7. IlaQaXaßihv Si /idpreis xal tepsig avtßa^vBtf eU xo JKaniTfo* 
Xtov Ta^TT^iov aozo X6(pov ol rore 'Pojfiatoi ürgosfjyoQtvov, *£vTttv&tt 
Twv ftapTSwv 6 n^(OT%v(ov tov ftiv elf fnatj fifi^iav r^itffas tyns- 
xaXvfifiivov, avToe de nagaaraQ i^oniad-ev ttal rfj Ss^^a r^g K6(paX'^g 
ii^aTiTOfitvoe avrov xor^v^aro »al n^QUomonei t« naga tiuv ^ei»v iv 
oiojvotg fj ovfißoXois ngotpaipo/atva itavtaxoaß ras otptiQ Tregitpfgwv, 
2iyij8k an lOTOS iv nXtjd'i^ toüovt €jf r^v ayoQ^av »aTs7%e 
wüQadonovvTOJv aal avvaiwgovfiivwv r^ fiiXXotti, ^^XQ^S ov ngovtfavrjaav 
oqvt^ti aytt&oi »al dt^iol xal inirgeUfav. Ovrat of tfjv ßaathnnjv avaXa» 
ßtav iad^ra »ar ißaivs No fiäg eit ro nk^'&og ano rrjg axgag. 
Wenn es noch irgend eines Beweises bedürfte , dass das Capitol auf 
dem südlichen Gipfel lag^, die Arx auf dem nördlichen , so wäre er in 
dieser Beschreibung enthalten. Denn wer auf dem südlichen (Palazzo 
Caffarelli) nach Mittag gewendet sass, konnte nie das Forum, nicht 
einmal die Stadt vor sich haben. Dass Plntarch das Capitol nennt 
vod selbst den Moos Tarpeias, ist dabei ganz gleichgültig; denn erst- 
lich ist darüber, dass das Auguraculum auf der Arx war, und dass 
also Numa nicht auf der Höhe des nachmaligen Capitols sich befand, 
kein Zweifel; zweitens aber hat ja nie die nördliche Spitze (Araceli), 
sondern die südliche den Namen Moos Tarpeins geführt. Plotarch 
aber meint überhaupt, den Mons Gapitolinus ; richtig ist^ was er nach- 
her sagt: narißatvBv ano r^g angag. 



Digitized by CjOOQ iC 



314 

stimoHUig erfolgen nuflsen. Dadorch war der Erwählte schon 
aacb von den Göltem anerkanntes bürgerliches Oberhaupt $ 
denn die Wahl wurde ja auspicato gehalten; die Inaugaration 
aber bezog sich auf das Priesteramt des Königs ^^7) und daher 
fiUlt sie bei den Magistraten der Repablik weg, während sie 
fortwährend fiir den Rex sacrorum und andere Priester in 6e- 
brauoh bleibt. Wenn es aber bei Livius heisst, quibus (au- 
spiciis) missü declaralus rex de templo descendü. ^ so 
ist declaralus keinesweges so viel als renunliatus (das wäre 
ja doch jedenfalls nach dem Herabsteigen auf dem Forum ge- 
schehen), sondern es ist mit auspiciis zu verbinden und die 
Erklärung des göttlichen Willens gemeint. Dabei ist nicht zu 
leugnen , dass Livius und Dionysius die Gültigkeit der Wahl 
von diesen Attspicien, und mit Recht, abhängig machen; aber 
das Gegentheil trat nicht ein. 

. Durch die auf die Rogation des Interrex erfolgten Suffra- 
gien der Curien war nun zwar die Wahl in so weit vollzogen, 
als über die Person des zu Erhebenden entschieden war;- noch 
bedurfte es aber einer zweiten bestätigenden Erklärung dersel- 
ben Curien, durch welche dem Erwählten das Imperium, 
die höchste militärische und richterliche Gewalt, formlich über- 
tragen wurde. Cicero giebt darüber die ausdrücklichste 
Nachricht, dass alle Könige von Numa bis auf Servins , nach- 
dem sie gewählt worden waren, selbst bei denselben Curien 
auf ein Gesetz, oder einen Beschluss antrugen, wodurch ihnen 
das Imperium ertheilt würde ^^) : das ist die viel besprochene 



627) So unterscheidet ^Dz ricbtig Gb't tl in (f, Staatsverf, S. 164. 
Vgl. S. 207. 511. Nur kann ich nicht zugeben, dass auch die Magi- 
strate der Republik inaugnrirt worden seien, noch dass dadurch das 
Hecht der Auspicien yerliehen worden sei, Dionys. II, 6. spricht 
nicht von Inauguration , sondern von den Auspicien am Morgen des 
Amtsantritts. Vgl. Rubino. S. 70 f. 

28) Ci€. de rep, II, 13. (Numa) quamquam populus eu- 
riatis cum eomitiit regem esse iusserat, tarnen ipse 
4e suo imperio curiatam legem tulit, cap. 17. TuUum 
ffostüium populus regem, interrege rogante comitiü eurüttis ereavit, 
isque de imperio suo exemplo Pompilii p opulum eonsuluit 
euriatim. cap. 18. rex a populo est Anctis Marcius constitutus: 
itemque de imperio suo legem curiatam tulit, cap. 20. 
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und bestrilteaeLex curiata de imperio. Wqder Livius 
noch Dionfsias thon ihrer Erwähnang , dagegen tritt an die- 
selbe Stelle bei Livins die nicht minder streitige Formd: 
patres auctores fnerunt^^'), wofür bei Dionysins 
bald der Senat, bald diePatricier als der Wahl die Bestäti- 
gung ertheilend, jedoch überhaupt nur einige Male genannt 
w^en ^). Um über den Sinn dieser Formeln zu möglichster 
Klarheit zu gelangen und sich zu überzeugen, dass beide im 
Wesentlichen dasselbe bedeuten, ist es nöthig, nicht bei ihrer 
Anwendung auf die Königswahlen stehen zu bleiben , sondern 
ihren Gebrauch bis zum Untergange der republikanischen Ver- 
fassung zu verfolgen. Es wird sich dann ergeben, dass die 
letzlere, patres auctores fiunt, frühzeitig aus den Quel- 
len, oder vielmehr der einzigen hierbei in Betracht kommenden 
Quelle, d. i. Livius, verschwindet, während dann ei^t der 
Lex curiata überhaupt Erwähnung geschieht. 



(Tarq. Pr.) Itque utde $uo imperio Ugemtulit^ prineipio tte. 
cap. *il. Servius Tulliu» primus tniussu pepuli regnavtsse traditur* 
Das war anfangs; daoo Leisst es: non eommisit se patribus , sed 
Tarquinio »epulto populum de $e ipee eonsuluit, iuesusque 
regnare legem de imperio suo curiatam iulit. d« h. er 
wurde nicht vom Senate (denn das versteht Cicero nuter patres) vor- 
geschlagen» sondern brachte selbst die Rogation an das VolJ^, and lieas 
sich darauf die Lex curiata ertheiien. 

6JJ9) Liv. I, 17. Decreverunt enim, ut, quum populus regem ius- 
sisset , id tic ratum esset, si patres auctores fiereni. nnd 
nachher: regem create. — patres deinde — auctores JienU 
cap. 22. Tullum Hostilium — regem populus iussit: patres auctores 
facti* cap. 3!l* Aneum Marcium regem populus creavit: patres 
fuere auctores. Bei tarquinias wird die Wahl übergangen; swei- 
dentig heisst es von Servius cap. 41. primus iniussu populi, volun- 
täte patrum regnavit,, womit Cicero und Dionysins (s. d. folg. Anm.) 
zu vergleichen sind. 

^30) Dionys. 11, 14. l'weos de t^i^ yf^aov ovx ntia nas 6 dijfio^t 
aXka xata ras tpQatQat avyxaXovfievo^ * o rioi Ta7s nXatoal ^o|£«fi <r^<** 
rp««ff, TOVTO inl xtpf ßovkriv dveq>i^6T0. itp t^ftotv dk fiSTmueirai to ¥&oi, 
ov yuQ ^ ßovXr^ dtaytvoiaxei ra xprjfpia^ivTa inb rov dtjfiov, twv S* vnb 
riji ßovXije Yvojo&ivTwv 6 Sijuos iart xvpios. Davon weiterhin. Von 
Servius sagt er IV, 12. ovvei&opto« de rov di^tiov^ uedun^ roG tpffasffo/S 
avedidov xava fiiav raff y/i^tpovs. anaoaig di raTs q>QaTQate x^id-tle tiJG 
ßaaiXeias a^i09, TtoXXa xaiQSiv t^ ßovXp (pQOiGas, tj ovk ^^Iwoev dntytvQia» 
aai rä rov drjfioxixoo nhj&ove, wontQ avrn notew ^oe ^r, xarioxs r^ 
OQXV^' Die Stellen, wo er nicht den Senat, sondern die Patricier 
nennt, werden unten angeführt. 
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Moss demoach zonächst zur Erörterung kommen , was es 
heisst, patres auctores fiunt, so ist vor allen .Dingen 
unabänderlich daran festzuhalten^ was oben (S. 142 ff. S. 300. 
Anm. 611.) zum Ueberflusse nachgewiesen worden, dass pa* 
Ires in der älteren Zeit so viel ist als patricii. Nur wer 
den Muth hat, mit den unzweideutigsten und zahlreichsten 
Zeugnissen im geraden Widerspruche zu behaupten ^^ dass pa- 
tres nie etwas Anderes bedeute als den Senat, wird sich 
bewogen fühlen können, bei dem patres auctores facti an eine 
Bestätigung durch den Senat zu denken, und selbst dann, wenn 
ausdrucklich patricii genannt werden, nothgedrungen Sena- 
toren dafür zu substiUiiren. Es darf aber femer dabei nie aus 
den Augen gesetzt werden, dass die Benennung patres jeder- 
zeit nur der Corporation der Patricier in ihrer Gesammtheit 
galt, und verschwand, sobald diese aufhörte als Gegensatz zur 
Plebs politische Bedeutung zu haben ; dass, nachdem seit Jahr- 
hunderten der Ausdruck einzig und aliein und allgemein übliche 
Ehrepbenennung des Senats geblieben war, nothwendig Miss- 
verständnisse entstehen mussten, wenn man in den alten Quel- 
len patres genannt fand, wo der Körper der Patricier gemeint 
war, während der stehende Gebrauch der späteren Zeit nur an 
den Senat denken und nicht zur Erkenntniss der längst ver- 
gessenen alten Bedeutung des Worts kommen liess. Es ist 
natürlich, dass diesj am ersten und leichtesten dem Ausländer 
begegnen konnte; aber kritisch -antiquarische Forschung ist 
namentlich auch den römischen Schrinstellern ganz fremd, und 
bei Cicero^ der sicherlich nie den Zuständen alter Zeit be- 
sondere Beachtung geschenkt hatte, kann es nicht auffallen, 
wenn er die ursprüngliche Bedeutung der patres unbeachtet 
liess und an die patres seiner Zeit, den Senat dachte. Selbst 
die scherzhafte Aeusserung, Phil. XIII, 13. pater con- 
scriptusrepente f actus est. , zeugt davon, wie er ganz 
darüber hinwegsah , dass patres einst vorzugsweise Benen- 
nung des patriciscben Theils der Senatoren gewesen sei. Li- 
vius, den der constante und unzweideutige Gebrauch des Aus- 
drucks in den alten Quellen , nach denen er schrieb, auf das 
richtige Verständniss hinlenken musste, hat das grosse Ver- 
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dienst, uns fast allein die wahre Bedeutung aberliefert und da* 
durch eine der wesentlichsten Bedingungen zur richtigen Auf- 
fossung der altrömischen Geschichte und Verfassung gegeben 
zu haben. Dass er selbst nicht in allen Fällen sich klar gewe- 
sen ist, namentlich in der ältesten Zeit, ehe Plebs und Patres 
sich entschiedener entgegentreten, ist jedenfalls verzeihlieb; 
aber desto schätzbarer und beachtenswertber ist es , dass er 
auch dann an dem von seinen Quellen gebrauchten Ausdrucke 
festhielt und nicht , wie Dionysius, seiner Vorstellung zu* 
folge die patres zur ßovX^ umschuf. — Endlich darf man 
auch nie vergessen, was bei anhaltendem aufmerksamem Stu* 
dium der Quellen niemandem entgehen kann, dass es allgemei- 
ner Charakter der römischen und römisch -griechischen Ge- 
scbicbtschreiber ist, dass sie häufig mit wortgetreuem Aus- 
drucke nach den Quellen, die sie benutzten, schrieben, ohne 
auf die Lösung des Widerspruchs einzugehen, der aus diesem 
Ausdrucke mit ihren eigenen nach der Praxis ihrer Zeit gebil- 
deten Vorstellungen hervorging. Daraus erklärt es sich , wie 
einige Male sich bei Dionysius wirklich patricii auctores 
finden, während er selbst vermuthlich über das wahre Verhält- 
niss ganz im Unklaren geblieben ist. 

Nach diesen Vorbemerkungen gilt es nun zu zeigen, dass, 
wenn es in Bezug auf Wahlen und andere Gomitialbeschlüsse 
beissl: patres auctores fuerunt, oder patres aucto- 
res facti, damit nichts anderes gemeint ist, als dass der 
allgemeine Volksbeschluss durch die in Curiat- 
comitien ertheilte Zustimmung der Patricier sei- 
ne gesetzliche Kraft und Weihe erhielt. Es ist 
dieser Beweis auf doppelte Weise zu fahren : theils aus den 
Zeugnissen, welche deutlich die patres auctores von dem Se* 
nate unterscheiden und selbst die Patricier als die Bestätigen- 
den nennen ^3'); theiis aus der ursprünglichen Identität dieser 



631) Dem im langen, ischon zwischen Sigonias und Gruchins 
(s. Graev. Thes. I.) eotstaBdenea und seitlfiebuhr lebhaft fort- 
gefährten Streite berbeigeschaiften Materiale wird kaum etwas We- 
sentliches binzagefiigt werden können ; es kömmt vielmehr auf desseii 
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BesUEtigQDg mit der Lex mtriata de imperio. Was das erste 
Beweismittel anlangt, so ist die Hanptstelle die schon oben 
(Anm. 611. S. 303.) geltend gemachle bei Liv. VI, 42. Um 
jeder falschen Deotong und Ausflucht zu begegnen, ist so. er* 
innern, dass es eben L. Sextius war, der nach dem Consulate 
strebte, der dem Volke vorwarf, er habe neun Jahre lang sich 
als Tribun aufgeopfert, ohne den Lohn, der dafür entschädigen 
könne , zu erhalten, cap. 39. Quae munera qitando tandem 
saUs graio animo aestimaturos^ si inter aceipiendas de suis 
eommodü regationes spem honoris latoribus earum 
incidant? Darüber konnte kein Zweifel sein, dass, sobald 
iäerhaupt ein Plebejer gewählt werden dnrfte, die Wahl auf 
keinen Anderen als ihn fiel. Der Senat willigte endlich nach 
langem Widerstreben ein, und die Wahl erfolgte gegen den 
Willen der Nobilität, d. h. der Patricier. cap. 42. per ingen" 
tia certamina dietator eenatusque victae ^ ut rogaiiones 
tribtmiciae acdperentur ; et comiiia consulum adversano- . 
bilitate kabttOy qutbus L. Sextius de plebe primus consul 
f actus. Noch war aber der Streit nicht zu Ende, indem die 
Patricier sich weigerten, der Wahl die Bestätigung zu er- 
theilen: Et ne is quideinfinis certanwium fint ^ quia pU" 
tricii se auctores futurosnegabant; bis der DictaL- 
tor dadurch die Einigung bewirkte, dass er die richterliche 
Gewalt vom Consnlate losrtss und für dieNobilität, d. h. 
die Patres-, ein neues Amt, die Praetur schuf: quum tarnen 
per dietator em conditionibus sedatae discordiae suntj conees-' 
sumque ab nobilita te plebi de comtäe plebeio^ a plebe n o- 
bilitati depraetore uno^ qui ins in urbe diceret, ex pa* 
trtbus creandon Wer daraus nicht die Verschiedenheit der 
patres oder patrieti auctores vom Senate erkennt , wer über- 



coaseqoente Benutzung und Verknüpfung an. Zu vergleichen sind be- 
sonders, Nie bahr. I. S. 352 ff. (4. Ausg.) Schulze, Fon den 
Folktvers, d. Rom, S. 986 ff. Wachsmnlh, Jelt, Gesch. d. röm, 
Staats, S. 337 ff. Schoemann, Progr. v. J. 1832. p. 9 ff. Husch- 
ke, Ferf, d, S^rv. S. 404 ff. Rubin o, Unters, üb. röm, Ferf. S. 
3C0ff. Göttllng, Gesch. d. röm. Staatsverf. S. 223. 355.369.514. 
Walter, Rechtsgesch. S. 26 f. Puchta, Curs. d. InsUt. I. S. 174. 
P«tcp, Epaehen, S. 14 ff. 
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haopt nicht findet, dass jn der ganzen Darstellang Livius ab* 
sichtlich senatns und patricii oder patres als Gegen«* 
sät2e gebraucht, für den habe ich in der Tbat gar keinen Be- 
weis. Wer aber diess nicht anerkennen will, der möge end- 
lich die Denkbaikeit des unter anderer Voraussetzung mehr ab 
seitsamen Senatusconsultum erklären: factum senaiuscon* 
sulium, fit duo viros aediles ex pairibus dictator pojmhtm 
rogaret: patres auctores omnibus etus anni comi^ 
tiis fieren t. Wie schon bemerkt worden, wäre es gerade- 
hin absurd, wenn der Senat sich durch ein Senatusconsultnai 
vorschriebe, er solle seine Einwilligung geben ; und die Aush 
rede, die man gebraucht hat^^^) ,,es sei kein Befehl des Se- 
nats, an eine ausser ihm stehende Curiengemeinde gerichtet, 
sondern Inbaltsanzeige des Vergleichs^ ^, verstehe ich nicht. 
Wenn von einem SeaatsprotokoUe die Rede wäre, so möchte 
das angehen ; aber ein Senatusconsultum ist allemal ein mass- 
gebender Beschluss: (^^Quod verba fecit Cos. — de ea 
re quidfieriplaeeret^ de ea re ita censuerunt.y ftni das liegt 
eben in ßerent; sollte nur die Geneigtheit des Senats aus- 
gedrückt werden, so würde stehen futuros, — Wie aber 
Livius hier ausdrücklich die bestätigende Versammluog /^A'- 
^r/e/t nennt, so hat er kurz vorher, cap. 41. dieselbe Er- 
klärung dem Appius Claudius in den Mund gelegt. Auf den 
oben (S. 305.) erläuterten Salz sich berufend, dass die An- 
spielen ausschliesslic-h auf den Patriciem ruheten, die Plebejer 
keinen Antheii daran hätten, sagt Claudius : Quid igitur aliud^ 
quam tollit ex civitate auspicia^ gut plebeios 
consules creando a patribus^ qui soli ea habere 
possuntj auf er t? -^ Fuigo ergo potUifices^ augures, 
sacrißcuU reges ereentur: euiäbet apicem ikaiem^ dummodo 
homo sü, imponamus: tradamus anciUa^ peneiralia^ deos 
deorumque euratn^ quibus nefas est* ^on leg es auspi* 



632) Wachsiötitli. S. 338. Vgl. Huschke. S. 405. Die von 
Wachsmath aogefdhrteo aogebUch gleichartigea Stellen finden hier 
gar keine Anwendnug: in keiner wird ja doch eine Vorschrift für den 
Senat, sondern fdr Magistrate gegeben. 
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eato feraniur^ non magistratut creeniur: nev 
centuriaiisy nee curiatia comitiis patres au- 
etores fiant. Sextius etLicinius, tamquam Romulm ac 
Taiiwt in urbe Romana regnent etc. Der Hauptgedanke io 
diesen Worten ist nicht sowohl , dass die Wahl plebejischer 
Consuln den Untei^ang der Auspicien herbeiführen und somit 
snr Folge haben werde, dass es keine auctores comüiorum 
mehr gebe ; sondern es sagt Claudius mit bitterer Ironie : Nun 
denn I mag Alles profanirt werden : mögen die Auspicien ver- 
nachlässigt, die priesterlichen Würden entweiht werden ; keine 
Wahlen von Magistraten, keine Gesetze mehr unter der Weihe 
der Auspicien erfolgen; die Patres nicht mehr auctores der 
Comitien sein : mögen die Plebejer Sextius und Licinius als 
Tyrannen in Rom gebieten : das heisst mit kurzen Worten : 
mögen alle noch so heiligen Vorrechte der Patricier in Weg- 
fall kommen ; denn nur Plebejer und Patricier sind hier Gegen- 
sätze, der Senat an sich kömmt dabei nicht in Frage, und so 
hat es auch ganz richtig der Verfasser der Rede pro domo 
aufgefasst, wo er hervorhebt, was daraus werden solle, wenn 
jeder Patricier wiUkührlich zum Plebejerstande übergehen 
könne: cap. 14. Ita populus Romanus neque regem sacro- 
rum, neque flaminem, nee Salios kabebtt, nee ex parte dimi- 
dia reUquos sacerdotes; neque auctores centurißto* 
rum et euriatorum comitiorumi auspiciaque popuU 
Romani, si magtstratus patricti ereati non stnt, intereant 
necesse est^ cum interrexnullus sity quod et ipsum patricium 
esse, et a patrieio prodi necesse est, ; nur dass hier die au- 
ctores centuriatorum et euriatorum comitiorum nichts sind als 
eine declamatorische Phrase, wahrscheinlich unmittelbar aus 
der überhaupt sehr ähnlichen Rede des Claudius bei Livius e;nt- 
nommen, ohne Rücksicht darauf, ob es in Cicero's Zeit noch 
wirkliche Curiatcomitien gab. So viel aber ist gewiss, dass 
der Verfasser unter den auctores comitiorum sich nicht den 
Senat, sondern die Patricier gedacht hat. 

Gerade so wie Livius gebrauchen nun auch andere Schrift- 
steller den Ausdruck patricii auctores für das gewöhn- 
lichere patres. Die gewichtigste Stelle dieser Art ist aus 
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der Rede des Tribuns C. Licinius Macer (684.) bei Salust. 
fgm. !• in. p. 234 Gerl. ne vos ad virilia illa vocem^ quo tri» 
hunos plebei, modo patricium magistratum , Hb era ab au* 
ctoribug patriciis suffragia maiores vestrt pa- 
ravere. Mag hier eine Hede des Licinius selbst zu Grunde 
liegen, oder der Ausdruck ganz Salusl angeboren : der Eine, 
oder der Andere, hat unstreitig mit Vorbedacht patricii ge- 
schrieben, um die in seiner Zeit nur für den Sepat gebräuch- 
liche und daher Wenigen verständliche Benennung patres zu 
vermeiden. — Anders verhält es sich mit Dionysius. Auch 
er sagt bei Numa's Wahl II, 60. InnXtialas 9h fievd %ov%o 
avvax^^i<fVSi ^^ Vt iiijvsyxav vnkg amov Tcis t}nj(povs €tl 
(pvXal xatd (pqdtQas, mal räv navQiKlwv lfii*VQw- 
advvddP T« doiavfa tw nXij'd'Bi n. r. Ä. Das spricht 
nun zwar eben so deutlich; aber Dionysius selbst kann es 
nicht so gedacht haben ; denn er bat sich allerdings^ wie an- 
dere Stellen zeigen (Anm. 630.), vorgestellt, dass der Senat 
,die bestätigende Behörde gewesen sei. Wie er nun dazu kom- 
men konnte, hier die Patricier zu nennen , erklärt sich leicht, 
wenn man bedenkt^ dass die Quelle, nach der er erzählt, 
wahrscheinlich gerade den mit patres gleichbedeutenden Aus- 
druck patricii gebraucht hatte. Ihn zu verändern konnte er 
sich um so weniger berufen fühlen, je auffälliger er ihm viel- 
leicht gewesen ist, und so gab er, ich will nicht sagen gedan- 
kenlos, aber ohne auf die Erklärung einzugehen , ihn wortge- 
treu wieder, während er, wo er patres auctores fand, den 
Ausdruck in der ihm einzig bekannten Bedeutung , als Senat . 
verstand. Und so kehrt derselbe Ausdruck bei ihm wieder, 
wo von der Bestätigung der ersten Tribuni plebis die Rede ist, 
VI, 90. %a\ TovQ naTQixiovs nelaaVTes imuvQmaa^ 
%i^v aQXV'^f xp^ipov inepiyitavTag., in einer Verbindung, wo 
überhaupt an den Senat, der bereits Alles genehmigt hat, gar 
nicht gedacht werden kann ^^^). * 



633) Zweifelhafter ist es , ob die voq Niebahr aocfa darauf bezo- 
genen VVorte, X, i. ovve yaQ ßovkijg doy/na v/icig (tribunos) anodtätyv' 
aiv iitl T^v oiQZV^'i ^^^^ ^^ (p^aTQai xr^v %pijfpov vntQ vfHov inupi^vcir. 

II. 21 
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Es ei^iebt sich also schon aas dem Gebrauche der For- 
mel, patres auclores ßnnt ^ selbst gant unzweideutig, dass 
darunter nichts weniger als eine Bestätigung durch den Senat, 
vielmehr die Zustimmung der patricischen Curien zu verstehen 
ist. Grössere Gewissheit dafür wird ferner die Vergleichung 
mit der Lex curiala de imperio geben ; ehe ich aber zu diesem 
zweiten Beweisgründe übergehe, muss ich zwei gegen diese 
Erklärung gemachten Einwürfen begegnen. Die oben ange- 
fiihrten Stellen, in welchen ausdrücklich palrtcu auctores ge- 
nannt werden, müssen natürlich dem sehr unbequem und hin- 
derlich sein, der patres für den Senat erklären will. Man hat 
also einen Ausweg ersonnen und behauptet, es sei der patri- 
eische Theil des Senats zu verstehen, dem allein das Recht der 
Bestätigung zugestanden habe. Diese willkubrliche Hypothese 
entbehrt allen und jeden Grandes. Nicht nur wäre es ja doch 
etwas höchst Seltsames, wenn die Schrinstelter statt patricii 
senatores oder patiicta pars senatus schlechthin patricii ge- 
schrieben und dem Leser überlassen hätten, die Senatoren hin- 
zuzudenken, wenn es gleich dafür nicht die mindeste Andeu- 
tung gab : sodann aber muss ich fragen, ob sich irgend in den 
Quellen auch nur die leiseste Spur findet, dass die patricischen 
Senatoren im Gegensatze zu den plebejischen einen selbständi- 
gen Körper (einen Senat im Senate) gebildet haben, mit dem 
Rechte für sich zu beschliessen und beliebig die Beschlüsse der 
Volksversammlung zu bestätigen oder nicht? Ich möchte das 
durchaus widersinnig nennen, und auf die spätere Zeit würde 
es überdiess gar keine Anwendung leiden. Wer aber diess 
verwirft und dagegen annehmen will, patricii sei für den gan- 
zen Senat gesagt, gleichsam eine Benennung a parte poliori, 
der wird durch Livius allein hinlänglich widerlegt. — Zwei- 
tens wendet man ein, dass nie den Curien eine aucloritas bei- 
gelegt werde , sondern diese nur dem Senate zukomme. Es 
beruht das ledi^ich auf einem Missverständnisse des vieldeuti- 



bUher gehäreo ; deoD Dionysios glaubte , dass die Tribunen vor der 
RogatioB des Volero in Cnriatcomitien gewählt worden seien , und es 
kann also ovv so viel sein als ovnivt. 
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gen Ansdnicks auctoritas. In dem Sinne freilich, wie von 
einer Senatus auctoriiaSf als der erklärten, wenn anch nicbt 
zum förmlichen Senatasconsullum erhobenen Willensmeinung 
des Senats, gesprochen wird, kann von einer auetoritas cuHm* 
forum comitiorum oder patrieiorum nicht die Rede sein. 
Aber die patres oder pairieii auetores haben eine ganz andere 
nnd viel höhere Bedeutung ; denn auctor heisst ja in Staats* 
rechtlichem, wie privatrechtlichem Sinne auch der, unter des* 
sen Genehmigung nnd Vertretung etwas geschieht, wie z. B. 
der tutor in des Mündels Angelegenheiten auctor wird« 
Pauli. Dig. XXVI, 8, 3. Etiamsi non interrogatm tutor 
auctorfiat, valet auetoritas etus, cum se probare dicit 
idj quod agitur: hoe est enim auctorem fieru 
Genau in diesem juristischen Sinne sind die Patricier auetores 
comitiorum und üben gleichsam die Tutel über die Wahlver* 
Sammlung; niemand aber wird nachweisen können, dass ir- 
gendwo gesagt werde senatus auctor /actus ^^). 



630 ^ör ganz irrig moss ich mit vielem Anderem die Aoffassoog 
Puehta's, Cur^ut d, Inttii. I. S. 139 f. S. 209 f. erkläreo, wo 
stets von eiaer tenatusauetoriias gesprochen nnd die patres au- 
etores gänzlich mit dem itQoßoyXivfia des Senats i^rwechselt werden ; 
so dass eine nachfolgende Bestätigung des Centnrienbescblosses (sei 
es durch Senat oder durch die Curien) gänzlich geleognet wird, und 
die Lex Publilia , üt patres ante initum suffragium auetores ßerent^ 
80 wenig als die Lex Maenia etwas Neues eingeführt haben soll'. Zu 
solchen Resultaten kann man nur gelangen, wenn »an von philologi- 
scher Erwägung der alten Zeugnisse und überhaupt von umfassende- 
rem Gehraache der Quellen ganz absiebt. — Was daselbst gegen 
Haschke über die auetoritas tutorts, als nicht nach , sondern vor der 
Handlung des Pupillen inlerponirt, erinnert wird, darf nur in dem 
Sinne genommen werden, dass das interponere stets bei dem Geschäfte 
selbst Statt fand (wie der Verf. gleich darauf selbst sagt); nicht dass 
die Erklärung des Totor des ganzen Geschäfts Anfang war, wie der 
Antrag des Senals in den Cemitien. In jenem Sinne aber findet der 
Vergleich vollkommene Anwendnng auf das Comitialverfahren ; denn 
der Centnrienbescblnss und die ihn bestätigende auetoritas patrum 
bilden zusammen das ganze Wahlverfahrea : der Erstere hat keine 
Gültigkeit ohne die Letztere, vnd man kann eben auch sagen, dass 
die Annahme eines Gesetzes oder eine V^ahl durch das Volk tnter- 
posita patrum auetoritate erfolgt sei. Zar EHänterung dieser Beden» 
tvng des auctorem esse sind auch die bei der arrogatio üblichen For- 
meln sehr geeignet; wo zuerst der Adoptirende seine Erklärung ab- 
geben masste und dann der Adoptandns gefragt wurde, ob er damil 
einversUnden sei. G a i. I, 99. quia et is , qui adoptat, rogatur, id 
esty interrogatur , an velit eum, quem adoptaturus sity iustum sibi 
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Befremdlich wird es nun freilich auf den enten Bliek 
flcbeinen, dass wenn die Wahl durch die Patres, d. h. die 
Versammlung derCurien geschah, noch eine Bestätigung durch 
einen Beschluss derselben Curien nöthig erachtet werden konn- 
te; allein in diesem Sinne der Bestätigung darf man auch für 
die ältesleZeit die patres auctores nicht verstehen. Denn wenn 
schon aus der Vergleichung der oben aus Cicero angeführten 
Stellen (Aom. 628.), worin ausdrücklich von jeder Königswahl 
berichtet wird, dass nach der Wahl dieselben Curien durch 
eine Lex curiata das Imperium ertheilten, mit Livius und 
Dionysius, welche an der Stelle dieser Lex eben so ausdrück- 
lich sagen , patres auctores faeti^ %wv naTQixlav inMVQw^ 
oav%iav %d doiavva xff nXy&et, wenn , sage ich , schon aus 
dieser Vei^leichung es sehr einleuchtend wird, dass dieses 
aucioremßeri nichts anderes ist, als die Leo: curiata selbst, 
so wird anderwärts noch viel deutlicher darauf hingewiesen« 
Cicero giebt als wesentlichen Zweck der Lex curiata, oder 
doch als einen wichtigen damit verbundenen Vortheil an , dass 
das Volk dadurch in den Stand gesetzt worden sei , eine viel- 
leicht übereilte Wahl zu widerrufen, dass es dadurch die po- 
testas reprehendendi gehabt habe. Es ist die bekannte 
Stelle de leg. agr. II, 11. Maiores de singulis magislra- 
tibus bis vos senientiam ferre voluerunt. nam cum ceniuHala 
lex censoribus ferebatur , cum curiata caeteris patriciis ma- 
gistratibusj tum iterum de eisdem iudicabatur, 
ui esset reprehendendi poiestas, si populum 



ßlium esse; et is, qui ßiioptatur, rogaiur, an id fieri patiatur. 
Pafdr ist aber die alte Formel an auetor sii. (Cic.) p. dorn. 29. 
Credo enim, quamquam in illa adoptione legitime factum est nihil, 
tarnen te esse interrogatum , auetorne esses, ut ih te P. Fon- 
teius vitoß necisque potestatem haberet, ut in ßlio. Geil. V, 19. 
^m>gantur ii, qui, cum sui iuris sint, in alienam sese potestatem 
tradunt: eiusque rei ipsi auctores fiunt. Es ist also diese 
aactoritas nichts anderes als die Erklämng des Einverständnisses: 
d. h. auetor ßty ist so viel als patitur ßeri., und der scheiabare LV 
terschied bei dem Comiliaiverfahreo liegt nnr darin, dass nicht zwei 
Iadividu«n, sondern zwei verschiedene Volksversammlongen rogirt wer- 
dAn, worauf nichts ankömmt : er verschwindet ganz, wenn man richtig 
beide Akte als ein Ganzes , als die Wahlhandinnif überhaopt aafTasst. 
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heneficii sui poeniteret ^^^). Nunc quia prima Uta 
comitia tenetisj centuriata et iributa, curiaia tantum atupi- 
ciorwn causa remanserunt. Hie autem Jribunus plebis, quia 
videbatj poiestatem neminem iniüssu popuii aut plebis posse 
habere^ curiatis ea comitHs , quae vos non sinitis^ confirma- 
Vit: tributUy quae vestra erantj sustulii. lia, cum maio- 
res binis comitiis voluerint vos de singuiis ma- 
gistratibus iudicare^ hie homo poputaris ne unam qui- 
dem populo comitiorum potestatem reliquit. Die einzelnen 
Sätze dieser gehalivolien Stelle sind weiterbin zu erwägen; 
hier ist zunächst nur das Hauptmoment hervorzuheben , dass 
Cicero als wesentlichsten Zweck der Lex curiata die pote- 
«tas reprebendendi comitia ansieht, das bis iudi- 
care de singulis magistratibus. Diese potestas ist nun 
ab^r eben nichts weiter, als das Bestätigungsrecht der Curien: 
indem die patres auctores fiunt oder nicht, findet die zweite 
Entscheidung, das bis iudicare Statt und in den Händen der 
patres liegt die reprehensio comitiotmm. Wenn das an sich 
völlig klar und eine weitere reprehensio gar nicht denkbar ist, 
so ergiebt es sich auch auf das Bestimmteste als Cicero^s Mei- 
nnng in der gleichsam den Commentar zu obigen Worten bil- 
denden Parallelstelle, p. Plane. 3. Nam si ita esset, quod 
patres apud maiores nostros tenere non potu- 
ernnt, utreprehensores essent comitiorum^ id 
haberent iudices; vel quod multo etiam minus est Jerendwn* 
tum enim magistratum non gerebat is^ qui cepe^ 
raty si patres auctores non erant facti: nunc po^^ 
stulatur a vobisy ut eius exsilio, quicreatt$s sit, iudicium 



635) Ob Cicero mit Recht der Lex curiata de imperio dieseo 
Zweck QOterlege, daraof kommt vor der Hand nichts ao; es muss 
aber jedenfalls io so fern verneint werden, als die petestas repnehen^ 
dendi nar secondär sich damit verband. . Allein in Cicero's Interesse 
lag es, dem Volke die ZarScksetzang , welche es dareh Rollos Will- 
kiihr erleide, recht lebhaft zu malen, und so hält er ihm vor, wie es 
sonst ausser der Wahl aoch noch in abermaligen Comilien die potestas 
reprehendendi gehabt habe. Dass diess von dem ganzen Volke nur 
etwa in Bezog anf die Censoren gesagt werden könne; dass die Plebs 
an der Bestätigung der übrigen patricischen Magistrate keinen Theil 
gehabt habe, davon schweigt er. 
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populi R^mani reprehendatis., womil noch zu rer- 
gleichen die gleichartige SteHe de rep. II, 32. (bei Gründung 
der repoblikanischenVerfassiiDg) Quodque erat adobtineudam 
poientfam nobänem vei maximum, vehementer id retinebatur: 
populi eomitia ne esrent rata^ nisi ea patrum 
approbavisset auctortta». Wenn alsoCieero das We* 
sen der Lex eariata in die potestas reprehendendi eomitia 
setzt, wenn er eben so bestimmt diese reprehensio iev patrvm 
auetoritasj d. h. dem auctores ßeri^ zoscbreibt^ wenn einmal 
von der Leo? curi&te^ und dann wieder von dem patres auctO" 
resßeri gesagt wird, dass darin das iterum iudicare gelegen 
habe, so mnss es als völlig entschieden gelten, dass beides nur 
verschiedene Ansdräcke für eine and dieselbe Sache sind. Das 
ist ja doch ganz undenkbar, dass die Beschlüsse der Comitien 
einmal durch die Verweigerung der pairum auctoritas, und, 
wenn diese ertheilt worden war, noch einmal durch Verweige- 
rung der Lex cnriata eine reprehensio hätten erfahren können ; 
und bei solcher ganz widersinniger Annahme hätte ja nicht ein 
zweimaliges, sondern ein dreimaliges iudicium Statt gefunden, 
was Cicero's Worten geradezu entgegen ist. 

Ist auf diese Weise die Identität der Lex cnriata 
de imperio und der patrum auctoritas^ d. h. des 
patres auctores fiunt, erwiesen, so bleiben nnr noch 
die in dem späteren Verfahren scheinbar hervortretenden Wi-» 
dersprüche zu beseitigen; Widersprüche, die sich ohne Schwie- 
rigkeit lösen, sobald man die Veränderungen ins Auge fasst, 
welche bei fortschreitender Entwickelang der Verfassung in 
der Weise, wiie die Lex curiata ertheilt wurde, eintraten. In 
den späteren Zeiten der Republik nämlich, und schon seit dem 
fünften Jahrhunderte, erscheinen allerdings die patrum auctori- 
tas uud die Lex curiata getrennt als zwei verschiedene Akte. 
Denn wenn durch die Leges Publilia und Maenia ver- 
ordnet wurde, dass forthin die patram auctoritas oder die Ge- 
nehmigung der Patres den Beschlüssen und Wahlen der Comi- 
tien vorausgehen solle , ohne dieselbe also ein Magistrat gar 
nicht gewählt sein konnte, und gleichwohl darüber kein Zwei- 
fel ist, dass die Lex curiata fortwährend nach der Wahl er- 
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iheilt wnrde, so scheint diess gegen die Identität zu sprechen. 
Es ist aber nur eben scheinbar und erklärt sich vollständig aus 
der Geschichte der Lex curiata. 

So lange es noch keine anderenAVafalversammlungen gab, 
als die der Curien, d. h. bis auf Servius Tullius, trug der zum 
Könige Erwählte, wie Cicero unstreitig ganz richtig sagt, 
selbst bei denselben Curien auf die Lex curiata an. Unmöglich 
kann diese zweite Rogation keine weitere Bedeutung gehabt 
haben, als dem Volke einen Widerruf möglich zu machen, wie 
Cicero es für seinen Zweck darstellt: vielmehr ist es gewisser* 
massen die Huldigung, welche dem neuen Könige geleistet 
wird, und die gar nicht eher möglich war, ehe durch die Wahl 
die Person, der sie zu leisten,. aufgestellt war. Er fordert 
ganz natürlich selbst dem Volke die feierliche Erklärung der 
Anerkennung und der Verpflichtung zum Gehorsame ab , der 
dem Oberhaupte des Staats gebührt. Darin liegt die Ertheilung 
des Imperium, die Unterwerfung unter die wahrscheinlich durch 
die Lex selbst näher bestimmte Gewalt im Kriege, wie imFrie^ 
den, — Als aber durch Servius Tullius die Wahlen einer an* 
deren Versammlung, den Centurien, übertragen wurden und 
also nun auch die Plebejer dabei Stimme hatten , da wäre es 
dem durchaus aristokratischen Geiste der alten Verfassung 
ganz widersprechend gewesen, wenn die Patricier auch die 
förmliche Bekleidung mit der obersten Gewalt denselben Plebe- 
jern hätten zugestehen sollen, abgesehen davon, ob diese Ver- 
leihung auch zugleich die Ertheilung der nur den Patriciern 
zustehenden Auspicien einschlösse In Folge der Usurpation 
des Tarquinius Superbus ist der Fall einer in solcher Form er- 
folgenden Königs wähl nicht eingetreten ; aber sobald mit dem 
Beginne der Republik die servische Verfassung ins Leben trat, 
wahrten sich die Patricier dieses Recht, nnd die Leo: ouriaia 
de imperio wurde nun eine Bestätigung der Curien, die patres 
wurden auctores comitiorum ; jetzt konnte man sagen, iterum 
iudicabatur , und das ist es, was Cicero als so bedeutend her- 
vorhebt: quod erat ad obtinendam potentiam no^ 
bilium vel mawimum, vehementer id retinebatur, populi 
comitia ne essent rata^ nüi ea pairum approbavissct auctth 
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rätts,; denn dadurch waren die Wahlen der Centurien von 
der Genehmigang der patricischen Curien abhängig, and konn- 
ten diese auch für sich keine Wahl vornehmen, so konnten sie 
doch dnrch Verweigerung der Lex jede ihnen nicht gefällige 
Wahl überhaupt jeden Beschluss der Centurien verwerfen. — 
Im Uebrigen blieb die Form , unter welcher die Lex ertbeilt 
wurde , anPänglich wohl dieselbe , so dass die Consuln selbst 
darauf antrugen, ut patres auctoresßerent, oder die Lex cu- 
riata rogirten. So wird es wenigstens von Brutus erwähnt ^3^), 
und dafür sprechen andere Analogien. Da aber nachher die 
Wahlen der Magistrate geraume Zeit vor ihrem Amtsantritte 
gehalten wurden, und häufiger Zwiespalt zwischen den Centu- 
rien un(l denPatres eintrat, so ist es kaum wahrscheinlich, dass 
man die bestätigende Lex bis zu diesem Amtsantritte werde 
verschoben haben, wodurch im Falle der Verweigerung allemal 
ein Interregnum herbeigeführt worden wäre, sondern es er- 
folgte wahrscheinlich — und so stellt es sich durchaus bei Li- 
vius dar — die Ertheilung der patrum auctoritas gleich nach 
der Wahl auf Rogation eines der noch fungirenden Magistrate, 
so dass das Imperium, wie die Auspicien , im voraus ertheilt 
wurde, während es erst mit der Abdication der alten Magistrate 
wirklich auf die neuen überging. Dagegen ist es ganz natür- 
lich und selbst nothwendig, dass in allen Fällen , wo der er- 
wählte Magistrat sofort antrat, er fortwährend selbst die Lex 
curiata beantragte. So bei der Dictatur^^); denn im Augen- 
blicke, wo der Dictator ernannt ist, cessiren ja ohne Abdica- 
tion alle anderen Magistrate: so jedenfalls auch bei denen, 



636) Tacit. Aoo. XI, 22. Sed guaestoret regibus etiam tum 
imperantibus inttituti sunt, quod lex eu riata ostendit ah L. 
Btuto repetita, 

37) Liv. IX, 38. (L. Papirias dict.) atque ei legem euriatam 
de imperio ferenti triste omen diem d(ffidit, quod Faucia curia ßiit 
prineipium etc. cap. 39. Dictator postero die auspiciis repetitis per- 
tulit legem. Die erste RogatioD geschah offenbar gleich oach der £r- 
DCDDiiDg. So hält auch CinciDoatiis gleich am Tage oach seiner (nocte 
silentio erfolgten) Ernennung Gericht über Sp. Maeliiis. Liv. IV, 14. 
15. und jedeofalls gehört hieher auch die Rogation, ut equum escen- 
dere iiteret, worüber der Abschnitt von der Dictator nachzasehen ist. 
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welche ex interregno zur Magistratur gelangten; denn die 
Renuttciation ist das letzte Geschäft des Interrex und die er- 
wählten Magistrate treten, wie öfter gesagt wird , sofort an, 
extern flo oder eodem die magistratum itieunt: es ist folglich 
ganz derselbe Fall, wie früher bei den Königen. 

Noch ist also die Ertheilung des Imperium mit der Bestä- 
tigung durch die Patres verbunden, oder vielmehr es ist ein 
und dasselbe : es wird nie und nirgend eine Lex curiata nt^ 
ben der patrum auctoritas erwähnt , und sie ist überhaupt 
nicht denkbar, weil die patres oder patricii auctores eben die- 
selben sind, welche die Lex curiata ertheilen, und eine zwei- 
malige potestas reprekendendi eben so widersinnig als gegen 
die ausdrücklichen Zeugnisse ist. Aber das fünfte Jahrhundert 
der Stadt hat eine gänzliche Umgestaltung dieser Verhältnisse 
herbeigeführt. Das Bestätigungsrecht der Patricier der Plebs 
gegenüber musste eine Quelle fortwährender Chicanen werden, 
und so war es natürlich, dass die Plebs nach der Beseitigung 
desselben strebte oder doch seine Kraft zu brechen suchte. Im 
Jahre 415 setzte der plebejische Dictator Q. Publilius Philo 
eine Rogation durch , welche zunächst die Abhängigkeit der 
legislativen Beschlüsse der Comitien von der patricischen Zu- 
stimmung aufhob, indem festgesetzt wurde, dass künft.ig zu 
solchen Beschlüssen die patres im voraus auctores sein, d. h. 
nach erfolgter Annahme nicht mehr widersprechen dürfen soll- 
ten ^^^). Hinsichtlich der Wahlen. blieb es (mit Ausnahme ei- 
nes einzelnen Falles im J. 455, wo der Tribun M\ Curius we- 
gen unrechtmässigen Verfahrens des Interrex Appius Claudius 
Caecus dasselbe für die damaligen Comitien erzwang) noch 
beim Alten , unstreitig weil die Ertheilung des Imperium die 
schon erfolgte Wahl und eine bestimmte Person voraussetzte. 
Aber etwa fünfzig Jahre später wurden auch die Wablcomitien 
durch die ihrem Urheber, wie ihrem Jahre nach ungewisse, 
wahrscheinlich aber in die Zeit der Lex Hortensia (467) ge- 



638) Liv. VIII, \%, ut legum, quae eomitiis eenturia- 
tis ferrentur j ante initum suffragium patres aucto- 
res fierent 
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bSrende Lex Maenia frei, welche für die Wahlea dasselbe be« 
stimmte , wie die Pablilia für die Gesetzgebung ^^^). So war 
nun die patram auctorilas nur noch eine ganz bedeutungslose 
Formalität, und das ist es, was Licinius Macer bei Salust sagt: 
libera apatricns auetoribus mffragia. Es begreift sich leicht, 
dass die ohnehin mehr und mehr hinter die Nobilität zurücktre- 
tenden und ihre politische Bedeutung gänzlich verlierenden Pa- 
tricier von jetzt an gar kein Interesse mehr bei der Sache hat- 
ten und dass endlich die patrnm auctoritas ganz mit dem Sena- 
tusconsulte, welches dem Curienbeschlusse vorausgehen mussle 
(Liv. VI, 42.), zusammenfiel. 

Nun musste aber nothwendig eine Veränderung hinsicht- 
lich der Ertheilung des Imperium eintreten. Wir wissen von 
dem Inhalte der Lex Maenia weiter gar nichts , als was aus 
Cicero^s Erwähnung verglichen mit Livius, Salust und Diony- 
sius mit völliger Sicherheit sich ergiebt, dass sie bestimmte: 
ut faires eomitiis magistrntuum ante inittmi suffragium au- 
etores fierent; aber jedenfalls muss sie eine Bestimmung hin- 
sichtlich der Lex curiata de imperio enthalten haben; denn, 
wie schon bemerkt worden , das Imperium konnte in keinem 
Falle in incertum comüiorum eventum^ sondern nur einer be- 
stimmten Person, also nach der Wahl ertheilt werden ; wofür 
schlagend ist, was bei Paul. Diac. p. 50. steht: Cum im- 
perio esse dicebatur apud antiquos^ cui nominatim a 
populo dabatur imperium* Die der Wahl vorangegangene 
patrum auctoritas war nur eine Zusicherung, dass man dem 



639) Cic. Brat. 14. (Possamus saspicari disertum') ilT. Curium^ 
quod U tribunus piehis, interrege Appio CaeeOy diserto homine, co- 
mitia contra leget habente, cum de plebe contules non aecipiebutt, 
patres ante auctoret fieri coegerif; quod fuerit perma- 
gnum, non dum lege Maenia lata. Das inass also der Haupt- 
iohalt des Gesetzes, das sonst nicht erwähnt wird, gewesen sein, und 
demnach blieb den Patriciern nunmehr in beiden Beziehungen, um den 
Seheio des Bestätigung« rechts zu behaupten, nichts als eine leere For- 
malität, wie es Livius klar ausspricht, I, 17. Decreverunt enim, ut, 
quum populus regem tussisset, id sie ratvm esset, si patres auctores 
fierent: hodieque in legibus magistratibusque rogandis usurpatur 
idem ius, vi adempta» Priusquam populus suffragium in- 
eat, in incertum comitiorum eve n tum patr es auctores 
fiunt. Vgl. Dionys. H, 14. Anm. 630. 
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Ergebnisse derselben nicht hinderiich sein wolle, dass man 
sich des Einspruchs begebe, und daher war der fehlerfrei Er* 
wählte unwiderruflich Magistrat und blieb es auch ohne Erthei- 
luDg des Imperium durch die Lex curiata, die zwar rechtlich, 
in Folge der vorher ertheiltrn Zusicherung , nicht verweigert, 
aber durch mannigfaltige Chicanen , namentlich Intercession 
der Tribunen verzögert und verhindert werden konnte.^*^^). 
Und so erklärt es -sich denn ganz natürlich, wie zwar ur- 
sprünglich die Lex curiata de imperio mit der 
patrum auctoritas, d. h. dem auctores fieri der 
Patricier, ganz gleichbedeutend war, aber seit 
der Lex Maenia beide als getrennte Akte er* 
scheinen mussten. — Ob nun seitdem die Magistrate 
wiederum nach ihrem Amtsantritte selbst die Lex de imperio 
rogirten, dafür ist mir keine bestimmte Andeutung bekannt; 
aber unwahrscheinlich ist es nicht, eben weil die förmliche 
Verleihung des Imperium von der schon ertheilten Zustimmung 
getrennt war, und also ohne Nachtheil bis nach dem Amtsaa- 
tritte verschoben werden konnte. Undenkbar ist es aber auch 
nicht , dass die Rogation durch einen anderen Magistrat er- 
folgte, wie es ja in Bezug auf extraordinaria imperia und Pro* 
rogationen nothwendig geschehen ^usste *^), — Für die Cu- 
rien war durch die Lex Maenia die Ertheüung des Imperium 



64i0 Dafür, dass auch spSterhia die Lex euriata erst naeh erfolg« 
ter Wahl ertheilt wurde, bedarf es eigentlich keiner Belege. Es ge- 
niige Cic. de leg. agr. 11, 10. lam koe inauditum et plane novo 
more, uti curiata lege magUtratue detur, gut nullis eomitiis ante 
Sit datus. Von der Intercession der Tribunen spricht ders. cap. 12« 
Consulibus legem curiatam ferentihu* a tribunis plehis saepe est 
intercessum. Vgl. Dio Cass. XXXIX, 19. (Anm. 644.) Cicero's 
Worte werden wohl am richtigsten so verstanden , dass die Gonsuln 
far sich selbst und öberhanpt die patrieisohea Magistrate die Lex be« 
antragen. Fand aber Intercession Statt , so blieben sie nichtsdesto* 
weniger galtige Magistrate, nor ohne Imperinm (s. a.), und darin liegt 
eben der Haaptanterschied zwischen der Zeit vor der Lex Maenia 
und der spSteren, was Cicero p. Plane. 3. mit den Worten andeu- 
tet: tum enim magistratum non gerebat is , gut eeperat, si patres 
auetores non erant facti» 

41) So z. B. fär die Xviri agr. assign. die Rallua eroennen 
wollte. Cic. de leg. agr. lt. lubet ferre de his legem curiatam i 
. praetori imperat. 
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ebenfalls eine gleichgfiUige Formalität geworden, da sie nicbt 
verweigert werden konnte; und natürlich ist es , dass die ganz 
bedeutungslos gewordenen Comitia curiata gänzlich aufhörten 
und an ihre Stelle der Form wegen eine Scheinversammlung 
trat, in welcher die Curien durch 30 Lictoren vertreten wur- 
den. Darüber ist der Abschnitt von den Volksversammlungen 
der Republik nachzusehen. Seitdem gewiunt es völlig den 
Schein, als ob Bestätigung und Imperium ganz allein vom Se- 
nate ausgehe« 

Nach dieser Erörterung einer der streitigsten und wich- 
tigsten Fragen ist es gestattet, von den gewonnenen Resulta- 
ten rückwärts auf einen Satz Anwendung zu machen , der da- 
bei als Grundlage gedient hat. Wenn es sich nämlich klar er- 
wiesen hat , dass die patres auctores comitiorum keine An- 
deren waren, als die das sich vorbehaltene Bestätigungsrecht 
übenden Patricier; wenn es sich eben so gewiss ergeben hat, 
dass diese patrum auctoritas ursprünglich mit der Lex curiata 
de imperio identisch war, so folgt nun auch daraus, dass die 
Zusammensetzung der Curien, welche diese Lex ertbeiltCD, 
durchaus patricisch war und die Plebs an ihnen keinen Antheil 
hatte •«). 

Durch die Erlheilung des Imperium besass der König, wie 
nachher die Consuln, die höchste militärische sowohl als die 
richterliche Gewalt. Dass gewöhnlich das Wesen der Lex 
curiata in das imperium mUitare gesetzt wird ^^) , hat seinen 
Grund darin, dass sie vorzugsweise auf die Consuln bezogen 
wird und durch Einsetzung der Praetur die richterliche Gewalt 



642) Merkwürdig ist in dieser Beziehang die von Servins z. 
A e 0. VIII, 654. gegebene Erklärung der Cnria Calabra : Idieo autem 
Calabra, quod, eurh incertae estent Calendae aut Idus , a Romulo 
constitutum est, ut ibi patres vel populus ealarentur, 
td est, vocarentur a Rege saer\/ieulo etc. 

43) L i V. V, 52. comitia curiata^ quae rem militarem continent, 
Cic. de leg. agr. II, 12. consuli, si legem curiatam non habet ^ 
attingere rem militarem non licet, Phil. V, 16. Demus igitur im- 
perium Caesari, sine quo res militaris administrari , teneri exerei- 
tus, bellum geri non potest. Vgl. ad fam. I, 9. ad A 1 1. IV, 16. 
adQ.fr. III, 2. 
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{in urbe Roma vel intra primam urbis Romae mHliarium, 
Gai. IV, 104. Liv. VI, 42.) vom Coosulate getrennt wal*; 
allein des Praetors amtliche Wirksamkeit beruhete eben auch 
auf dem Imperium, d. h. auf der über die Bürger veHiehenen 
obrigkeitlichen Gewalt, und ohne Lex curiata konnte überhaupt 
kein iudicium legitimum^ gewiss wenigstens nicht in Criminal- 
fällen Statt finden ^^^), Die lurisdiction der Magistrate ausser 
der Bannmeile aber, hängt ganz von dem Imperium mili- 
tare ab. , 

Mit dem Imperium militare, das im Felde unumschränkte 
Gewalt verlieh ^^), hing genau das Recht die Centuriatcomitien 
zu berufen zusammen, da die Versammlung selbst sich als ex* 
ercitus darstellt, und für die Berufung die übliche Formel war 
hnperare exercitum (s. d. Abschn. von d. Volksvers.): daher 
kann kein Magistrat, dem nicht durch die Lex curiata dieses 
Imperium übertragen ist, die Wahlen vornehmen , welche den 
Centurien zustehen **). 



644) Wenn Cic. de leg. agr. II, it. sagt: cum centuriata lex 
censorihus ferehatur, cum curiata caeteris patriciU magistratibus, so 
ist Datürlich die Praetur ia letzteren mit eingeschlossen. AnsdrUck- 
iicb werden indicia , zonäebst publica , von der Lex curiata abhängig 
gemacht bei Dio Cass. XXXIX, 19. ö yoiQ KXddiog ov* ti'a xov 
(p^otTQtaTinov vofiov sisevsx^^'*'^^' ^r^iv yaQ ixHvov ztd'i'^vai ovv äXko ri 
Twv OTiovSaiatv, ovts dinTjv ovStfiiav sl^ax'd'^vai i^'^v. Vgl. Husch- 
ke, Ferf. d. Serv. S. 409. and Rubino's trefiQich klare Entwicke- 
Ittog. S. 367 ff. 

45) Cic. de leg. III, 3. MilWae ab eo , qui tmperabit , pro- 
voeatio ne esto. quodque t*#, qui bellum gerat, imperat- 
sity ius ratumque esto. Vgl. de re'p. I, 40. Sed ut ille , qui 
navigat, cum subito mare coepit horrescere, et ille aeger ingra^ 
vescente morbo unins opem implorat; sie noster popultts in pace et 
domi imperat et ipsis magistratibus, minatur, reeusat, appellat, pro- 
voeat; in bello sie paret, utregi. and Dionys. II, 14., der 
nach Angabe der übrigen etwas beschränkteren Befugnisse des Königs 
hinzQsetzt: »al hi n^os rovrotg r^yefiovidv txuv avxoniQaTOQa iv 
nokifKa, 

46) Es ist darüber der Abschnitt von den Volksversammlaogeu 
der Repablik nachzusehen ; am aber den Umfang des Imperium zu be- 
stimmen, ist gleich hier die bekannte Stelle aus Dio Cass. XLI, 43. 
zu berücksichtigen^ wo er erzählt, dass im J. 706 Rom doppelte Ma- 
gistrate gehabt, indem Caesar in Rom^ freilich unrechtmässige , Wah- 
len hätte vornehmen lassen : die Pompejaner dagegen za Thessalonike 
hätten dasselbe zu than Bedenken getragen, weil ihren Magistraten 
difi Lex curiata gefehlt habe: ol di iv rj Q^aactkovlKfi xotovrov fiiv 
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Die Ansttbiing der richterlichen Gewalt hing zwar eben- 
falls gänzlich an der Person des Königs , der auf dem unter 
freiem Himmel auf dem Comitium errichteten Tribunal die 
Streitigkeiten schlichtete und über Vergehen Gericht hielt ^^^); 



StaxoaiovS, ttai ToifS vnavovs txovres, mal r« *al %v}ffiov ie za olotviafict^ 
TÄ (tov 3^ ital tv vouia drj ttvi avva doHstv yiyvio^ai) Stjfioal(s)aavTS9, 
ioore nal rov 3ijfiOv oi alrtav, rr'v tb nohv anaaav iviavd'a eivui vcfii' 
^eaO'cti. ai'riov 3if ort' tov vofiov ot vnazot tov (pQar^ia- 
Tixov ovH iQBvrjv6%to av. rois di Sij avvo^s ixelyots t oionsif *aX 
ngoo^BV f ijUfffjoatTo , rag inatvvfUag a<f>mv ftovai fi'StaßaXovTas ' nal 
rois fiiv av&vnarovg, tovs dt avxiOTQatrjyovg, rovs di avrirafilag ovofior 
oavTtf* lo der Erklärung dieser Worte ist darebaus tl u b i o o , S. 
370 ff. beizQtreteo , doss die Wahlen deshalb unterbleiben mussten, 
weil die Consoln ohne Lex enriata keine Centuriatcomitien halten 
konnten, nnr kann ich'den Grnnd, warum das nicht anging, nieht in 
der „Heiligkeit der Creationen'^ finden. Es findet hier nat'driich aber- 
baupt ein nothgedrungenes ganz nnregelmassiges Verfahren Statt; 
denn eigentlich konnten die Consuln ohne Lex curiata auch nicht an 
der Spitze eines Heers stehen ; allein , wenn diess die Noth gebot, 
so wollte man doch übrigens die gesetzlichen Formen beobachten and 
konnte nicht Magistrate tdr gültig anerkennen, deren Wahl dorch selbst 
nicht dazu berechtigte geschehen wüil;. Diese Berechtignng, das ex- 
ereUum imperare, nun war jedenfalls in der Formel der Lex curiata 
aasdrücklicfa ansgesproehen ; denn d.is kann wohl schwerlich bezwei- 
felt werden , dass diese Lex nicht schlechthin mit einem Worte das 
imperinmertheitte, sondern dass darin der Kreis der Befugnisse der 
verschiedenen Magistrate, Jedem sein Imperium , bestimmt war. Dass 
aber das eonvocare exereitum niemandem zustand, dem nicht das Im- 
perium ertheiit war, erhellt ganz deutlich aus Varro L. L^ VI, 9. 
p. 272. (über die „anqutsitio M. Scroti W* f, qiiaestoris , qui capi- 
tis aecusavit ßogum/^) sed ad comitia tum vocatur populus ideo, 
quod alia de causa hie magisiratus non potest exereitum urbanvm 
ponvocare: censor, consul, dietator, interrex potest : quod censor[em] 
exereitum centuriato constitait quiiiquennalem quom lustrarelt^ et 
in urbem ad vexillum duccre debet; diciator et consul in singulos 
anuos , quod kic exercitui imperare potest, quoeat; 
id quod propter centuriata comitia imperare solent. 
Was von diesen der Erklärung sehr bediirfligen Worten bieher gehört, 
ist, dass nur die Gensoren, denen die Befugniss durch die Lex centu- 
riata gegeben , der luterrex , dem der specielle Auftrag der Wahl zu 
Theil worden war, und ausserdem die mit dem vollen Imperium durch 
die Lex curiata versehenen Magistrate, die Consuln und der Dictator 
das ius convoeandi oder imperandi exercitus hatten^ d. h. Centuriat- 
comitien berufen konnten. Das ist der einfache Grund, weshalb die 
Consuln des Jahrs 705 keine neuen Wahlen vornehmen konnten. 

647) Für die von Puchta, Curs. d. Instit. I. S. UO ff. aufge- 
stellte Ansicht, dass dem „nimnischen Principe^' gemäss nur öffentliche 
Rechte cur richterlichen Beurtheilung und Entscheidung hatten kom- 
men kttnoea, und zwar so, dass die Comitien in letzter Instanz über 
das cnUehieden hätten, was der König an sie brachte (s. d. AbschB« 
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indessen wird man dieselbe nicht geradehin als unumschränkt 
oder gar willkiihrltch zu betrachten haben. Wie sehr auch die 
Entscheidung von dem königlichen Ermessen abhängen moch- 
te, so muss man doch jedenFalls eine gewisse geregelte Rechts- 
pflege annehmen , die auf der Grundlage des herkömmliehen 
Rechts, oder auch bestimmt ausgesprochener Gesetze , wie sie 
schon den ersten Königen zugeschrieben werden, geübt wurde* 
— Eine andere Frage ist es, ob der König bei seiner iuris- 
dictio urbana allein , nach seinem eigenen Gutdünken Recht 
gesprochen,' oder ob er ein Cönsilium zur Seite gehabt habe? 
Wenn sich gewöhnlich die Meinung dafür erklärt hat, nament- 



von den Volksvers.) ; dass hingegen alle Rechtssachen privatrechtlicher 
Natur dem ius sacrum auter Verwaltang der Podtifices nutergeordnet 
gewesen ; dass überhaupt das Privatrecbt erst durch das plebejische 
Element sich entwickelt habe und getrennt vom ius sacrum zur Selb- 
8ländi|^keit gelangt sei — dafür fehlt es mir an der erforderlichen 
Begründang; denn was Pompon. de orig. iur. Dig. 1,2, 6. sagt, 
kann nur durch Missverständniss darauf bezogen werden. Die Sage 
aber widerspricht dem geradezu; denn der fiugirte Streit der Mörder 
des Tarquinius, der zur Entscheidung vor den König gebracht wird, 
ist ja eben ein privatrechtlicher Handel , und dass der König an der 
Spitze der Pontifices als Pontifex maximus gestanden habe, ist ein 
vermatblich aus Husch ke, f^erf, d. Serv, S. 63. geschöpfter, bei 
diesem schon von Göttling, Staatsverf, S. 173. gerügter irrthura, 
der darcb Cic. de rep. II, U. Liv. 1,20. 11, 2. Dtonys. 11, 73. 
auf das Bestimmteste widerlegt wird. Aus Livius erklärt sich auch 
der Irrthum bei Plutarch. Num. 9. — Wenn Dionys. \\, 14. un- 
ter den von Romulus dem Könige zugewiesenen Befugnissen angiebt: 
vofiojv TS xal nargiujv i-^ta/näiv (pvXaviTjv Ttoieia&ai Mal TiavToe rov Ktawa 
fva&y i} »aca aovS'r^xae diitalov ,7r(fOVoe7y, rüv ts aSixf^fiotTujy td (Uyiaxa 
fitv avvbv ditta^iiy f t« Si iXarTova rois ßovXsvToug intxginBtv , ngo» 
vooofisvov 'Iva fiySev yinjxai negl ras dlnae nkrj^fisXis», so ist natürlich 
darauf nicht viel za geben ; aber so viel geht daraus hervor , da^s (cr 
die richterliche Gewalt in ihrem ganzen Umfange als dem Könige in? 
wohnend dachte, in dessen Auftrage nur Andere Richter sqin konnten. 
Er wiederholt das cap. 29. TMv Ö* tig aXX'iXovs a^tittjfiarcov qv r(fQviQv$ 
akXa zaxelag iiroieXre rag XQiaeigy rä fitv avrog dieXojv, rä S* aÄAotg int^ 
jginwv,, und lässt erst durch Servius die causas pnblicas von den pn? 
vatis geschieden und für letztere besondere Richter bestellt werdePf 
IV, 25. TOiv yaQ 'jtqo avTov ßaaiUatv anaaag a^iouvriov iip iavrovg 
aysiv tag äixag , nal ndvra ra iymkiQ^aTa zd re l'Sia Mal tä 
xeiva TTQog töv iavTwv XQonov Sina^^vTWVf irnlvot Buhhp ino tüv 
lSt,i»TMiuv rä StffiOQta, revv fiep tlg r« niowov (pt^vzatv ddunjudTWV alm 
raff inouXjo vag dtayvtiaisg , roiv Si iSmuzuiuuv txaiBv tivai SmaoTag^ 
oQOvg avTöig ttal tedvovag rd^ag ovg avrog tyfjayts vofiovg* vgl. cap, 36« 
Das muss jedenfalls auf alter Tradition berohen und steht mit deia 
Geiste der servisched Verfassung in völligem Einklänge. 
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lieb wegen des dem Tarqainius Superbas gemacbten Vorwurfs: 
L iv. ly 49. cognitiones capilalium verum sine consiliis per 
se solus exercebaL , so kann allerdings , wenn es auch an 
ausdrücklichen Zeugnissen fehlt, doch die Analogie der Fami- 
liengerichie und selbst des späteren consilium mitilare dafür 
angeführt werden; und alle die Fälle von Criminalurtheilen, 
welche der König ohne Consilium gesprochen haben soll ^^% 
können nicht dagegen beweisen ; denn sie sprechen entweder 
eben von Tarquinius Superbus, oder von Romains , dem der- 
selbe Vorwurf gemacht worden sein sollte (Dionfs. II, 56.), 
oder es geht aus der Erzählung gar nicht hervor, wie der Her- 
gang gewesen ; allein schwerlich wird anzunehmen sein , dass 
ein solches Consilium, wenigstens vor Servius , für den König 
bindende Kraft gehabt habe ; vielmehr wird man die Zuziehung 
desselben nur als facultativ zu betrachten haben , und dann ist 
sie wohl denkbar, da sie in des Königs eigenem Interesse ge- 
schehen konnte, wie ihm ja frei stand, statt seiner selbst be- 
sondere Richter zu bestellen. — Ob aber ausserdem des Kö- 
nigs Urtheilsspruch der höheren Instanz der Volksversammlung 
unterworfen gewesen; ob ein eigentliches im provocationis 
bestanden habe, darüber und über die legislative Befugniss des 
Königs wird schicklicher im Abschnitte von den Volksversamm- 
lungen gesprochen, wie überhaupt ein Gesammtüberblick der 
königlichen Gewalt erst nach Betrachtang ihres Verhältnisses 
zu Senat und Volk möglich ist. 

Die Insignien, durch welche die königliche Gewalt 
sich äusserlich kund gab, waren die Fasces mit den Beilen, se- 
curesy und zwölf Lictoreu, welche sie vortrugen, so wie der 
König öffentlich erschien. Sie sind das eigentliche Zeichen des 
Imperium, der Strafgewalt, und müssen daher als mit demsel- 
ben ertheilt gedacht werden ^^). Ihre Einführung wird schon 



648) S. Geib, Gesch. d. röm. Criminalproc. S. 15. 

49) Darauf bezieht sich wahrscheiolich, was bald voo Tullns Ho« 
stillos, bald von Tarqoinias Priscas erzählt wird^ dass der König sich 
den Gebrauch der Lictoren vom Volke habe bewilligen lassen. C i c. 
derep. II, 17. no insignibus quidem regiis Tullus, nisi tussu po- 
puli, est ausus uti. Nam ut sibi duodecim lietores cum faseibus 
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Romulus zugeschrieben nnd mit der setta curulis aus Elfen- 
beiii und der toga praetewta und picta v.on etruskischer Sitte 
abgeleitet <^^<>); daher andci*wärts auch der erste Gebrauch aller 
dieser Insignien Tarquinius dem Aelteren, von Anderen indes- 
sen wieder dem TuUus Hostilius zugeschrieben wurde ^i). Be* 
merkenswerlh ist es jedenfalls, dass als das den älteren Koni* 
gen namentlich dem Romulus eigentbümliche Kleid durchaus 
die Trabea mit denllieher Hindeutung auf latinischen Ge- 
brauch genannt wird ^2); und dass sie unter verschiedenen* 
Modificationen sich als das Staatskleid , theils der Ritter (S. 
260.), theils mehrerer priesteriicher Würden erhielt, beglau- 
bigt diese Angabe. Spätere Ausschmückung hat noch ein Dia- 
dem (ari^avos) und ein Scepter mit darauf sitzendem Adler 
hinzugefügt ^^). — Zum Unterhalte des Königs aber war ein 



anteire Uceret .... Dionysius dagegeo llf, 61. lasst die secares 
mit undereo losignien dem TarqaiDios voq den Etrnskero übersendet 
werden and sagt : %avTai9 fiev rifioue 6 TitQxvvtog oIm evdv9 ifoyaaro 
Xaß^Vy MS Ol nXsiaroi y^atpovat twv *Pu)/iaixüiv avyyQatpiiuv * aiX atto- 
9ovg cfj ßovXfi 9ta\ t4» Oi]fjni^ ttjp Siap^waiv, bI hintiov avza x, r, X, So 
nennt auch Cicero cap. 31. die Lictoren insignia imperii, vgl. 
Liv. I, 8. 

65U) Liv. I, 8. iura dedity quae ita sancta genert hominum 
agresti fore ratus , st se ipse venerabilem insignihus imperii 
fecissetf quum caetero hahitu se augustiorem , tum mawime lietorr- 
bus duodecim sumpti* fecit. — Me haud poenitet eorum senteniiae 
esse, quihus et apparitores et hoc genus ah Etruscis finitimis , unde 
sella eurulis , unde toga praetexta sumpta est, numerum quoque 
ipsum ductum placet etc. Vgl. Di od. Sic. V, 40. Flor. 1, 5. 
Dem Romalas geben die Lictoren aach Plntarcb. Born. )^6. Zonar. 
VII, 4. loann. Lyd. de mag. I, 7. 

51) Von Tarquinins sagt Dionvs. III, 62. %a\ Tiavra Toy i^ 
ixiivov xQovov — aviqiavov tc %Qvaeov tipoQsp aal noQtpvgav laü'^Ta noi' 
iiih]v afinsixeto, ncal axtJTrrgov eXt<pavTiPov l'xwv inl ^qovov ixa&i^eTO 
iXecpavTivov xal »ol SujSsxa ^aßdov^oi rovs mXixsis tpiQOvrsg afia rais 
^dßdoiS dixa^ovrl TS avtd} naglaraiTO , xal nogevofidvov ngotjyovvrö. 
Vgl. Flor. 1,5. Bemerkenswerth ist auch die Stelle über Tarquinius 
bei loann. Lyd^ de mag. I, 7. Dagegen wird die Annahme dieser 
Insignien ausser Cic. a. a. 0. und PI in. IX, 39. dem TuUus Hosti- 
lius zugeschrieben von M aerob. Sat. I, 6. Tullus Hostilius — de- 
hellatis Etruscis sellam curulem lictoresque et togam pictam atque 
praetextam , quae insignia magistratuum Etruscorum erant primus^ 
ut Romae haberentur, instituit, 

• 5^) Plin. Vllf, 48,74. IX, 39. Ovid. Fast. 1,37. 11,50!. lu- 
ven. VIII, !259. Als Insigne latiaischer Könige, Virg. Aen. Vif, 
187. XI, 334. 

53) loann. Lyd. de mag. I, 7. tu» ys firjv 'J'atfivXcs» xal üritpa» 
V09 ffv fud ox^itT^ov atTOP 6x^v in okqov m, r. A. vgl. Aom. 651. 

II. ' »2 
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Theil der Staatsländereien, ager piAlicvs, bestimml, für des« 
sen Bebauung ebenralls öffenüicbe Sorge getragen wurde ^'^). 
Bekanntlich wird erzählt, dass das Marsfeld in solcher Weise 
im Besitze des letzten Königs gewesen sei; allein weder scheint 
dieser Besitz rechtmässig gewesen zu sein, noch wird man 
den ager regius darauf beschränken dürfen. S. die Topogr. 
Th. I. S. 621 f. 

Neben dem Könige gab es weitere ständige Beamte nicht, 
wenn man nicht den Tribunus Celerum als solchen be- 
trachten will, der in ähnlichem Verhältnisse, wie der Magister 
equitum zum Dictator, die zweite Stelle im Staate einnahm ^^) 
und als Stellvertreter des Königs in militärischen Angelegen- 
heiten erscheint, ja selbst das Recht, die Volksversammlung 
zu berufen gehabt haben soll ^^). — Dagegen ernannte der 
König nir die Zeit seiner Abwesenheit von Rom einen c u s t o s 
oder praefectus urbis, zunächst gewiss zum Schutze der 
Stadt bei etwaigem feindlichem Ueberfalle , jedenfalls aber mit 
der Befugniss den Senat zu versammeln und Recht zu spre- 
chen ^7); zweifelhaft dagegen ob mit dem Rechte Comitien abzu- 



654) Cie. de rep. V, 2. ob easque eausas agri, arvi et arbusti 
et paseut, lati atque uberet deßntebantur , qui essent regit , quiqtte 
eolerentur sineregum opera et labore , ut eos nuila privati negotii 
eura a populorum rebus abdueeret» 

55) loann. Ljd. de mag. I, 14/ ttjv di tTrntxnv {dvvaiiiv) 
KsXtQifü T(J ttqIv Ttjg oAiyc ijyrjaafiivia arguTiäs nagaSiöwKe^ naarji 
avTOv ovvafisws xal rvyijiy xai Siotxi^aeüjg x^areiv tyMiksvaa/LLSvoS x. t. /. 
Pomp OD. de ori;:. inr. Dig. I, 2, 15. lisdem temporibus et tri- 
bunum Celerum fuisse eonstat. Is autem erat, qui equitibus prae- 
erat et veluti secundum locum a regibus obtinebat. Ebendaselbst, 
wie auch bei Lydus , wird er mit dem Magister equitam verglicben. 
5. 19. Et his dictatoribus magistri equitum iniungeöantur sie, quo- 
modo regibus tribuni Celerum, 

56) Bei Dionysios IV, 71. fragt Valerius deo Brutus: ntQi 8& 
t^S ixHXTjaiaS m ßoCkofiai fiadstv, rig 6 itaXiawv l'azat avrrjv »ara 
vofjLovs, nal Tt^v \pij(fOV ajroStoawv rais (p^arQais. aqxov%t ya(f airoSi' 
Boxai. xovTO TtoaTTiiv ^fJLWv da ovdsU ovdefiiav OLfipiv ij^Ci. '0 81 
vnoXaßihv f ^Eyoj , (prja\Vy OvaXiQU, twp volq jtiksQioiv aQxmv tifiL nai 
anodlSoval fjLOi xard vofiovs ixxhjaiav, brs ßovXoiurjVy avyxahip. Vgl. 
Serv. z. Aen. VIII, 646. Es bat freilich sehr den Aoscheio, als sei 
diess nur eben zur Legitimation desVerfahrens erdacht; vgl. ind. Anm. 694. 

57) Tacit. Ann. VI, 11. Namque antea pro/ectiM domo regi- 
bus, ac mox magistratibus , ne urbs sine imperio Joret , in tempus 
deligebatur, qui ius redderet ac subitis msderetur: feruntque ab 
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hallen^*«), lieber die quaestores und dnunwiri perdueUionis 
s. den Absebn. von den Volksversammlungen und die Recbis- 
alterlbümer. — In allen übrigen Fällen mögen , sobald die 
Verwaltung grössere Ausdehnung erhielt, theils diePonüfices, 
theils der Senat der königlichen Administration zur Ergänzung 
gedient haben. 

Der Senat. 

Neben dem Könige stand als beralhende Versammlung 
derSenat, ein von ihm nach freier Wahl berufenes consi- 
lium. Es ist eine ganz unbegründete Voraussetzung, dass im 
Senate das ganze Volk durch Abgeordnete sämmtlicher dreissig 
Curien vertreten gewesen sei, und die seltsam ansgedachte 
Zusammensetzung des ältesten Senats , von welcher Dionysins 
berichtet, kann in keinem Falle als Beweis dafür angeführt 
werden. Nach ihm hätte Romulus zuerst, und vor der Verei- 
nigung mit den Sabinern, einen aus hundert Köpfen bestehen- 
den Senat in solcher Weise wählen lassen, dass zunächst jede 
der drei Tribus drei , dann jede der dreissig Curien ebenfalls 
drei Senatoren abordnete, er selbst aber den 99 Erwählten 
einen princeps (zugleich praefectus urbis) hinzufügte ^^). 



Romuio Denirem Romvlium^ post ab Tullo HosHlio Numam Mar- 
dum, et ah Tarquinio Superbo Spurium Lucretium impositos» Vgl. 
Pomp OD. Dig. I, 2, 33. Dass bei Liv. 111, 3. der Praefectus urbis 
iustitio indicto zaräckgelassea wird, beweiset nicht, dass er ohne iu- 
risdictio habe seio solieo : es geschah ia Folge der plötzlichen Gefahr. 
Wegen des Rechts, den Senat zu versammeln, s. d. Abschn. vom Se- 
nate der Republik. Vgl. Drakenborch, de praef, urb. p. 3. 

658) Liv. III, 24. spricht njcht dafdr, sondera eher dagegen; 
und der Praefectus urbis wird nicht unter denen genannt, welche das 
Volk versammeln konnten. Vgl. Anm. 695. 

59) Dionys. II, 12. *0 8i 'I^atftvXot , inetdn ravra dunoofirjos^ 
ßovXevraf tu&vs fyyo) Maraarijoaa&ai, jLii^ Jßp v^ärrni' to Moirä «/««A- 
ksv, ix T&v naTQtnlwv avdoag inaxov iittXs^aiJLsvoQ, tjtineho dk avxüiv 
ToiavSe Ttfv diai^saiv • avroe fih i^ anävrwv tva xov aQwror^ aniSt^ 
isv, t^ ras xata nohv feto d§7y iirirgintw , outovofiias , oxe avzde ^ 
iSayot 9TQaTiav vne^OQtov, rav Si tpvhav inaoTp Tt^oedra^e rQSig ar- 
df^as. iXia&ai rovg iv rij <pQovtfi(OTaT7] roze ovrag ^Xutl^ ttal äy eM- 
psiav enupoptig, fisra bi rovg iwia 'rovrovg ixdatfj qf^dv^ naXiv ixi" 
iBvof r^ßig naixQiMidDv irnkd^ui tovg mwi^99tma%ov9» iitihta toU tt^cu- 

22" 
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In gleicher Weise wären nach dem Frieden mit Tatios und 
dem Hinzutreten der Sabiner 100 neae Senatoren von den Ca-' 
rien gewählt worden. Offenbar ist diess nichts anderes, als 
ein willktihrlich ersonnenes Rechenexempel, nm zu erklären^ 
wie die Zahl der 100 Senatoren den drei Tribns and dreissig 
-Curien entsprochen haben könne ; der ganze Wahlmodas er- 
scheint aber sofort als eine Unmöglichkeit, wenn man bedenkt, 
dass in der Zeit, wo er Statt gefunden haben soll, d. h. vor 
dem Hinzutreten der Tities und Luceres , die drei Tribus und 
dreissig Curien noch gar nicht bestanden , während er auf die 
Zeit nach der Vereinigung der Stämme, bei doppelter und drei- 
facher Senatorenzahl noch weit weniger Anwendung finden 
konnte, und also überhaupt nie möglich war. 

Vielmehr muss man anerkennen, dass nach dem Ausdrucke 
aller Schriftsteller — und auch Dionysius stellt es in der Folge 
nicht anders dar — der Senat in der königlichen Zeit durchaus 
als frei von dem Könige gewählt erscheint **^). Weder giebt 
die Geburt ein persönliches Recht darauf, Senator zu werden ; 
noch ergänzt der Senat sich selbst; noch findet eine Wahl 
4urch die Curien und Gentes Statt. Der König selbst wählt 
und ergänzt den Senat, legit sublegitque ^^), und daher kann 



TOii ewia roit vno röiv (pvhZv anoSsi%&eiai tove ivvevtjxovra ngoi&slg, 
0V9 Ol' tpQazgai ngocx^tQiüavro, naV Tovvotv av aviog ngoixgtviv tiytfiova 
nQiiloag Tov rtnv knaxav iie7tXf/g€t>a€ ßovkevrüiv agt&fiov. 

660) VgL bes. Rubino, Unters, üb, rdm, Verf. I. S. lU ff. 
S. 341. Wirkliche Repräsentation der Cnrien nnd Gentes nebmeu an 
Niebuhr, Rom. Gesch. I. S. 355 ff. 418. Hnschke, Ferf. d. Serü. 
S. 698. Walter, Rechtsgesch. S. %2. Göttiing, Staatsierf, S. 150. 
Etwas g^anz Anderes ist es indessen, ob die 100 der zebntheHigen Glie- 
derung^ des Stamms entsprachen , oder ob sie von den Gurieo selbst 
gewählt nnd ab}|^eordnet waren. 

61) Fest. p. 246. Praeteritt senatores quondam in opprohrio 
non erant, quod et reges sihi legebant sublegebantque, guos in con- 
siiio publieo haberent Mc. Gic. de rep. II, 8. quamquam cum Ta- 
tio in regium eonsilium delegerat principes, qui appeliati sunt pro- 
pter caritatem patres. Dio Gads. fgm. Peir. XXII, 1. *'0r* Tagmi- 
viot nlovrtj^ nal avviaei — ovz<o tov Magmov d&i&rjuey, viate ual ig 
Tovg evwaTQläas Mal ig Ttjv ßovlyv vit twzov utaraXsx'dijva^, So sagt 
von Tarqninins Superbns Liv. 1, 49. statuit nullos in patres legere. 
Dio Gas 8. fgm. Peir. XXIII, % ro ttgaxtavov rijg flovlng xdl t^g «r- 
nadog a-TravaXwatv * ovS* oprtHct&ltf&tf ro nagaatav ig avrovg avrl vwv 
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Romulas mit hartem Ausdrucke sagen : iyd Vfiis^ o» navigeg, 
ii€Xtid/4^f]V, ovx iva VfxaiQ i/nov agyfj^e, dXX' Yva iyta Vfilv 
int%d%TocfAi. Bio Cass. fgm. Mai. Nov. Coli. IL p. 
138. Dieselbe Freiheit der Wahl steht aber auch allen folgen- 
den Königen zu^ welche nach der Darstellung der Schriftsteller 
durch keine Mitwirkung der Curien gebunden sind, und das er- 
hält seine volle Bestätigung durch das gleiche Verfahren in der 
Republik, wo die lectio senatus ganz in die Hände, anfänglich 
der Consuln , dann der Censoren gelegt war ; nur dass diese 
Magistrate theils mehr und mehr auf einen gewissen Kreis 
Wahlfähiger sich beschränken mussten , theils nicht vergessen 
durften, dass sie nach der Abdication Privaten waren, weshalb 
die Freiheit des Königs noch als unumschränkter angesehen 
werden muss. Nur wird man auch von seiner Seite sich die 
Wahl nicht ganz willkührlich denken dürfen, da er jedenfalls 
auf eine wachsende Aristokratie Rücksicht nehmen und es ver- 
meiden musste, bei mächtigen Familien anzustossen. Es mö- 
gen daher auch unter den Königen die Wahlen sich innerhalb 
eines gewissen Kreises gehalten haben ; aber einen Rechtsan- 
spruch hatte niemand darauf, und nirgend findet sich, mit Aus- 
nahme jenes verkehrten Erklärungsversuches bei Dionysius, 
eine Spur eigentlicher Volksvertretung oder Abordnung durch 
die Curien. 

lieber die numerische Stärke des Senats und seine zu wie- 
derholten Malen erfolgte Verstärkung finden sich bei den 
Schriftstellern die verschiedensten Angaben , die sich nur er- 
klären, wenn man sie als Versuche betrachtet, die Zahl von 
300, welche in den lichter werdenden Zeiten erscheint, gene- 
tisch zu rechtfertigen. Bedeutungsvoll ist dabei jedenfalls, 
dass sämmtliche Berichterstatter darin übereinstimmen, dass 
Romulus uranfänglich einen Senat von hundert Männern ein- 
gesetzt habe ®^^), und man mag daraus wohl auf eine sichere 



ttirolXvfiiyoDV ovdiva, , womit Zonar. VII, 10. nod Diooys. IV, 42.. 
zu vergleichen sind. So drücken sich die Schriftsteller durebgaogig 
aus: s. die übrigen Steilen in den Aom. 

662) Liv. I« 8. consilium deinde viribus parat: eentutn treat 
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alte IViditioii zu schliessen bereebdgl sein. — Merkwärdig 
ist es, dass Livias dieselbe ZabI iinveräDderi oocb bei dem 
nacbRomalusTode eintretenden Interregnam angiebt^^^), wäh- 
rend die übrigen Gescbicbtscbreiber berichten , es seien nacb 
dem Frieden mit Tatins zu den 100 römischen Senatoren eben 
so viele sabiniscbe hinzugekommen ^). So hätten also je bun« 
dort Ramnes und^Tities den vereinigten Senat gebildet, und 
die politisch tiefer geslelltenLuceres wären vor der Hand noch 
ausgeschlossen geblieben. Indessen führt Dionysius auch an, 
dass nach anderen, ihm weniger glaubhaften Nachrichten nur 
50 Sabiner hinzugekommen sein sollten ^^) , und solchen An- 
gaben folgte Plutarch , wenn er , nneingedenk der früher be- 
richteten Zahl y beim ersten Interregnum 150 Senatoren zähl- 



Menatores; sive quia U numerus satis erat; sioe quia soli centum 
erant, qui ereari patres possent, Dionys. II, 12. Anm. 659. Plut- 
areh. Rom. 13. ixarof Si Tovsagiarovs dniisiie ßovXsvxas^ %al av- 
Tovs fiiv natQiKiovg , to Si avorijfia osvotrov nQOSt^yoQsvae, Z o n a r. 
VH, 3. rttv uivxoi ne^uftevenrigotv yive$ rs %a\ awiaei tcal ßiov atgl" 
€t$ inaxiy un/dti^s fioyXevTaQ. Fest. p. 339. Senatorcs a senectute 
dtci, satis eonstat, quos initio Romnlus elegit eenlum, quorutn con- 
silio rempubiieam administraret. itaque etiam patres appellati sunt 
etc. Aurel. Vict. III. 2, II. Cenlutn senatores a pie täte patres 
appellavit, loann. Lyd. de mag. I^ 16. JrjXov avruc^vs inarov top 
e^i^fiov ylQQvta^ in itaowv vwv nov^uSv {arr) x^v q>vXdiv) iirtXiSao&M 
rov *Pu>fivkov TT^og S&aaneyftp rvtv ttowcHv x. t. l. Ueber die BedeutuDg 
der BeneoDangeo s. Aom. 316. und 325. 

063) Lir. I, 17. Ita rem inter se centum patres — consociant. 

64) DJonys. 11, 47. HSo^s rotg ßaatXtvat — dmXaaiov tovtt^o- 
r^^ov 9roii79CM rhv rcSy Traj^tnifov a^^fioy, nQOtnazoJiiSavTas aiv toU 
hrupavetnatotg o«co«( in rav vorsgov inoNnjüavrwv Xaovg rots n^otiqot^ 
psmti^QVSt ovt inaXeoav nar^tniovs, i^ <av inarov avdgag , ovs al {pget" 
r^at nQos%n(}hano xöig OQxalo&s fiovXevraU n^osiyga^av. Daher giebt 
er denn auch beim ersten Interregnum dieselbe Zahl an : cap. 57. 
TÜtf nar^ixlanf oi naTay^atpivree eis T^ fiovX^ wso 'PwfivXov, Stanoaios 
%^ a^^^ov oyieg. So auch Plutarch. Rom. 20. Jinlaaiao^tioti^ 
öl TTJg ttoIküS tnatov fih in 2aßlvcov Ttar^intoi itQognaTtXii^oav. ; 
denn dass darunter Senatoren zu verstehen sind , ernebt sieh nicht 
nur aus cap.^ 13^., sondern auch aus dem Folgenden: EßovXhvovro Si 
OißaotXaiS oln ev&vs iv noiv$ /ist' oXX^Xojv, aXX^ inangoi ngoregov idlif 
fitra wv inarop, tha ovratg tle zavTov anavrag avvijyov, vgl. auch 
eap. 27. — Dasselbe hat gleichlautend Zonar. VII, 4. 

, 65) Dionys. II, 47. n^gl gdv rovrotv oXiyov Btlv navres ol ovy*' 
ygttxpavTsg rag *P(ufiaixag lorogiag avftnsfpojininaaiy oXiyoi di rtvtg 
^sglrovnX'j^ovgTOJvnQognaTayQaq)ivTiiiv ßovXfvrtuv ^tatpigovrat, ov 
yag £nazov,aXXa nsm^noiTa rovg iniigeX&ovrag §ig rnv ßovlnv anowai-^ 
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te ^^^). Wahrscheinlich beruht diese Rechnang auf verschiede- 
nen Traditionen von einer späteren Vermehrang , indem Tar- 
quinins Priscns den Senat nach Einigen verdoppelt , zugleich 
aber auch anf die Zahl von 300 gebracht haben soll. Wer 
aber übersah, dass der ramuische Senat allein schon aus lOQ 
Männern bestanden hatte, der dachte wohl auch , dass jeder 
der drei Stämme sich durch die gleiche Zahl von 50 vertreten 
gesehen habe. 

Und io der That sind bei der Voraussetzung, dass jeder 
der drei Stämme hundert der Seinigen im Senate gezählt habe, 
die Nachrichten von der durch Tarquinius erfolgten Vermeh- 
rang höchst verwirrend, und der Widerspruch scheint sich 
kaum durch irgend eine Hypothese ausgleichen zu lassen. Die 
meisten und gewichtigsten Schriftsteller geben an, dass dieser 
König die bisherige Zahl der Senatoren um 100 vermehrt 
habe ^^). Livius, der bis hieher, wenn man von der Aufiiah- 
me der vornehmsten Albaner durch TuUus Hoslilius , als von 
einer einfachen , den verfassungsmässigen Bestand des Senats 
nicht verändernden Einreihung, absieht, nie einer Verstärkung 
gedacht hat, stellt diess ganz einfach bin , während Dionysius, 
welcher bereits seit Tatius 200 Senatoren zählte, ausdrücklich 
hinzusetzt, dass nun erst der Senat auf die Zahl von 300 ge- 
bracht worden sei. Eine andere vereinzelte Angabe , ivelche 



666} PLutarcb. Num. 2. (S. 29S.) Auffälliger ooch als bei 
Plutarcb, desseo verscfaiedciie Angaben sieb in zweiverscbiedenenBiogra- 
pbiea fiodeo, ist derselbe , ebea aus Plularcb stamineade Widerspracb 
ia der fortlaufeadeD Erz'ahlung bei Zonar. VII^ 5. 

67) Liv. I, 35. Nee minus regni sui Jirmandi quam augendae 
reipublicae memor, centum in patres legit, gut deinde minorum gen- 
tium, sunt appellati: f actio haud dubia regis y cuius beneßcio in cu- 
riam venerant, Dioays. 111, 67. tTtiXi^as avS^ag ixarov im n'avzutv 
fw» Sfffiotucwv, oU aQsv^v ziva noksfiutr^v tj ^oXiTi9tf)v (p^ovrjatv aTcavreg 
e/jia^v^ow, nar^ixiovs inoitjes , nal KaTiraiev eh rar twv ßovXevrwv. 
OQtS'fiov, xal t6t8 tt^wtov tyivovxo ^Pwfiaioig j^iaxoaioi fiovhvralf tIws 
ovreg d&ax6aio$. Aurel. Vict. 111. 6. Centum patres in curiam le- 
Sit, qui minorum gentium sunt appellati. Allgemein nur von der 
Verstärkung des Senats spreeben Flor. I, B. Valer. Max. III, 4,2. 
Hundert kennen aber aucb die Scbol. Bob. z. Cic. p. Scaur. 
p. 374 Or. [Ceotom senatores creavit Romuias, mox totidem adU- 
git.] Postea Tarquinius Priseus addidit alios centum [eosque] eon- 
seripsit. 
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dnreh Tarqmiiias 200 Senatoren hinzogefiigt werden lisst «^«X 
mag entweder als einfacher Irrtham angesehen werden , oder 
es ist dabei ebenfalls angenommen, däss der König einen Senat 
von nur 100 vorfand, daher die jetzt anerkannte Zahl von 300 
va solcher Annahme nöthigte : sie scheint gar keine Beachtung 
za verdienen. Viel auffälliger ist dagegen, was sich bei Cicero 
findet: dass Tarqninius den Senat verdoppelt habe®*); 
eine Angabe, welche eine dreifache Erklärung zulässt: ent- 
weder dass, wie es nach Livius scheinen könnte, die bisherige 
Zahl von 100 auf 200 erhöhet worden wäre ; oder, wenn man 
an den 300 des Dionysins festhält, die Zahl der Senatoren vor 
Tarqninius mit Plutarch auf 150 angenommen wird; oder dass 
endlich, wenn der Senat bereits wenigstens 200 (Ramnes und 
Tities) zählte, durch Tarquinius seine Stärke auf eine grössere 
Zahl als 300 gebracht worden wäre : keine dieser Hypothesen 
scheint irgend auf Billigung Anspruch zu haben. 

Es bietet sich mir keine Aussicht zur Aufhellung dieses 
Dunkels und Beseitigung der Widersprüche dar, welche von 
allen Seiten der Lösung entgegenstehen '*'). Was obor Cice- 
ro*s Nachricht anlangt, so darf man nach meiner Ueberzeugung 
durch sie sich am wenigsten störeji lassen. Die Verstärkung, 
welche der Senat durch Tarquinius erfuhr, hängt offenbar auf 
das Genaueste mit der Veränderung zusammen , welche er in 
den Tribus und Centurien beabsichtigte und zumTheile be- 
werkstelligte. Es ist schon früher bemerkt worden (S. 241 f.), 
dass die Errichtung neuer Bittercenturien^ die er beabsichtigte, 
sich nur erklärt, wenn man annimmt, was auch wirklich be- 
richtet wird, dass er zugleich auch neue Tribus schaffen woU- 



668) Z o D a r. VII, 8. ÖTovg 'yoQ (ptUoit airtf cn tov S^/aov dtatut- 
fUvovS ntQl 9ia»oaiovg ig rovs tvnatffiSag iviygaxpB naX ßovXavrag, 

69) Cic. de rep. II, 20. Ifque ut de suo imperio legem tulii, 
principio duplicavit illum pristinum pairum numerum ; et antiquos 
patres maiorum gentium appellavit, quos priores sententiam roga* 
hat; a se adscitos minorum, 

70) S. die verscbiedeneD firU&raogsversacbe «b. N i e b a h r. I. 
S. 418 f. Walter, ReehUgesch. S. 28.. HuAobke, Ferf. d. Serv. 
S. 40 f. Gbitlin Js, StaatMver/, S. \i\. 
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te. Mussie er, wegen des Widerstandes» den erfand, sich 
begnügen^ die bestehenden Centurien der Zahl nach zu ver* 
doppeln , so wird dasselbe mit den Tribus geschehen, und es 
werden eine gleiche Anzahl neuer Geschlechter zu den alten in 
die Curien aufgenommen worden sein. Das eben sind die p a* 
tres minornm gentium.^^^); nicht eine Zahl von 100 Se- 
natoren, welche durch ihre Aufnahme in den Senat die mino- 
res geutes gegründet hätten, sondern diese gentes selbst, aus 
denen dann die nöthige Zahl Senatoren ausgehobeu wurde. So 
mag allerdings Tarquinins die patres, d. h« die Patricier ver- 
doppelt haben, und wer , wie Cicero , die alte Bedeutung des 
Ausdrucks übersah, dachte an Verdoppelung des Senats, wo- 
durch unausgleichbare Widersprüche herbeigeführt werden 
mussten. 

Weit schwieriger ist es zu erklären , wie überhaupt der 
Senat einen Zuwachs von 100 erhalten konnte, ohne die einzig 
beglaubigte Zahl zu überschreiten. Denn dass der verfassungs- 
mässige Bestand noch unter Tarquinius Superbus 300 war ^^), 
darf man mit Sicherheit annehmen, da es zu den ersten Ge- 
schäften der neuen Magistrate der Republik gehörte, den durch 
'die Willkühr des eigenmächtigen Herrschers angeblich bis auf 
weniger als die Hälfte reducirten Senat wieder vollzählig zu 



671) Li V. I, 35. Cic. de rep. II, 20. Anrel. Vict. 111. 6. 
Diese Ansicht erhält , worauf schon Niebnhr nnd GSttliog aafmerksam 
gemacht haben, eine bedeutende Bestätigung durch Fest. p. 344. Sex 
Festae sacerdotes constitutae sunt, ut populus pro sua quague parfq 
haheret tninistram sacrorum ; quia civüas Romana in sex est disfri- 
buta partes: in primos secundosque Titienses , Ramnes , Luceres, 
Hier sind offenbar nicht die Rittercenturien , sondern die verdoppelten 
Stämme gemeint. — Dass Tacitus den Ursprung der gentes mino- 
res auf die erste Senatswahl der Republik bezieht: Ann. XI, 25. 
paucis iam reliquis familiarum^ quas Romulus maiorum^ et L. BrU' 
tus minorum gentium appellaveranU , kann nur auf einer Verwech- 
selang mit den Ausdrücken, conscripti, oder allecti beruhen. S. dar. 
d. Abschn. vom Senate der Republik. 

72) Dass durch Servius Tuliius im Senate Veränderungen vor- 
gegangen seien, wird nicht berichtet. Gelegentlich wird einmal be- 
merkt, dass er Plebejer aufgenommen habe. Serv. z. Aen. I, 426. 
Alii patres a plehe in eonsiiium^ senatus separates tradunt; ac con" 
seriptos, qui post a Servio TuUio e plehe eiecti sunt. , und von Se- 
natoren^ die derselbe gewählt habe, spricht auch Dionys. IV, 42.; 
aber eine Vermehrang atch Tar^uiaiua Priscas ist gar nicht denkbar. 
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machen : und dabei wird die Zahl 300 ausdrücklich und wie- 
derholt genannt ^'^). Nun hat man zwar'diess so erklären 
wollen, dass bis auf Tarqiiinius Priscus nur 200 Senatoren, 
der Ramnes und Tities gewesen, und durch ihn zuerst 100 
Luceres hinzugekommen seien; allein erstlich ist es kaum 
glaublich, dass dieser dritte Stamm so spät erst zu dem Rech- 
te, im Senate zu sitzen , gelangt sein sollte , und wäre diess 
auch denkbar, so ist doch gewiss, dass die 100 neuen Senato- 
ren, wie auch ausdrücklich gesagt wird, so gut als die neu ge- 
schaffenen Ritter, aus der Mitte derer gewählt waren, welche 
der König aus der Plebs den Patriciern zugeführt hattfe, folg- 
lich keine Luceres. Man müsste also entweder mit Niebuhr 
(S. 417 f.) annehmen , dass die alten Geschlechter, als nicht 
mehr vollzählig, keine 300 Senatoren mehr hätten stellen kön- 
nen, oder überhaupt dem Zweifel sieh hingeben, ob je die drei 
Stämme in gleicher Zahl, jeder durch 100, im Senate reprä- 
sentirt gewesen sei; ob nicht, wenn Abordnung ohnehin nicht 
anzunehmen ist , der Senat vor Tarquinius nur aus 200 Mit- 
gliedern aus allen drei Stämmen bestand? 

Sollen nun der Wirkungskreis und die Befugnisse des Se- 
nats, so wie sein Verhältniss zur königlichen Gewalt genauer ' 
bezeichnet werden, so muss man im Allgemeinen zugestehen, 
dass er eine ziemlich abhängige Stellung einnahm ^*). Sie zeigt 



673) Liv. 11, 1. caedibus regis deminutum patrum numerumy 
primoribus equestris gradus lectis, ad trecentorum summ am 
exp levit, Dionys. V, 13. tcqojtov fiev iit raiv Sfjfiovacdiv Tove mqa- 
riavovg imki^avrsg nargixiovg Ijtoirjoav 9tal OvveitX'^gwaav «f av- 
Twv Tt^v ßovXrjv elf rgiaxoatovg. Fest. p. J54. Qui patres, 
gut conscripti vocati sunt in curiam? Quo tempore regibus Urbe ex^ 
pulsis P. Valerius Cons, propter inöpiam patriciorum ex plebe ad- 
legit in numerum senatornm C, et LX, et HII., ut expleret nu- 
merum senatorum trecentorum etc. 

74) Rubino, Untersuch, S. 145. ^^Ohne Potest'at, ebne impe« 
limn, ebne alle Selbstäodigkeit, ohne irg^end ein Mittel, seioeo Willea 
durch sieb selbst geltend zu machen, eine Versammln ng von Privaten, 
welche neben dem Könige der eigenen Aaspieien entbehrten, hatte er, 
so lange dieser regierte, kein anderes Recht, als zu erwarten, dass er 
bei bedeutenderen Staatsangelegenheiten von ihm berufen und am sei- 
nen Rath befragt werden würde.^^ In diese Lage konnte allerdings 
der Senat bei rüeksichtsloa wiilklibrUeher Hemcbaft kommen ; altein 
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sich zunächst darin, dass er nicht eigenmächtig sich yersam- 
mein und selbständig berathen kann, sondern erwarten muss, 
dass der König ihn berufe ; dass diese Berufung von Seiten des 
Königs, selbst theoretisch, in vielen Fällen facultativ ist, wäh- 
rend die Senatoren ihr Folge leisten müssen ^7^). Der König 
trägt die Gegenstände der Beratfaung vor und hört die Meinung 
der Senatoren ; aber, nur durch ihn kann ein Beschluss gefasst 
werden und nur er kann verordnen. Das gilt zwar zum Theile auch 
von dem Senate der Republik; allein man darf nicht überse« 
hen, dass der auf Lebenszeit eingesetzte König nicht , wie die 
wechselnden Magistrate, verantwortlich war, und dass also 
ihm gegenöber der Senat viel weniger Selbständigkeit und 
Macht haben konnte. Indessen wurde dieses Uebergewicht der 
königlichen Gewalt jedenfalls bedeutend durch den herkömmli» 
eben Gebrauch gemildert. Der neben dem Könige bestehende 
Senat war ja nicht etwa ein eigenthümliches römisches Insti- 
tut; noch weniger ein willkührlich vom Könige eingesetzter 
Beirath, der auch hätte ganz wegfallen können, oder dem der 
König beliebige Concessionen gemacht hätte : wie ein solcher 
Rath überhaupt zum Charakter der alten Verfassungen gehört, 
so muss auch als gewiss angenommen werden, dass in den la- 
tinischen Städten, so lange das Königthum bestand, nie ein 
Senat fehlen konnte, und wie König und Senat unzertrennliche 
Begriffe waren , so konnte auch die römische Verfassung des 
Einen neben dem Anderen gar nicht entbehren. Wenn man 



staatsrechtlich war das Verhältolss eia anderes. Der Senat war nicht 
weniger wesentliches Staatsinstitot als das Kb'uigthum selbst, und seine 
Existenz selbst wiirde ausserdem unbeg^reiflich sein. — Wenn in ei- 
nem constitutionellen Staate der Fürst, gestützt aaf eine vom Volke 
sich trennende Militärmacht^ die Einberufung der Kammern nnterlas- 
seft, oder ihre Beschlüsse ignoriren wollte, so würde es den Kammern 
vielleicht auch an den Mitteln fehlen , ihr Recht geltend* zu machen ; 
aber niemand wird es ihnen deshalb theoretisch absprechen. 

675) Die Begründung dieser Satze kann erst gegeben werden, 
wenn von dem Senate der Republik gesprochen wird. Aus der köoig- 
liehen Zeit finden sich, wie natürlich , kaum einzelne sichere Andeu- 
tungen über den GeschÜftsgang ; aber man darf von der Praxis der 
frühen Republik rückwärts schliessen. Es sind nicht neu erfundene 
Formen, in welchen sie da erscheint, sondern althergebrachter Ge- 
brauch. 
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daker auch ganz davon absieht, in dem Senate eine Vertretung 
des Volks durch Abgeordnete zu erkennen , vielmehr ihn als 
vom Könige selbst gewählt betrachtet, so hat man ihm doch 
immer diesem gegenüber gewisse Rechte nnd Anspruch auf 
Theilnahme an der Leitung des Staats zuzuerkennen; und 
wenn er auch nicht selbständig auftreten konnte und keine Mit- 
tel besass, seinen Willen dem Könige entgegen geltend zu ma- 
chen, so verstand es sich doch von selbst, dass der König ihn 
hören und zuRathe ziehen musste und, theoretisch wenigstens, 
in gewissen Angelegenheiten an seine Beschlösse gebunden 
war. Nur ungebührliche Willkuhr, wie des Jüngern Tarqui- 
nins, konnte sich dessen ganz entschlagen. In gewisser Hin- 
sicht kann man selbst den Senat als über dem Königthume ste- 
hend betrachten, da er die bleibende Behörde ist, wenn der 
König stirbt, nnd mittels des Interregnum den Nachfolger 
wählt und einsetzt. Unmöglich aber konnte er vor dem Kö- 
nige, den er sich selbst gegeben hatte, in ein bedeutungsloses 
Nichts zurücksinken. 

Es bezog sich aber die Theilnahme des Senats an der Re- 
gierung hauptsächlich auf die Leitung der auswärtigen Angele- 
genheiten : das Beginnen eines Kriegs, oder Schluss des Frie- 
dens ; Eingehen von Verträgen und Bündnissen. So haben 
unstreitig die alten Annalisten das Verhältniss aufgefasst, und 
nach ihnen die späteren Geschichtschreiber. Das war es ja 
eben, was dem Tarquinius Superbus als unrechtmässiges Ver- 
fahren und Verletzung der staatsrechtlichen Formen vorgewor- 
fen wurde, dass er ohne den Senat zu fragen Kriege begann, 
eigenmächtig Frieden und Verträge schloss*'*). Will man 
diess aber als eine nach der Analogie des späteren Staatslebens 
von den Historikern beliebte Ausführung des allgemeinen Sa- 
tzes, dass er willkührlich gehandelt habe, ansehen, so wird 



676) Liv. I, 49. Hie enim regum primus traditum a prioribus 
morem de omnibus senatum consulendi soivit : dome$Hcü consüiis 
rempublicam administravit : bellum^ pacem , fpedera, sQcietates per 
se ipge, cum quibus voluil , iniussu populi ac tenatus, fecU diremit" 
que. Vgl. Dionys. IV, 41. 42. 80. Zonar. VII, 10. 
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dangen in Bezug auf Krieg, namentlich in den Formeln^ mit 
welchen derselbe durch die Fetialen eingeleitet und erklärt 
wurde, der Einwilligung nnd Beschlussnabme des Senats auf 
das Bestimmteste gedacht, und es ist kein Grund vorhanden, 
an der Gültigkeit dieser Formeln für die königliche Zeit, auf 
die sie ausdrücklich bezogen werden, zu zweifeln ^7^). 

Weniger bestimmt ergiebt sich die Mitwirkung des Senats 
und die Nothwendigkeit seiner Zustimmung bei dem Friedens- 
schlüsse und anderen Verträgen. Bekannt ist zwar die Sage 
von der Erbitterung des Senats gegen Romulus , wegen seines 
eigenmächtigen Handelns beim Friedensschlüsse mit Veji ^*), 
und auch die Erzählung von der nächtlichen Senatsversamm- 
lung, in welcher TuUus Hostilius die Bestrafung der Albaner 



677) Liv. I, 32. Ego (fetialis) vos (deos) testor, populum iüum 
(quicunque est^ nominal) iniustum esse, neque ins persolvere. Sed 
de istis rebus in patria maiores natu consulemus , quo pacto 
ius nostrum adipiscamur. Cum his nuntius Romam ad consulendum 
redit, Confestim rex his ferme verhis patres consule» 
hat: Quarum verum, litium, causarum pondixit pater pafratus po^ 
puli Romuni Quiritium patri patrato priscorum Latinorum homini- 
busque priscis Latinis, quas res dort, fieri, solvi oportuit , quas res 
nee dederuntj nee fecerunt, nee solverunt, die, inquit ei, quem 
primum sententiam rogabat, quid oenses? Tumille^Puro 
pioque duello quaerendas censeo, itaque consentio consciscoque. In- 
de ordfne alii rogabantur: quandoque pars maior öo- 
rum, qui aderanty in eandem sententiam ibant, bel- 
lum erat consensu, Oaun auch die Ankondigungsformel : quod 
populus Romanus Quiritium bellum cum priscis Latinis iussit esse, 
senatusque populi Romani Quiritium censuit , consent 
Sit, conscivit, ut bellum cum priscis Latinis fieret etc. 

78) Dionvs. 11, 56. airlav de t^s avai^iaeoj^ alrov rpfgovai ttjv 
TS aip&atv rtov op/i^Qwv^ ovi naga Ovrj'isvravtav k'kaßev, avev xoiv^s- yvw^ 
fiTiQ yevofiiviiv nttga to eiw'&os n. r. L Beslimmter bezieht die xotv^ 
yvw/itf aaf den Seaat Dio Cass. fgm. IV. b. Mai. Nov. Coli. 11. 
.p. \^Sm ^Ot* 6^P<ofi6Xoe TiQog r^v ysgovoiav T(ja%vT6Qov di^MiiTO *al rv 
gawiKviregov avr^ ngoietplgsro, nal tovs o/h^qovs roig OtnjtoiQ [omiSiMus] 
Ma&^ iavTov xal ovx äno xoiv^e YvwfiTjC, and ausführlicher noch Plat* 
arch. Rom. %7, Ovdi yatg ol ttaXovfisvoi nargUioi (d. i. ßovXsvzaL 
Aom. 664.) TTgayfiarotv fterftxov, aiU' ovofia »al oxvfia negiijv tvTifiov 
avToig, ed'ovg tvexa fiaXXov rj yvwfir^s ä^goi^ofiivoie ete ro ßö^flevviljgiov. 
Eha atyfj ngogratTOvroi T/«goojvTO xal TcjX ngotegot ro mnQay^Uvov 
ixslvov nv'&ia&at T(uv TtoXXuiv nXiov e%ovT6s amtjU.aTxovxo . Kai raXka 
füv ^v iXartova • tjJj Öe yijg rr/f dogitafjrov avzös a<p iavrov Saoafitros 
TOiff orgaruoTais Mal rovg ofujgovg roig Ovijto^g imodovg ovxs nsta^ivroßv^ 
ovre ßovXofUvoiv hittlvißtv hdo^a MOftiS-p j^ ysqovalav ngontikaxi^tiv. 
Vgl. Zonar. VII, 4. 
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bMehliessen liess (Di 0117s. III, 26.), zeuget von der henS 
sehenden Vorstellung, dass in solchen Angelegenheiten der 
König nicht ohne vorgängige Berathung zu handeln gewohnt 
war; aber doch kann es scheinen, als sei der Schluss von 
Verträgen und Bündnissen nicht, wie die Kriegserklärnngen 
im Namen des Senats und Volks, sondern des Königs erfolgt. 
Wenigstens wird wiederholt berichtet, dass die fremden Völ- 
ker nach dem Tode der Könige die Verträge, als nur mit ihnen 
geschlossen, für aufgelöset ansahen ^^^), und man kann nun 
allerdings anführen, dass, wenn diess auch immerhin ein un- 
gerechter Vorwand der Treulosigkeit war, er doch gar nicht 
hätte vorgeschützt werden können, wenn die Verträge im Na- 
men des Senats und Volks geschlossen worden wären. Indes- 
sen hat Ungerechtigkeit oft noch geringeren Anlass gebraucht, 
um Verträge für aufgelöset zu erklären, und dass von den frü« 
besten Zeiten der Republik an alle Verträge auf der Grundlage 
eines Senatusconsultum geschlossen werden, wird sich nicht 
allein aus dem Wechsel der Magistrate erklären lassen. Vgl. 
Rubino. S. 268ff. 

Wie bedeutend der Einfluss des Senats in Bezug auf die 
Innern Angelegenheiten, Gesetzgebung und Verwaltung gewe- 
sen sei, darüber lassen uns die Schriftsteller im Dunkeln. Es 
ist wohl natürlich, dass ihn der König auch hier bei allen wich- 



679) So die Fideoaten noter TuUas Hostilius. Diooys. Ilf, 23. 
Hai TOiS TcaQayevofiivoii ix'PojfiTjS nQsaßevraig, Trvv&avofiivoie xrjv al~ 
riav T^£ anooTttotws , anex^ivavrOf uijoiv avrois Ir« n^äyfia iiqoq xt^v 
*Pt»fjiaiwv itoXiv ehai KOtvov, i^ ov PotfivXos 6 ßaaiXevg avrwv ircAcv- 
rijas, n^os ov inowqaawo ra ti^qX rys wiUae OQxia, Ftner die La- 
tioer unter Adcus Marciua. cap. 37. ovSe yag nqog iMeivove noinaa^ 
od'ai Ta9aw'&^Ka9, aXXä n^ds TvXXov TtXsvT^aavTOC Si rov TvAXov 
KeXvo^at atpiai ras ncQl t^£ elgijvtji 6 fioXoyias,, und nach Ancas Tode, 
cap. 49. ot yag ^ArnoXävot naX ol aXXoi avfinavw jiaxwoi fisjä tov 
"jiyicov Ma^iov d'araTOV XeXva'&ai räe nsQl r^s ei^vt^s oftoXoylag olo» 
fievoi Xpartiais t« «al nQovofiais t^ ^PotfiaioiV yijv tjio^ovv. So be- 
trachtete man auch die königlichen Verträge ab mit der Denen Repu- 
blik nicht mehr bestehend. Dionys. VIII, 64. mg S" itniqyyetkav avxoig 
avaoTQiiffavteg oi TvgeafieiS, ag n€tgä rcÜv 'E^ixatv tXaßov anoxgiasig, or» 
awd^^fxag filv ov aaalv avrolg sivat n^bs'Pojfia/ovg »toivp yevofiivag ovdi-* 
^oTs * rag Bi itQog ßaaiXia Ta^viov bfioXoyiag altUuvrai XsXva&ai, xrjtf 
T «^;r^v atpaige&irxog ixelvov, xai js&vt^orog wri r^ff S^i^ff. Noch an* 
dere Beispiele s. bei Rubino. S. 175. 



Digitized by CjOOQ iC 



. 351 ^ 

tigeren Dingen zu Rathe zog ; aber wir wissen nicht, in wie 
weit eine Vereinbarung nöthig war^^<>). Auf die legislative 
Gewalt wird im nächsten Abschnitte zurückzukommen sein; 
was aber namentlich die Verwaltung des Staatsguts anlangt, so 
kömmt vorziiglich in Frage, ob der König über die eroberten 
Ländereien , so wie über die übrige Kriegsbeute frei disponi^ 
ren ; ob er Kriegssteuern nach eigenem Ermessen ausschreiben 
und rechenschaftslos verwenden konnte, oder ob es in beiden 
Fällen des Vernehmens mit dem 'Senate und der Uebereinstim* 
mung desselben bedurfte. — Zunächst darf man nun wohl als 
unzweifelhaft annehmen, dass die Verfügung über den ager 
captivus nicht ohne Mitwirkung des Senats geschah. Wenn es 
von mehreren Königen einfach heisst, sie hätten das eroberte 
Land viritim vertheilt ^^), so folgt daraus eben so wenig, dass 
diess aus unumschränkter Machtvollkommenheit geschah, als 
aus den einfachen Erzählungen , dass sie diesen oder jenen 
Krieg beschlossen und geführt, auf ihre Autonomie in diesem 
Punkte geschlossen werden kann. Am wenigsten darf man 
sich auf die Ackervertheilung des Servius Tullius berufen , die 
freilich wider den Willen des Senats geschehen sein soll 
(Anm. 386.) : allein, wie schon bemerkt worden ist, erkannte 
man nach denselben Quellen auch die Befagniss des Königs 
keinesweges an, und so giebt es auch einen Beschwerdegrund 
des Senats gegen Romulus ab, dass er eigenmächtig erobertes 



680) Das Beispiel der servischen Verfassong, welche sehr gegen 
den Willen des Senats eiogefiibrt worden sein soll , ist wohl geeig- 
net, zu zeigen , dass der Senat keine Mittel besass , um sich einem 
Königswillen, der im Volke selbst eine kräftige Stütze fand, zu wU 
dersetzen; allein sein Verfahren wird auch gar nicht als regelmässig, 
seine Herrschaft überhaupt als Usurpation betrachtet. Uebrigens ist 
es sehr die Frage, wie ernstlich die Erzählungen von dem Wider- 
stände des Senats und der Patricier zu nehmen sein mochten. Jeden- 
falls mnsste damals die Plebs schon eine Bedeutung erlangt haben, 
welche für die Patricier bedrohlich wurde und Letzteren ein Ordnen 
dieser Verhältnisse nur wünschenswerth erscheinen lassen konnte; 
und dann kann ihre Abneigung gegen eine Verfassung, welche ihnen 
so grosse Vorrechte einräumte, nicht so stark gewesen sein. 

81) So K. B. von Numa. Cic. de rep. II, 14. agros quos hello 
Romulus ceperat, dwisit viritim civibus. und von Aucns, cap. 18. 
quosque agros ceperat, divi$it. 
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Land Tertheilt habe*^>). — Freier mag der König über dii 
übrige Kriegsbeute haben verfügen können, da anch den Feld« 
herm der Repoblik noch znm Theile die Vertheilung derselbei 
zustand. Dagegen ist es nicht denkbar, dass er ohne alle Con^ 
cnrrenz des Senats willkührlich Abgaben habe anordnen und 
erheben können, wenn auch die Nachricht von der erst za 
Anfange der Republik erfolgten Einsetzung der Quaestores ae- 
rarii , als einer neuen Beschränkung der Magistratsgewalt, 
darauf hinzuweisen scheint, dass finiher eine Controle über die 
Verwaltung des Staatsvermögens nicht Statt gefunden habe. 
Davon wird in einem späteren Abschnitte weiter die Rede 
sein. 

Fassen wir demnach die Befugnisse des* Senats, wie sie 
sich in der vorstehenden Erörterung als erweislich oder auch 
nur muthmasslich ergeben haben , zusammen , so wird sich die 
von Dionysiiis gegebene, zweideutig klingende Erklärung, dem 
Senate habe die Entscheidung in allen Sachen, welche der Kö- 
nig an ihn gebracht habe, zugestanden ®3) , näher dahin be- 
stimmen, dass er ein vom Könige zwar gewähltes, aber noth- 
wendiges Consilium war, das an sich zwar keine Gewalt hatte, 



68!K) In der oben angeführten Stelle, Plutarch. Rom. 27. rijt 
Si y^e Ttjv SoQÜenfTov avvoe atp iavrov SaaafievoS rois at^aziattais — 
Kdo^e uofiidij xr^v yiQovaiav n^onrjlauß^Hv, 

83) Dionys. II, 14. t«? Bl aweSglift zijg ßovk^s rifit^v ncal ^wet- 
Qttlav apidirjne TO&avSe * ne^l Ttavrog, orov av alerfyrjrai ßaaiXsis, But' 
ytvojoxsiv re xal tpijipov imipi^eiv * xai o tt av ^<>£^ '^ois irXeloat, tovto 
vatav. Darnach kannte es scheinen , als habe es in des Königs Be- 
lieben gestanden, worüber er den Senat za Bathe ziehen wollte; al- 
lein die darauf folgende Vergleichuug mit Sparta beweiset, dass das 
•nicht seine Meinung ist. Thörig ist es nur, dass er die Theiinahme 
des Senats an der Begiernng als eine vom Könige' gemachte Gonces- 
sion betrachtet, etwa wie Cicero das ganze Institut als eine von 
Bomulus beliebte weise Massregel; de rep. II, 9. Quo facto primum 
vidit iudicavitque idem, quod Spartae Lycurgus paulo ante vfderat, 
singulari imperio et potestate regia tum melius gubernari et regt 
eivitaies, si esset optimi cuiusque ad illam vim dominatiords adiun- 
cta auctoritas, Itaque hoc consilio et quasi senatu fultus et muni- 
ins et hella cum finitimis felicissime multa gessit etc. Das wäre 
eine ganz passende Beflexion , wenn Bomulus eine ganz neue Verfas- 
snngsform 'geschaffen hätte ; wenn nicht rings nm ia Latium dieselben 
Formen bestanden hätten ; ein Senat nicht uuzertrennlieh mit der Idee 
des Staats und der Begiernng verbnnden gewesen wäre. 
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über Uier ia gewissen Fillen vom Könige gehört werden nmsste , m 
den Fdnnderen nicht wohl von ihm umgangen werden konnte; und 
dersetanan nag daher wohl nicht mit Unrecht sagen, dass die älteste 
alle G römische Verfassung aus Monarchie und Aristokratie g^nis<te 
dnen i gewesen sei «**). 
r ersl 

Die Volksyersammlunfif. 

ilsgew " 

' ^^^' Als Romulus, so erzählt Dionysius, die Staatsgewalt un* 
^^^^ ter König, Senat und Volk vertheilte und einem jeden den 
die h Kreis seiner Befugnisse und Rechte bezeichnete, da behielt er 
der Person des Königs vor, die oberste Leitung aller dieSlaats<^ 
wie religion und den Cultus betreffenden Angelegenheiten; die Beg- 
ier » aufsichtigung und Handhabung der Gesetze und des herkömmli^ 
sicli chen Rechts; die Vollmacht, den Senat und die Volksver^ 
uff^i Sammlung zu berufen, und ausserdem den mit unumschränkter 
deri Gewalt versehenen Oberbefehl im Kriege. Dem Senate aber 
iliio) verlieh er Ansehen und Einfinss^ indem er ihn nicht nur zu 
r Dt: Rathe zog, sondern auch die Entscheidung in den an ihn ge- 
{jiati brachten Angelegenheiten von der Stimmenmehrheit abhängig 
machte. Dem Volke aber überwies er drei wichtige Befug- 
nisse: die Wahlen der Magistrate (dgxaiQ€Ota£etv) , die An- 
iiJ aahme vorgeschlagener Gesetze, und die Entscheidung über 
Krieg, so oft der König sie ihm anheim stellte. Vorausgesetzt 
wurde aber dabei , dass alle Beschlösse in Uebereinstimmnng 
mit dem Senate gefasst wurden oder nur mit seiner Zustim* 
mung gültig waren ^^). Mit viel besUmmteren Worten noch 
giebt ar diesen Befugnissen die weiteste Ausdehnung, IV, 20. 
€ciß4>/Ta# di (AOi wxX 7iq6t€Qop, oVi TQtiSp nqayfAa%mv 6 



684^ Dionys. VIII, 5. 'Ptufiaioie to utv «J ^(fX^s noUvsvfAa^v 
/ittttov «X t€ ßaüdtlas xal a^iatoH^UTiai, 

85) Dionys. H, 14. rw de ^ijfioztn^f TrX^d'ei TQiot zatvta intri^s^ 
y/sv a(fxai^6ata^6iv ts xal pofAove intxv^vv, xal irsoi noXifiov Siayi^ 
vmiWiWy ötav 6 ßaoiXtvs itpp, ov3i rovrotv ^xovrt rijv ^^ovaiav avenikti" 
nror, av fi^ Mal r^ ßovXff iavta datm. Bei den letzten Worten denkt 
er, seiner VorstelittOfT ipemäss, an dfie patrom aacloritas. 

IL 23 
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Mal drafnaanMiop f ^QX^Q airodclfiocf rcfe %e lumi wktv 
§ml ^üß inl arfatoniiüVy nai voftavs T^t/c fJthv intuv^ 
fiacti, %ovg ih «VtAdt^t nal negl naXifjiotf awtarctfiipev 
U9tl ma'takvoiLtiPov iiuYvmvm.^ und VI, 66. uQyaQ dno^ 
ieliai Kai vo/tiovß 'kptjgtlaai, xal TioXsjtiov i^r^yxüpf y %6v 
avveatwra itataXvaaa&ai. Vgl. VII, 38. 

Müsste diesen Sätzen, namentlich wie sie in der mittle- 
ren Stelle ausgesprochen sind, volle Gültigkeit zugestanden 
werden, so würde sich daraus ergeben^ dass schon in der kö- 
niglichen Zeit das Volk den wesentlichsten Theil der Staatsge^ 
walt, die letzte Entscheidung in den wichtigsten inneren und 
äusseren Angelegenheiten, besessen habe $ beschränkt zwar in 
so fem, ab es weder selbständig berathen und vorschlagen, 
noch gegen die'patrum auetoritas einen positiven Willen gel- 
Jtend machen konnte; aber mit dem vollen Rechte, alle von 
Kön.ig und Senat beabsichtigte Massregeln durch unmotivirte 
Verwerfung unausführbar zu machen. • Die königliche Gewalt 
tritt dabei ganz in den Hintergrund. Kann auch ohne des Kö- 
nigs Aufforderung sich weder Senat noch Volk versammeln, 
so kann er doch dieser Versammlungen nicht entbehren , und 
was er etwa auszuführen beabsichtigt, ist von der Entscheid 
duDg dieser beiden Instanzen abhängig. 

Dass eine solche Vorstellung von der Gewalt des Volks 
und seiner Thcilnahme an der Slaatsregierung durchaus un- 
ridrtig sein würde, dass Dionysius, wenn irgendwo , sich hier 
bat verleiten lassen , die Verhältnisse späterer Zeiten auf die 
früheste überzutragen und somit die Befugnisse des Volks zu 
weit auszudehnen, ei^iebt sich klar , wenn man die einzelnen 
Aeusserungen der Volksgewalt, wie sie sich historisch dar- 
stellen,, näher ins Auge fasst. — Der Satz , dass die höchste 
Gewalt beim Volke gewesen, und jede andere als von ihr ab- 
geleitet betrachtet werden müsse, mag theoretisch immerhin 
als richtig anerkannt werden ^^^), und die Annahme eines ur- 



686) GöttUofr, Staativerf, 8. 148. „Die aUmählieh ea gUicheii 
Rechteo vereinten drei SUmme oder Tribas, Ramiies , Tities vod Lii- 
ceres bilden den popnlus Romaftus, an welchem das Imperium vod di« 
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spräuf^ioh iber dem Volke sfcheades, 4laf göUlieiie Aaleritil 
gestütztea ftö&igthiiois steht ebeit $0 mk der Einsetziuig den 
jedetttaligen Königs, aU mit der gaasen Cmenverfossung mi 
Widerspnicbe ; aber indem das Volk steh selbst ein als noib*' 
wendig erkanntes Oberhaupt, zu oberster Leitung der Staats^ 
a«gelegenbeiten gab, übertrugt es diesem, selbst darauf ver* 
»eiilwd , zum grossen Theile die nr8]Hr^glich ihm zustehende 
Gewalt, ohne gleicbwohl sieh einem unomschränkten Willen 
zu unterwerfen, oder in allen Tbeilen der Staaisregiemng s^ 
ner Stimme ;U6d Mitwirkatig sich zu begeben. — Wenn ^s 
daher aueh unstatthaft genannt werden nmg , dem populos Ro* 
manus in conereter fiedeutung^^^) das snmmum impe- 



Maiestas als InbegWif der Volif«waU liaftet>< Pacht a, üurs. d, 
Jntt* I. S. 137. „Dass b«i dem populus die hSehste Gewalt war, voo 
welcher Jede hadere sich ableitete, ^eht aas allea beglaubigten Nach- 
richten über die einzeloea Packte der Verfassung b«rvo^.^ Man kann 
diess als die seit Niebnhrs Aafklärongen herrschende Ansicht belrach- 
len ; aber man ist oft zo weit gegangen and bat durch die Idee eines 
aber dem ' RSnige stehenden soaver&Den Volks willens die königliche 
Gewalt auf angeeignete Weise beschränkt. Anders musste nach den 
angenommenen Grandsätzen das Verb&ltniss von Rabino beartheilt 
werden , der in dem vierten Aufsatze des oft genannten Werks die 
Rechte und den Wirkungskreis der Volksversammlung einer ausfShr- 
liehen Erörterung unterworfen hat. Ich erkenne es dankbar, wie viel 
ich aus dieser vortrefflichen , griiodiicheu Untersuchung au neuen An- 
sichten uad Belehrung aller Art geschöpft habe, und im Allgemeinen 
stimme ich, was die Beschränkung des Geschäftskreises der Comiliea 
anlangt, überein ; wenn aber auch diese beschränkten Befugnisse nur 
als Coocessionen angesehen werden , welche der König gutwillig oder 
aus KlugheitsrUcksichten dem Volke macht; wenn die ursprüngliche 
Gewalt und Hoheit nicht dem Volke, sondern dem gleichwohl vim die- 
sem eingesetzten Könige zugetheilt wird; wenn die Gomitien nur ge- 
halten werden sollen, um dem Volke ein bindendes Versprechen ab- 
zufordern, so ist schon nach allem Vorausgegangenen ersichtlich, dass 
ich diese Ansicht nicht theilen kann. — Von älteren Schriften über 
die Volksversammlungen ist nur das Hauptwerk zu erwähnen: Nie. 
Gruchius, de eomit, Rom. Par. 1555. Graev. thes. t. I. Ausser- 
dem Schulze, Fon den Folksvers, d. R. Gotha. 1815. Gott 1 in g^ 
Staafsverf, S. 153 ff. 258 ff. Rein in der RealencykL d, kl. JU, 
HI. S. 529 ff. Daselbst kann auch die übrige Literatur nacfageseheu 
werden. 

687) Es ist mit Recht von Rubino, S. 233. bemerkt worden, 
dass man den Begriff des Volks im ideellen Sinne, worin er mit dem. 
des Staats zusammenfalle, von dem concreten der gesammten Volka^ 
menge and dem hieraus hervorgehenden der Volksversammlaog zu un^ 
terscheiden habe. Es mag auch zugegeben werden, dass der Au^drack 
populus Romanu* hauptsächlich in diesem IdeeUen Sinne zu fa^eii 

23* 
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riami wie es in den Zeilen -der RepnkKk beinspraeiit wird^**)^ 
den Königen gegenüber beiznlegen, so wird man dech zöge- 
flehen mösfen, das» dieses Imperiiim arspränglieh auf iimi m- 
kele und bei jeder nenen KönigswabI neu von ihm übertragen 
wurde« Man darf dabei nie aus den Augen lassen , dass bis 
auf Servius es jederzeit nur die Curien sind , weiebe in diesem 
Sinne als popuius Romanus in Belracht kommen , und niebts 
ist der richtigen AuRassung des Verbällnisses zwischen Volk 
und König binderlicher gewesen, als die Vorstellung von einer 
nrsprunglicben Plebs im Populns Romanus. Daher können 
auch solche Aenssemngen , als sei das römische Volk erst 
durch Abschafung des Königthums zur UberUit gelangt**). 



iit; aber eben dais maa dea Staat darcb das Volk beseiebaete, das« 
Alles im Naiaea des popalos Romaoos gesebab, weiset deotüeb daraaf 
bia, dass das Volk als die erste Poteas im Staate aaerkannt war« 
Und wean maa gewöbalicb die Formel so vervoUstiadigte , dass es 
biess populo Romano Quiritium reique publieae populi Romani Qui- 
' riiium, so unterscbied maa reebt eiiceotUch awisebea Volk und Staat. 
Daf^cgen stimme leb gaos bei, weaa S. %Z7. gesagt wird: „Weodet 
mau sieb quo zu dea politisebea Recbteo , welebe das Volk selbst (in 
eonereter Bedeutung — ) in der Röoigszeit aasgeilbt bat, so m$ebte 
wobl niebts unaogemesseaer seio, als dea Inbegriff derselbea mit dem 
Namen der SouverSnetSt des Volks. so beselcbaea.^ 

688) Ltv. IV, S. Denique utrum tandem populi Romani , an 
veshrtim summum imperium est? Regibus exactU utrum vobü domi- 
natio, an omnibus aequa libertas parta est? Oportet Heere populo 
Romano y st velit, iubere legem. Vgl. Varro L. L. V, 16. p. 90. 
Imperator ab imperio populi, qui eos, qui id attentauent, op» 
preuit hostet, S. d. Abscbn. von den Volksvers, der Rep. 

89) Die R$mer versteben unter libertas in solebem Falle die Zu- 
stande der freien Republik im Gegensatze zum regnum überbaupt, 
ebne Riicksicbt darauf, in wie weit das römiscbe Volk dem kSoigU- 
eben Willen unterworfen gewesen. Wie gross aucb die Freibeit des 
Volks und seine Tbeilnabme an der Staatsregieruog unter den Köni- 
gen gewesen sein könnte, das ist natürlicb, dass die freie Bewegung 
im Staatsleben, welebe die republikaniscbe Verfassung gestattete,» an- 
ter einem mit dem Imperium auf Lebenszeit bekleideten Oberhaupte 
nie Statt finden konnte, und daber datirt sich allerdings diese libertas 
von dem Augenblicke der Vertreibung der Könige. Aber der ibr vor- 
bergegangene Znstand ist deshalb keine servitus gewesen , aucb nicht 
eine gänzliche politische Uömiindigkeit. Lehrreich ist dafür Cic. de 
rep. If, %^, Nam in qua re publica est unus aliquis perpetua pote- 
State, praesertim regia, quamvis in ea sit et senatus (ut tum ßtit 
Romae, cum erant reges, ut Spartae Lyeurgi legibus) et ut sit ali- 
quod etiam populi ius, ut ßtit apud nostros reges; tarnen iflvd ex- 
eellit regium nomen, neque potest eiusmodi res publica non regnum 
at esse et voeari, and weiterbto : Desftnt omnino ei populo mnlta, 



Digitized by CjOOQ iC 



3W 

lirehtfl rar üe UMMfehrittktliek iler Kfinige bewekieD; denn 
Uieib geben sie eben aus jener irrigen Vorstellung b^vor, 
Uieib ist 60 die tf ranniscbe HerrsdiaA. des letzten Tarquiniers, 
wekbe das Konigtbum, zamal der späteren repoblikaniscben 
Freibeit gegenüber, iiir ininer im übelsten Liebte erscheinen 
luid an eine drückende Abhängigkeit des gesamoiten Volks 
glaobenUess« Wer aber niebt vergissi, dass der Popolus, 
von dem in jener Zeit nur die Rede sein kann , der alte di^ 
Curieu bildende Kern des Volks war, der wird aueh eine 
grössere Selbständigkeit dieses Populus anzunebnen geneigt 
swLy und die von ihm geubtea öffentlichen Rechte nicht als 
Zugeständnisse des Königs, sondern als ursprüngliche auf Ver- 
trag beruhende betrachten ^ ^^), 



qui nth rege est, in jMrimisque lihertae; qmte non tfi eo eet, ut iuti^ 
utamur domino^ Med ut nullg .... Vgl. cap. 28. Offeobar setzt er die 
lihertae nur in die freie repoblikaniscbe VerfasauDg, während die 
monarcäische, aater welelieii Modificatiooea sie auch -auftrete, immer 
als regnum verworfen wird. Noch anffatlender erscheinen die Gegen- 
sätze bei Liv. 11,1.9 ^o ^^ daraaf aufmerksam macht, wie wohUhätig 
für den entstehenden römischen Staat die monarchische Verfassang 
gewesen : Quid enim futurum fuit, si illa pastorum convenarumque 
pleite y tranefuga ex suie popuiie , sub iutela intielati iempti aut 
libertatem, aut eerte impunitatem adepta, eoluta regio metu agitari 
coepta esset tribunieiie proeellit etc. Er setzt also die iibertas auch 
ip das republikanische, aehoa nach Demokratie strebende Treiben,' 
ttod zugleich sieht man, wie die falsche Vorstellung vom popiflus Ro- 
manns die Aulfassung des Verhältnisses zwischen König und Volk be- 
dingt hat. Nimmt man nun hinzu, dass die willkührliche Herrschaft 
des letzten Tarquinias den Gegensatz des Röoigthums zur Repablik 
noch greller hervortreten liess, so ist es ganz natürlich, dass Brutus 
als aaeior libertalls galt. • 

690) Man beruft sich vergebens auf Cicero, der aasdröcklich 
anerkenne , dass Romulus dem Volke aliquid potestatis zugestanden 
habe: de rep. II, 28. Imperti etiam popuio potestatis aliquid, ut 
et Lycurgus et Romulus. öder cap. 17. advertatis animum, quam 
sapienter iam reges hoc nostri vidertnt, tribuenda quaedam esse 
popuio. und in der oben angeTahrten Stelle r sit aliquod etiam po- 
puli ius, ut ßiit apud nostros reges. Wie wenig sich daraas folgern 
lasst, lehrt schon die Berufung auf Lykurgs Verfassung, mit der auch 
Dionysias die des Romulus wiederholt vergleicht. Aber Lykurgs Rhe- 
tra lautet bei Plutareh Lyc. ^. Jto9*Elhxviov xaX^A^tava^'EXXa^ 
¥lag Uqov id^vaaftevov, q>vlag <pvXaSavTa xal aßae tuSaSavra , ^P««- 

iiir fUToSb Bafvnag ts mtl KvamUovog^ ovven elg^igetv ts naü euptota» 
o^4M* dcfitff di %a¥ nvffiav ^f^sv Mal ic^aTaff. Ich bin weit 
efitfernt, dem römiscliea Volke so viel einzaraumen; aber so wenig 
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Die TlieilBahiBe des Vdfcs an der StMüregterug äostevt 
liobin den VolksTeriamnilangen« Die Aasaiiander-» 
■etznng des dakei beokachleten Yerfokrena , d. h, der bei der 
Bemfang, Verhandlong und AbsliiDmQng ^blieben Gebrtlnebe, 
bleibt dem Abschnitte vorbebaken, welcher Ton den VolksTer* 
sanmlnDgen der Republik bandelt ; denn anf die königliehe 
Zeit kann man nur von dem , was uns später bekannt wird, 
rückwärts scblieasens hier kommt es bauptsieblich darauf an, 
die verschiedenen Arien von Versammlungen zu unterscb^n^n, 
und ihren Gesohiftskreis zu bestimmen. Zunächst zerfidlen 
sümmtliohe Volksversammlungen in zwei HaupCkiassen , oon- 
ciones und comitia, deren BegrilT von Gellius XIU, 
15,9. mit Berufung auf Me SS ala also angegeben wird: Ex 
kis verbis Messalae^^^) manifestum est, aliud esse cum po- 
pulo agere^ aliud concionem habere, Nam cum populo age- 
re esty rogare quid poptU^tm, quod suffragus suis aut iU" 
beat aut vetet; concionem auiem habere est, verba facere 
ad populum sine ulta rogatione. Demnach sind Goncio- 
nen ZusammenberufuDgen durch einen Magistrat ^^), zu Au- 
börnng eines Vertrags oder Bekanntmachung von Beschlössen, 
überhaupt Mittheilungen, ohne einen Antrag an das Volk zu 
stellen, und in diesem Sinne werden sie ausdrücklich von den 
Comitien unterschieden und ihnen entgegengesetzt; wie bei 
Liv. XXXIX i 15. Maiorcs vestri^ ne vos quidem^ nisi 



das impertire aliqaid potestatis anf Sparta Anweadno^ fiodet, ebeo so 
wenis wird daraus für Rom folgen. 

691) Die Worte, welche vorhergehend Gellins ans Messala's Sehrift 
de atupieiis angefahrt hat, lauten : Consul ab omnihus magütrattbuM 
et eomittatum ei concionem avocare potest. Praetor et comitiatum 
et concionem uequequaque avocare poteet, nüi a eonsule. Minores 
magistratue nusquam nee comitiatum nee concionem avocare poeeunt, 
Ea re, qui eorum primut voeat ad comitiatum, is rede agit: quia 
b\fariam cum populo agi non potest. Nee avocare alius alii pos* 
sei, si concionem habere volunt, uti ne cum, populo agant: quamvis 
multi magistratus simul concionem habere possunU Sie kommeo 
hier nur in so weit in Betracht, als die Formel cum populo agere 
dem oomitiatus entspricht und dem concionem habere entgegensteht. 

92) Paul. Diac. p. 38. Contio signyieat conventum; non ta^ 
men alium , quam cum , qui a magistratu vel a sacerdote publica 
per praeconem oonvoeaiur. 
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quum aut vearilio m arce posUo eomitiorum caugu eäerci- 
ius eduötus e^et, 4iut plebi eamilium ^'^^) tribuni edixü$e»t^ 
aut aliquis ea^ magislratibas ad eoncionem vacasseiy ßfrie 
iemere C9ire vaiaerunt^*). 



693) Goaeüium als technischer Aosdruck hat keiaeo Beiug aal 

die . königliche Zeit; deon in dieser finden theilweise Versammlungen 
des Voilis mit politischer Geltang nicht Statt. Von ihnen eben wird 
aber dta Wort im Gegeasatae von eomüta, als gesctzlicheo Versamm» 
luogen des ganzen Volks, gebraucht. Lael. Fei. b. Gell. XV, 27, 
4. /« qut non Universum popuium, sed pariem aliquant adesse iubet^ 
uon comifia, sed coneilium edicere debeL Daher werden vorzags^ 
weise die<Tributcomitien so genannt; wie in der obigen Stelle aus 
Li via 8, auch VII, &. iurarei, se pafris eius aifcusandi aausa eon^ 
cilium plebis nunquam habiturum. XXXVIll, 53. Ssnatus deinde^ 
concilio plehid dimisso, haben est coeptus. Eben so IT, 60, 111^ 16. 
64. 71. XLIII, 16. So werden aueh die eigenmächtigen Versammion- 
gen der Plebs eoncilia genannt, 11,28. quum alia in Esquiliis, alia 
in Jventino fiant eoncilia. Vgl. Cic. p. dom. 28. Dagegen sind die 
comitia curiata nie ia solchem Sinne eonoilia geaannt worde», and 
coneilium populi, was Niehubr darauf beziehen wollte^ bedeutet eben 
auch, und nicht selten, die comitia tributa, S. Anm. 313. Es kann 
das nichts aulTallendes haben, wenn gleich seit Servias — denn frü^ 
her kömmt die Plebs gar nicht in Betracht — diese Versammlnng auch 
nur einen Theil des Volks umfasste. Denn sie sind ja eben die ur- 
sprünglichen, allein gülligen Comitien, die ihren Nameji nat&rltch aipht 
veränderten ; die coneilia plebis dagegen haben anfanglich gar nicht 
die Geltung von Comitien und wurden von den Patriciern vielleicht 
nicht einmal als rechtmässig betrachtet. — Uebrigens versteht ea sich 
von selbst, dass coneilium, welches bei Paul. Diac. p. 38. mit sehr 
^enig Wahrscheinlichkeit von eonealare abgeleitet wird, in ailgenei* 
nerer Bedeutung von jeder Versammlnng gesagt wird. Dagegen kömmt 
ganz eigentlich von Genturiatcomitieu der sonst ungewöhnliche Aus-» 
druck conventio (nicht conventus , das eine andere Bedeutung hat) 
vor. Varro L. L. VI, 9. p- 265. (aus den tabulis censoriis) Post tum 
conventionem habet, qui lustrum eonditurus est. Dann aus den com- 
mentariis consularibus : Cos, dieit: Foca ad conventionem omnes 
Quirites huc ad me. Jecensus dicit sie: Omnes Quirites , ile ad 
conventionem huc ad iudices. Dein consul eloquifur ad exercitum : 
Impero qua convenit ad comitia centuriata» In demselben Sinne 
wird indessen auch concio gesagt, wie deutlich aus der von Varro 
ebeod. p. 269 ff. mifgetheijteo Berufungsfurmel und seinen eigenea 
Worten hervorgeht. Daher sagt auch wohl Paul. Diac, p. 113. 
In conventione, in concione, , womit zu vergleichen ebend. tnlicium 
vocare antiqui dicebant ad eoncionem vocare, ; das ist aber eben so 
viel als ad comitia vocare. Es geht daraas hervor, dass der Begriff 
der concio der weitere ist, und dass der Ausdruck salbst m oflicieller 
Sprache, wie conventio, auch auf die eigentlichen Comilleo angeweaT 
det wurde , während er im engem Siune zu ihnen den Gegensatz 
bildet. 

94) Eben so unterscheidet Cic. p. 'S est. 50. Mtenim ,tribu4 
locis sign\ficari maxime populi Romani iudicium ac voluntas polest: 
concione , comitOs , tudorum gladiatwumque consessu. und cap. 54. 
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Dm Reeht, eiae 8ol€ke Yersaniidniig zu berafen — wd 
nalSriich gilt das. aaeh von den Comitien •— gekiybrt in der 
Zeil, von weicher sunäelist die Rede ist, vielleieht mit einer 
Ausnahme, nnr dem Könige selbst und dem von ihm erwählten 
iribumu celerum ^*^). Was den in Abwesenheit des Königs 
fungirenden praefecius urbü anlangt, so lässt sich kaum an- 
ders annehmen, als dass ihm gestattet sein musste, dem Volke 
in Concionen Mitteilungen zu machen f dagegen ist schon 
oben (S. 338.) bemerkt worden , dass die Abhaltung eigent- 
licher Comilien, namentlich das exercitum imperare^ ihm 
wohl nicht zustand , indem dazu das volle Imperium gehörte ; 
und die Praxis der späteren Zeit spricht entschieden dage- 
gen**). — Der Ort, wo die Concionen gehalten wurden, war 
zwar keinesweges so unabänderlich bestimmt, wie für die äl- 
teren Comitien; aber wahrscheinlich fanden sie gewöhnlich 
eben auch auf dem von den Zusammenkünften selbst benannten 
Comitium Statt, wenn auch die Sage von einer Concio spricht, 
welche Romulus im Marsfelde, aber freilich ad exercitum re- 
censenduniy gehalten haben sollte ' ^). Späterbin hielt man sie 
häufig auf dem unteren Forum , auf dem Capitole, im Mars- 



Comiiiarum et eoneionum tignißeationeg interdum verae sunt. Vgl, 
cap. 59. — Was auscerdem Gellins XVIYI, 7, 6. von der mebrfa- 
eheo Bedeutong des Worts sagt, ist zn sehr missverstanden , als dass 
man es dem Verrins Flaccns zutrauen müchte. 

695) S. Anm. 656. So sagt anch Li v ins I, 59. praeeo ad tri- 
hunum Celerum, in quo tum magistratu forte Brutus erat, populum 
advocavit, , und ganz entsprechend ist es, dass Cic. de leg. III, 
4. auch dem magister equitum das Recht der Berufung giebt. 

96) Bei Liv. I, 60. beisst es freilich: Duo eonsules inde eomi- 
tiU eenturiatU a praefecto urbü ex eommentariis Ser, Tullii creati 
sunt. Anders aber erzahlt Dionys. IV, 84. Nach ihm ernannte 
Brutus den Sp. Lucretius zum Interrez, und dieser hielt die Comitien. 
Gegen Livins spricht aber besonders, dass in der Republik der prae- 
feetus vrbis die Volksversammlung nicht berufen konnte. Weder Gi- 
eero noch Varro nennen ihn unter denen, welchen allein es zukam, 
Comitien zu halten. Die bei Liv. III, 24. erwShnten Comitien liegen 
ausser der Wirksamkeit des Präfekts : es ist der von Varro angegebene 
einzige Fall, in welchem die Quiistoren das Volk zusammenberufen 
können (vgl. Dionys. VIII, 77.); die lex aber war Sache der Tri- 
bunen. 

97) Liv. I, 16. Plutarch. Rom. 27. u. •. w. 
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felde, im Circiis FlamiDios ^*>). — Der yenammeliide Magi- 
strat Dabm sf^nen Platz gew^balieb auf emem tempbtm «in^ 
wozu in ältester Zeit vemiulhlich das über dem Comitilim er* 
böbt gelegene Vulcanal diente (Tli. L S. 288.) > dann die Ro- 
stra, der Treppenspiegel des Castortempels n. s. w. Von da 
^rach er zuvörderst das übliche Gebet ^^), und bielt dann sei- 
nen Vortrag, der eben auch cancio heisst. Die V^ersammlang 
verhielt sich dabei nur zuhörend und kein privatus hatte das 
Recht «tt sprechen, wenn er nicht dazu aufgefordert wurde, 
oder die besondere Erlauboiss der Magistrale sich erbeten 
hatte 7®^). Jedoch haben die Concionen schon früh diesen ni- 



698) Es werden wiederholt coneiones ood eoncilia plehU in Circo 
Flaminio erwähnt, und dass der Circus selbst zu verstehen sei , habe 
ich Tfa. I. S; 668. angenommen ; ich kann aber das Bedenken , dat 
mir deshalb beigeht, nicht unterdrücken. Es ist bekannt, dass die 
Römer an dem griechischen Gebrauche^ die Versammlungen im Thea- 
ter za halten, grossen Anstoss nahmen, und dass eine sedent eoneiü 
ihnen ein Aergerniss war. Am stärksten spricht darüber Cic. p. 
Flacc. 7. Graeeontm autem totae respublieae sedenüs concionit. 
temerifate admintstranhtr, Itaque ut hatte Graeeiam , quae iamdiu 
Muis eonsiitü perculsa et afflieta est, omittam: illa vetus , quae 
quondam opibu», imperio, gloria floruit , hoc uno tnaio concidit, li- 
her täte immoderata ac liaentia eoncionum. Cum in theatro impe- 
riti homines, verum omnium rüdes ignarique consederant^ tum hella 
inutilia suscipiehant etc. Vgl. p. Sest. 59. de rep. III, 35. de 
opt. gen. or. 7. Liv. XXXIII, 28. Das römische Volk naturlich 
hörte die Vortrage stehend an; daher vielleicht bei Cic. Brnt. 84. ad 
stantem iudieem dieere. Der Circus Flaminius nun hatte unstreitig, 
wie der Maximus Sitzreihen, und scheint daher kein passender Ort 
für eine römische Volksversammlung gewesen zu sein. Der Name 
aber kam nicht allein dem Hippodrome, sondern dem ganzen Bezirke 
zu, der sonst prata Flaminia genannt wurde, und wo schon in alter 
Zeit Versammlungen , wahrscheinlich hei einem der dortigen Heilig- 
thümer, gehalten wurden. Th. I. S. 604 f. Es wiCre also möglich, 
dass man nicht an den Circus selbst zu denken hätte. 

99) Liv. XXXiX, 15. eonsules in rostra eseenderunt et cou" 
eione adüocata, quum soilenne earmen preeationis, quod praefari, 
priusquam populum alloquantur^ magistratus soient^ peregissel eon- 
sul, iia coepit: Nulli unquam coneioni, Quirites , tarn non solum 
apta, sed etiam necessaria haee sollennis deorum comprecatio /uit, 
quae vos adm^neret, hos esse deos, quos colere, venerari , preeaHr 
que matores vestri instituissent. 

700) Als angebliches erstes Beispiel nennt Dioays. V, II. das 
des Sp. Lncretius : koyav tuxijaafuvc^ na^ aftfori^anf rmv vnitwv, 
»al Tü%<nv rijs i^ovaiae ravxtjs jt^TOt, eit ipaatr ol *JP<afiaiwv avYyooß- 
<pste, ovitfo tOTB 'PutfiaiotQ ovTOS iv l^e«, Sijariyoouv tStmtrjv iv cxsmi;- 
o/^. Vgl. Liv. 111,71. XLIJ, 34. Cie. ad Att. IV, 2. p. Sest. 63. 
in Vatin. 10. adAtt. 11,24. DioCass. XXXVIU, i. XXXlX,3ö. 
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higen Charakter mebt immer bewahrt, and in den stümiscbea 
Versammlangen der späteren Zeit ist es auch geschehen , dass 
die Redner Fragen an das Volk richteten nnd zn Geschrei in 
ihrem Sinne aufforderten ^^^). Wie grosse Bedentang diese 
Versammlungen, in denen besonders die Tribunen das Volk 
I3r oder wider promnigirte Gesetze, Wahlen, Parteizwecke 
zu bearbeiten suchten, erlangt haben, das lehrt die ganze Ge- 
schichte der Republik. 

Die zweite Gattung von Volksversammlungen waren die 
eomitia, welche zum Unterschiede von den Concionen als 
selche bezeichnet werden, quibus cum populo ageba- 
tur; so dass zu concionem habere eben so wohl cum populo 
agere als comitia habere den Gegensatz machen würde ^). 
Die Formel cum populo agere aber wird erklärt durch ro- 
gare qmd populum, quod snffragiü suis aut iubeat aut ve- 
tet., und im Allgemeinen wird diess durch den Gebrauch der 
Schriftsteller bestätigt ^), wenn auch zuweilen ohne Rücksicht 



701) €fc. p. Sest. 59. ille tribunus plebis, qui de me , non 
patris, ttvi, proavi, maiorum dentque süorum omnium , sed Graecu- 
lorum instituto, concionem interrogare solehat , Felletne me redire : 
et cum erat reclamatuni semivtois mereenariorum vocibus , populum 
Romanum negare dieebat. Vgl. bes. ad Q. fr. IT, 3. 

2) Es gebt das ganz folgericbtig aus den oben (Anm. 691.) ao- 
geführten Worten Messala's hervor; denn bei ihm stebeD sieb eomi- 
tiatUM und concio entgegen , und was ist eoinitiatus anderes , als das 
fdr den Zweck der Comitien versammelte Volk. Varro L. L. V, 16. 
p. 94. Liticines et Classicos a classe , qui item cornu vooant ut 
(Müll, qui littto cornuve canunt) tum, cum classes comitiis ad co- 
mitiatum vocant. Gleich darauf tritt aber an die Stelle des voeare 
ad eomitiatum die gleichbedeutende oder das Wesen der comitia an- 
gebende Formel eum populo agere. Statt quia b\fariam cum popHl0 
agi non potest könnte es auch beissen : quia bifariam oder bina 
comitia haberi nön possunt. 

3) Cic. de leg. 111, 4. Cum populo patribusque agendi ius 
Cito eonsuli , praetori^ magistro populi equitumque^ eique, quem, 
produnt patres consulum rogandorum ergo. p. dorn. 15. Negant fas 
esse agi eum populo, cum de eoelo servatum sit. in Vati n. 7. nuni 
quem post urbem conditam scißs tribunum plebis egisse eum plebe, 
cum eonstaret servatum esse de eoelo. Salus t. Cat.'51. neu quis 
de Hs postea ad senatum referat, neve cum populo agat. Mac r ob. 
Sat. i, 16. Comitiales (dies) sunt, quibus eum populo agi licet: et 
fasiis quidem lege agi potest, cum populo non potest. Dazu Varro 
L. L. VI, 4. p. 210. Comitiales dicti, quod tum ut esset (?) popuius 
oonstitutum. est ad suffragium ferendum. , . . 
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auf Suftagien und eigentKeke Condtien dersdbe AoMinick 
aueb von dem Sprechen in der Goneio gebrancbl eu werden 
achdtft ^^). — Demnach hätte man alao den Begriff der Comi« 
lien so an fassen, dass sie von Magistraten bemfene Versamm-* 
laugen gewesen, für den Zweck der Abstimmung über irgend 
eine Rogation; allein diese Definition leidet nicht auf alle Veiv 
sammhingen Anwendung, welche unter dem Namen >comiläi 
im weitesten Sinne begriffen werden. Denn es wird sogidch 
gezeigt werden, dass die Comitien, wekbe ealaia genannt 
wurden, nicht die Bestimmung hatten , eine Rogation an das 
Volk au bringen ; dass dieses nelmehr in ihnen erschien, um 
sich Dinge gewisser Art veri^ündigen zu lassen , oder Zeuge 
einer Handlung zu sein. Nichtsdestoweniger wird es nicht 
nöthig sein, eine weitere Begriffsbestimmung aufzusuchen^), 



704) Cic. de amic. 25. sagt voo C. Licinias Crassus: tr pri* 
mttm instituit in forum versus agere cum populo. Das giebt Plut- 
areli. C. Graech. 5. so wieder: nQmros rore ar(fa<p9l9 tiat n^t 
TT^v ayoqav diifiyyo(fyaa», , nad in der That kann es nur von dem 
Redner in eoncione verstanden werden. Als AediKs des. sagt Cic. 
Act. 1. in Verr. 1!^. hoc mihi deposeo, quod agam in- magisirtitu, 
quod agam ex eo loco , ex quo me populus Romanus ex Kai. Ja- 
nuar, seeum agere de repubiiea ae de hominihus improbis voluit. 
Zweideutig ist P a a i. D i a c. p. 50. Cum populo agere , hoc est por 
pulum ad concilium aut ad comitia vocare, , wenn man nicht 
coneilium plebis verstehen will. Ganz einfach aber vom Spreeben in 
der Coocio heisst es bei Liv. XLII, 34. a consuh et ab tribunis 
petüt, ut sibi paucis ad populum agere liceret. Jedenfalls begreift 
das agere com popalo die ganze eine Rogation betreffende Verhand- 
luog^ deren Scbluss die Suffragien sind; das setzt aber jederzeit 'eine 
concio voraus. Daraus erki&rt sich Mac roh. Sat. I, 16. Julius Cae- 
sar XV J auspidorum libro negat nundinis coneionem, advoeari 
posse, id estj cum populo agi: ideoßue nundinis Romanorum 
haberi comitia non posse, , womit zu vergleichen Fest. p. 173. 
Nundinas feriarum diem esse voluerunt antiqui — ^umque nefastum, 
ne, si liceret cum populo agi, interpellarentur nundinatores. 

5) RubiDo, Untersuch. S. %^i. ^Der Begriff der Comitien 
wird daher, im Gegensätze zu Coocionen richtiger dahin bestimmt, 
dass sie feierliche, nach politischen Abtheilungen geordnete, Versamm- 
lungen des gesammten Populus waren, bei denen erst aus besonderen 
Zusätzen oder aus den Gegenstandeo der Verhandlung entoommea 
werden kann, zu welchem Zwecke sie berufen werden. ^^ Solleo die 
calata mit eingeschlossen werden, so kann man sich damit wohl ein- 
verstehen ; nur kSramt noch in Frage , ob man das Volk gleich an- 
flingUch nach seinen politischen Abtheiluugen geordnet zu. denken habe, 
oder ob es erst sich ordnete, wenn zur Abstimmung geschritten wurde. 
Vgl. Aseon. In Cic. p. Com. p. 70 Or. Liv.. XXV, 2. Dionys. 
JV, 84« Doch darüber ist bei den Comitieik der Republik zu sprechen. 
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■Ml wM «e voB GeUnis au M essalä digeleitefe BrUä- 
«dI UatenclMMaBg von concio , mil Biickncht aaf des 
Letalen Zeit, ds richtig za cdLeaneii, den weileren Oekramcli 
des Na»eBs eoMiüa aker geschichUich za erklären haben. Der 
Begriff der eeiicte, in dem oben angegebenen Knne and somit 
der Gegensau sn eomdui, bildet sich, wie es in der Natur 
der Sache liegt, erst späler. Unter dem Königthame wird 
iberhanpt dieBemfong solcher Versammlnngen, welche man 
Torzngswdse Concionen nennen könnte, wenig eingetreten 
sein, und ein Unterschied wurde da wohl nicht gemacht: es 
hiessen alle vom Könige, oder wer sonst dazu befugt war, be- 
mfene Versammlungen cemiHa^ wie das Wort ja nichts ande» 
res bezeichnet, als die Zusamraenkonft; um wie viel mehr 
nicht abo die jedenfalls regelmässigen, dem gesammten populus 
geltenden Berufungen, welche pro collegio pontificum erfolgten, 
d. i. die calata. Die spätere Zeit hat die Concionen von den 
Comitien anterschieden und mit Letzteren den Begriff des suf* 
fraginm ferro als nothwendig verbunden | die calata aber haben 
natürlich den Namen, den sie von jeher führten behalten ; far 
Concionen konnten sie ja auch gar nicht gelten. In Messala^s 
Zeit nun kamen sie, in wie weit sie als Förmlichkeit überhaupt 
noch bestanden haben mögen, kaum mehr in Betracht , and so 
hatte er auch keine Veranlassung, auf sie Rücksicht zu neh- 
men : er konnte bei comitiatus nur an solche Versammlungen 
denken, fuibus cum populo agebatur. Wie wenig man die 
calata als wirkliche Comitien betrachtete , ergiebt sich schon 
daraus, dass in dem späteren Kalender gerade die Tage, an 
welchen deren nothwendig gedacht werden müssen, die Kalen- 
den« nicht comitiales sind«. 

Demnach kennt die ältere königliche Zeit zwei Arten von 
Comitien, calata und curia ta 7^^), zu denen in Folge der 



706) Die calata sind, ia so fern sie nach. Garien berufen werden, 
allerdings nach enriata; allein sie siod ihrer Bestimranng, den Perso- 
nen der Vorsitzenden and dem Versanunlnngsorte nach gans von denen 
verschieden , welche schlechthin cnriala genaoot werden. Man liann 
Letztere als die weltlichen; Erstere als die priesterlichen bezeichnen. 
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semsehen YerfiissaDg die eenturiala hi&zvkomieii« Uhtev 
ämeD iHiben die oalala die gtrin^te politisebe Bedeatuag ; a&er 
dodi schdnt es geeignet, zaerat von ibnen 20 sprecben, um 
die durch gleichartige Zwecke enger verbundenen cariata und 
eentnriata nicht za trennen* 

Die Hauptsteile über die comitia ealata ist bei Gell, 
XV, 27. In libro Lüeiä Felicü ad Q. Mueium primo scri- 
ptum esiy Labtonem seriberej ealata comäta esse, quae 
pro eoUpgw panHßcum kabetUur, aui regis [sacrorumi out 
flammum inaugurandorum causa. Eorum autem alia esse 
curiata, alia ceniuriata, Curiata per lictorem curiaihn ca-- 
farif id est, convocari: centuriaia per comicinem, lisdem 
cowitüs^ quae ealata appellari diximus^ et saerorum deter 
statio et testamenta ßeri sulebant. Leider fehlt es der Stelle 
an Bestimmtheit im Ausdrucke und es wird in Ermangelung 
anderer aufklärender Zeugnisse kaum zu einer recht sicheren 
Beurtbeilung dieser Versammlungen , namentlich der angeblich 
doppelten Form, in welcher sie berufen worden sein sollen, 
zo gelangen sein. — * Zunächst ist darüber kein Zweifel , dass 
sie pro eollegio pontißcum gehalten wurden, d. h. dass die 
Pontifices krafi ihrer Würde und ihres Amts die Versammlung 
beriefen und als Vorsitzende abhielten ^o^). Eben daher heis- 
sen sie auch ealata, indem ealarcj wenn nicht eigenthümli- 
eher, doch alterthümlich beibehaltener Ausdruck der priester- 
lichen Sprache ist, und ealatores vorzugsweise die Diener der 
Pontifices genannt werden *). Der Versammlungsort war verr 



707) S. Joh. V. 6 ruber, lieber die comitia ealata, 10 d. Zeii^ 
sehr. /. Jlterthumtw. 1837. n. 20. ood die dort beigebrachtep Stei- 
len. Ge\[, XI, 3. pontifices pro eollegio deerevisse. Liv. IV, 26. 
tribuni — seeedunt, proque eollegio pronuntiant. XXXVUI, 36. sup* 
plieatio in Iriduum pro eollegio deeemvirorum imperata jhit. Hie- 
her gebort aach IV, 44. absolutam (Vestaiem) pro eoUegii sententia 
pontifex maximus abitinere iocis — iussit, was mit de oder ex 
collegii sententia nicht vöiiig gleichbedeuteod ist. Am leichtesten er- 
klärt sich die Formel, weon man statt comitia habentur denkt, pro 
eollegio pont\fieum edieuntur, 

8) Wegen calare s. die Hauptstellen in den folg. Anm. Cala- 
tores werden die Diener der Pontifices aasdräcklich genannt. Serv. 
K. Virg. Georg. I, 2<i8. Sunt enim aligua, quae si festis diebus 
ßant, ferias polluant: quapropter et pontifices sacrificaturi prae- 
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anitliEch ohne AuNuihme auf den Capitole yer der Curia Ca" 
hbra (Th. I. S. 401.) 9 die ek Amtsgebäude der PoBüfices 
gewesea usd nur für diesen Zweck benutzt worden zn son 
icbeini ^^^). 

Was nau die Geschähe anlangt, welche in cmnitüs tala* 
ii$ vorgenommen wurden, so hat man in neuerer Zeit ^^) ge- 
wiss mit dem vollsten Rechte angenommen , dass das versam« 
melte Volk sich dabei ganz passiv verhielt , dass es nnr sich 
einfand, um anzuhören, was verkündigt wurde, und Zeuge 
der Handlungen zu sein, welche dabei vorkamen. Das gilt 



fnittere ealatores sttos toient, uty sieuhi vidermt opfßee$ adsidente$ 
apys tuum, prohibiatiL Oagpegea Ut es bekaaat, dass auch fiir Pri- 
vatsUaveu dieselbe BeoenuaDs gebrajjcblicb war. Paul. Di ac. p. 38. 
C0iat0re9 dieehantur strvi^ and rov ttalitv , quod est voeare , quia 
semper voeari possent oh necessitatem servihttü. WahrscbeioUch ist 
es mit Bezogt auf Plaatas gesagt, bei dem das Wort sieb dreimal 
fladat, Marc. V, ^, 11. Pseud. l\,7, 52. Rnd. 11, 3, 5. and zwar 
ia solcber VerbiaduDg, dass man nicht etwa an eine scbcrzhaftc An- 
weoduDg denken kann. Es ist oicbt glaublich , dass die Benennung 
erst von den Sacris auf das gemeine Leben übergetragen sei, and die 
zahlreichi^n von caiare abstammenden Wörter (s. Müll. z. Paul. 
Diac. 1. 1.) zeugen dagegen; vielmehr hat man anzunehmen, dass 
der aUeribümlicbe Aaadruck in der priesteriicben Sprache fortwäh* 
rend beibehalten wurde, als er im gemeinen Leben längst nicht mehr 
üblich war, und so erscheint er später als jener Sprache eigenthnm- 
lieh. Gloss. Labb. Caiatores, äovkoi iffjfUotoi^ nt^ütoiot, iußtßo' 
ßral uqIodv. Gloss. I s i d. Calator, minister sacrorum. So auch auf 
Inschriften, s. v. Grub. a. a. 0. Demungeacbtet ist es denkbar, 
dass diese Comitien vo« Anfange an ealata bie^sen, indem die Bern* 
fungsformel von der fdr andere gebräuchlichen verschieden sein 
konnte. 

709) Paul. Diac. p. 49. Calabra curia dicebatur , uhi tuntutn 
ratio sacrorum gerehatur. Wichtiger ist Varro L. L. V, 1. p. 24. 
fifulta societas verborum, nee Finalia sine vino expediri, nee curia 
Calabra sine calatione potest aperiri. Das kann unmöglich so ver- 
standen werden, wie v. Gruber a. a. O. es gefasst hat: der Name 
Calabra könne nnr mit Hülfe der calatio erklärt werden. Der Sinn 
kann nnr buchstäblich sein, dass die Curia Calabra bloss für die 
Feierlichkeit der calatio oder der comitia ealata geöffnet würde. Varro 
spricht nämlich von der auf Verwandtschaft der BegrilTe beruhenden 
societas verborum. Vgl. Anm. 712. 

10) Dernburg, Beitr. zur Gesch. d. röm. Test, S. 53 ff. 
Huschke im R/iein, Mus, 1833. VI, 2« Göttling, Staatsverf, 
S. 153. 516. Rubino, Unters, S. 242 ff. Für die entgegengesetzte 
Ansicht: Niebuhr, Rom. Qesch. 1. S. 506. IL S. 381. Walter, 
Rechtsgesch, S, 654. Gans, Erbrecht, IL S. 39 ff. Rein, Realen- 
cyhL d. kl. Alt. 111. S. 531 L 545 f. 
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«ttnäebst iwsiwei&lbaft von;der aa dm j^dc^smuii^eH KaloBd^H 
erfolgendeA Verkttndigttog its moaatKchdn Kalenders, oder 
wenigstens der Grundlage desselben , indem bekannt gemaebt 
wurde , auf welchen Tag des neuen Monats die Nonae fie*- 
len 7^^)« Gellias gedenkt dieser ealatio nicht ; aber es versteht 
sich nicht nur votf selbst, dass dazu das Volk berufen wurde, 
sondern es ist auch ausdrücklich bezeugt '^). — Eben so wer 
nig ist eine Mitwirkung des Volks bei dem denkbar, was als 



711) £s wird mir schwer, mich za äberzeugen, dass die Bekaou^ 
machuDg vor der Curla Calabra sich auf die Angabe der Nonen be- 
sehränkt habe, nad es würde am nat'driiehateB seheiaen, dass zagteioh 
der Tag der Idus and die Geltung der übrigen Tage , ob sie fasti^ 
comitiales u. s. w. waren, verkiiadigt worden sei; zumal da auch an- 
derwärts die Fasten als Gehelmoiss der Pontifices angegebaa werden. 
L i V. IX, 46. Aber erwähnt wird nichts davon ; dagegen wird aus- 
dräcklich gesagt, dass die Verkündigung der monatUcfaen feriae am 
Tage der Nonae durch den Rex sacrorum erfolgte. Maerob. Sat. 
I, 15. Jdeo autem minor pontifex numerum dierum, gui ad JVonas 
superesient calando prodebat {%* d. folg. Anm.), quod post novam 
lunam oportebat Nonarum die populäres, qui in agris essent, eon» 
fluere in urbem, accepturos causas feriarum a rege sacrorum, scrir 
pturosque quid esset eo mense faeiendum. Das wird bestätigt durch 
Varro L. L. VI, 3. p. 195. nex cum ferias menstruas Nonis Fe- 
hruariis edicit, hunc diem Februafum appellat. und e. 4. p. 209. 
Hatum rerum vesHgia in sacris nonalibus in aree^ quod iune ferias 
primas menstruas , quae futurae sint eo mense , rex edicit populo* 
Beides vermengt Serv. z. Aen. Vlil, 654. Calabra, quod, cum in- 
<sertae essent Calendae out Idus, a Romulo eonstitiitum est ut ibi 
patres vel p opuius ealarentur , id est, voearentur a Reg$ 
sacri/iculoy ut seirent, qua die (Jalendae essent, vel etiam Idus; ut, 
quaniam adkue fasti non erant, ludorunt et saer\fieioTum praenosee- 
rent dies. Aber die Verknodignng des Rex geschah Dach Varro in 
aree; die Curia Calabra lag auf dem Capitole. 

i%) Maerob. Sat. 1, 15. Priseis ergo temporibus anteqttam 
fasti a Cn, Flavio scriba invitis patribus in omnium noHtiam pror 
derentur, pont%fiei minori haee provineia delegabatur , ut novae lur 
nae primum observaret adspecium, visamque regt saerificulo nuntiat 
ret ; ilaque sacrifieio a rege et minore pontißee eelebraio idem pon-- 
tifex calata, idest, voeata in Capitolium p lebe iuxta 
euriam Calabram, quae casae Romuli praxima est (s. Th. I« 
S. 401. A am. 796.), quot numero dies a Calendis ad Nonas super^ 
essent pronuntiabat. Vgl. Serv. 1. 1. ut ibi patres vel populus <?«- 
larentur*^ nnd Varro L. L. VI, 4. p. !^8. Primi dies rnensium. no» 
minati Kalendae ab eo, quod his diebus cakmtur eius mensis Nonae 
a pont^fieibus , qüintanae an septimanae sint futurae , in Capitolio 
in curia Calabra sie: Dies te quinque Kalo luno Covel/a, Septem 
dies te Rata luno Covella, Wean bei Varro richtig steht calantur 
(aur der Ploreot. scheint so zu haben, die übrigen calentur), so kann 
es scheinen, als habe die Formalit&t fortbestaadea, wenn auch gewiss 
längst das Volk qicht mehr dazu berofen wvrde. ' 
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4ie wiohligste in üesea ConutieD vorkoMaieBde Handlwig h«p» 
vorgeboben wird, der Inangoratioa der Flamiaes tmd seit der 
Absehaffang des RSniglboms auch des Rex sacrorum. Die 
Form, unter welcber diese Priester coopttrt and (was den Dia- 
lis anlangt) capirt worden , schliesst jeden Gedanken an eine 
Theilnabme des Volks darch Suffragien ans ^*^). — Es kennte 
also nur in Frage kommen, ob bei den beiden fibrigen Hand- 
lungen , welche als in den GeschäAskreis der Comitia calata 
gehörig genannt werden, der tesiamenti /actio und der de^ 
iestatio sacrorum^ eine thätige Theilnabme des Volks, eine 
Entscheidung durch Abstimmung , Statt gefunden habe. Und 
in Bezug auf die Testamente hat man allerdings dafür ange- 
führt, dass in der ersten Periode des römischen Staats und 
Rechts keine Willkühr der Privaten in der Verfügung über ih- 
ren Nadilass angenommen werden könne ; dass die Gescblechts- 
genossen (Gentilen) bei allen Vermögensveränderungen in ih- 
rem Familienkreise interessirt gewesen, und dass ohne ihre 



713) Rttbine S. 248. leitet die loaugparatioa der Flamioes von 
der des Küiiigs selbst ab. lodern dieser (seit Numa) besooderen Prie- 
stera heilige HandloDgen übertrageo habe, welche zo verricbteo ur- 
sprÖDglich ihm selbst zagpekommeo sei, habe es für sie der Genehmi- 
gaa^ der GSttcr aoter deoselbeD Formeo bedurft, wie bei seiner el- 
geaea Eiasettoag. Dasselbe sei daan natürlich anch fdr den Rex 
sacrificttlus nöthifj^ geworden. Mao kaoo dagegen eriooern, dass' die 
Sage die Eiardbraog der heiligen Gebräuche selbst, wie. die Einsetzong 
der sie verwaltenden Priester gleichzeitig durch Numa erfolgen und 
nun erst den Gultus comfilicirter werden lasst; aber abgesehen davon 
war die Form der Inauguration doch wahrscheinlich eine andere. 
Wenn es auch kein bestimmtes Zeogniss dafdr giebt, so scheint doeh 
angenommen werden zu müssen, dass, wie bei der caiatio dieram, 
auch andere comitia calata regelmässig vor der Curia Calabra gebalr 
ten wurden, wahrend nach Plutarchs Darstellung man die bei der In- 
auguration des Königs auf dem Forum gegenwärtige Versammlung als 
eigentliche Curiatcomilien zu denken hat. Sie sind die competente 
VersammluBg in bürgerlichen Angelegenheiten und ihre Wahlstatt das 
Comitium vor der bürgerlichen Curie. Die Priester sind nicht zu- 
gleich bürgerliche Beamte; darum findet ihre Weihe in anderen von 
Priestern berufenen Versammlungen Statt, vor der Curie , die 'nur für 
religiöse Handlungen bestimmt war, ubi tantum ratio sacrorum gere^ 
hatur. Auch dafür, dass die Könige in den comitiis ealatis den Vor- 
sitz geführt haben und dass erst mit dem Beginn der Republik die 
Befugniss auf die Poatifiees übergegangen sei , finde ich keinen aus- 
reichenden Grund. So laage das Collegium ponlificum bestaod, scheint 
es sehr natürlich, dass ihnen diese Function übertragen war. 
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Zustimmung keine YeränderäDgen haben vorgenommen wer- 
den dürfen. Allein wenn das anch vollständig zugegeben wer- 
den muss, so ist doch erstlich nicht abzusehen, wie die privaft- 
rechtlichen Interessen innerhalb einer Gens Sache. des ganzen 
Populns hätten werden können , wozu es der Suffragiea d^ 
dreissig Curien (oder gar der Centnrien) über jedes Testament 
bedurft hätte« Es hätten die Gentilen Einsprach thun mögeä, 
allein für eine solche Beschränkung, nach welcher die Eiowi^ 
ligung des gesammten Populus erforderlich gewesen wäre , ist 
kein Grund aufzufinden ; denn dass das Vermögen einer ausge* 
storbenen Gens der Curie habe anheimfallen müssen (N i ebu h r. 
IL S. 381.), ist nur Hypothese« Es verschwindet aber jedes Be- 
denken, wenn man, was gewiss geschehen muss, annimmt, 
dass der coinüUs calatis erfolgenden Testaments -Erkiäruiig 
eine causae cognitio von Seiten der Pontifices voranging. 
Vielmehr lagen dem Gebrauohe, das Testament in der Volks- 
versammlung zu machen wahrscheinlich folgende zwei Rück- 
sichten zu Grunde. Erstlich, wollte man wohl möglichem fiiiir 
Spruche nach dem Tode des Testators vorbeugen, da der Wi- 
derspruch in der Versammlung selbst hätte erhoben werden 
müssen ; zweitens aber hat man mit Recht bemerkt, dass diese 
Form ihren Grund in dem damals noch sehr geringen Gebrau- 
che der Schreibkunst gehabt, und dass bei mündlichem Testi- 
ren daran gelegen sein musste , einen unvergänglichen Zeugen 
zu haben ^^-^). Daher genügte es nicht. Einzelne bei der Hand- 
lung hinzuzuziehen, sondern es war das Sicherste , das ganze 
nie aussterbende Volk zum Zeugen zu nehmen. So war also 
dieses keinesweges gegenwärtig, um über die Zulässigkeit der 
letztwilligen Verfügungen abzustimmen, sondern nur um als 



714) Das Beatrebeo, sich rdr solche Handlnogen möglichst viele 
Zengeo zn sichern, zeigt sich im Alterlhame überall. So pflegte der 
Grieche sein Testament in mehrfachen Abschriften und mit Hinzazie« 
huog verschiedener Zeugen an verschiedenen Orten niederzulegen 
(Becker, CharikL If. S. 7!%^, 231.)^ ^^^ bei Verheirathaag einer 
Tochter wurde ans demselben Grunde eine grössere Anzahl Gaste ge* 
.laden, die einst ^ wenn es nöthig wurde, die gesetzlieh geschlossene 
Verbiadang beseugen könnten (ebend. S. 469.)« Vgl. Kttbin«» S. ?50. 
und den von ihm angef. Dernbarg, Beitr. S. 15. 4 

II. u 
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Zeuge dabei za dienen ^i*) , und dafür spricbt auch g^nz die 
Analogie der tesiamenia in proeinctu, und die bei den TesLa- 
nenten per aes et libram üblich gebliebene Formel : ila testor, 
iUiqme vosj Quiritesj twtimonium mihi perhibeioie. — Ob 
in ällester Zeit besondere comiHa testamentis fadundis be- 
rufen worden seien, ist nicht bekannt; aber später wurden 
deren zweimal im Jahre gehalten *^) \ wahrscheinlich hat sich 
indessen der Gebrauch firühzeitig verloren ^7). 

Was die deiestatio sacrorum anlangt, so haben wir von 
ihr nur durch Gellius Kunde und es lassen sieh, da keine Er- 
klärung beigefügt ist, über ihre Bedeutung nur Vermuthungen 
aufstellen. Aller Wahrscheinlichkeit nach war sie ein mit der 
testaraenti factio veri)undener Akt, eine feierliche Erklärung, 
durch welche dem künftigen Testamentserben die Uebernabme der 
Sacra privata des Testators zur Pflicht gemacht wurde. Dafür 
spricht nicht nur der juristische Gebrauch des Worts deiesta- 
ri 1*), sondern die schwerlich zufällige ZusammensteUung der 
detestaüo mit den Testamenten >'). Die von Anderen ^^) fest- 



715) Auf Gell ins Ausdruck, XV, 27 ^ 3. Tria enim genera te- 
stammitorum fuisse aceepimu* : unuMy quod calatü comitiit in con-^ 
eione populi ßeret etc., Ut Dicht mit Sicherheit zu baueo; wohl 
aber sagt ansdriicklich Theophil. 11, 10. o ßovXofievos vno fta^^ 
vvfii oi€Tid'6To T(f äijfKff.f uod dfts bestätigt voULommeo die 
Analogie der testamenta in procinciu. Vgl. Rubioo, S. %AA. 

16) 6 a i. 11, 101. Testamentorum autem genera initiq duo fue- 
runt, nam aut ealalis comitüs Jäciebant, quae conutia bis in anno 
U$tamenti9 faeiendii destinata erant etc. Vgl. Ulp. fgm. XX, 2* 
Inst, n, 10. 

17) Gai. §. 103. Sed illa quidem duo genera testamentorum 
in desuetudinem abierunt; hoe vero solum ^ quod per aes et libram 
ßt^ in usu retentum est. lost. 1. 1. Sed illa quidem priora duo 
genera testamentorum ex veteribus temporibus in desuetudinem ab- 
ierunt. 

18) Gai. Dig. L, 16, 238. Detestatum est testatione denuntia- 
fum, Ulp. ib. M. Detestatio est denuntiatio facta cum testatione. 
R u b i n , S. ^51. vergleicht despondere filiam, 

19) Mehr Bedeutung als die Verbindung beider in der oben aus 
Geüins aagefuhrten Stelle, hat dieselbe Zusammenstellung bei dems. 
VI, 12. Servius Sulpicius — in libro de sacris detestan dis 
seeundo qua ratione adductus testamentum verbum esse duplem 
Mcripseritf non reperio.. Vgl. H ii 1 Im a n n , Rom, Grtmdver/. S. 160« 
Huschke in Richters Jahrb. 1837. S. 407. Rubine. S. 250. 

20) So auch Göttling, Staatsverf. S. 177 f. Scbulae, Fon 
d. Folksvers. d. Rom. 8. 207. 
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gehaltene MeiBUDg, dass ein nicht zum Crentilveiiiande geho» 
riger Erbe sich darefa Abtretung einer gewissen Snoome seines 
Erbes vor den Pontifices von den sacris gentiliciis und lamilia- 
ribus habe befreien können, ist zwar an sich auch anspre* 
chend ; nur sieht man weniger ein, warum diese Loskaufung 
detestatio genannt worden sein könne. Noch Andere ^^^) haU 
ten die detestatio für gleichbedeutend mit der alienafio sacro^ 
runty was am wenigsten zu billigen scheint, 

Dass nun die comitia calata bis auf Servins Tuilins je- 
derzeit auch curiata waren, d. b. dass zu ihnen nur die in den 
Curien enthaltenen Bürger geladen wurden, versteht sich von 
selbst; ob aber seit der Erlheilung politischer Rechte an die 
Plebejer auch die allgemeine Versammlung derCenturien durch 
die Pontifices berufen worden sei , ob es comitia calata cen- 
turiata gegeben habe, . darüber wird gestritten ^^). Betrachtet 
man an sich Gellius Worte: calata comitia esse, quae pro 
collegio pontißcum habentur aut regis sacrorum aut flami- 
num inaugurandorum causa. Forum autetn alia esse cu- 
riata, aUa centuriata.j so scheint eine andere Erklärung, als 
dass es zweierlei comitia calata gegeben, nach Curien und nach 
Centurien berufene, gar nicht möglich ; eorum kann sich nicht 
auf comitia allein beziehen. Und das bestätigen auch die foU 
genden Worte: Curiata per lictorem curiatim calari, id 
est, convocari: centuriata per comicinem. ; denn der erstere 
Satz soll dochwohl die Erklärung des Namens calata enthal- 
ten* Dagegen stehen solcher Annahme aUerdings sehr triftige 
Bedenken entgegen. Wenn man auch auf den Einwurf, mit 
welchem Rechte die durch comicines, also in der gewöhnlichen 



71t\) Savignv, Zeitsühr. f. Rechtsw. II. S. 401. Walt«r, 
Reehtsgesc/t, S. 19. Die Stelle aas Serv. z. Aen. II, 156. Cou" 
tuetudo apyd antiquot futt, ut, qui in familiam vel gen fem trans^ 
iretj prius se abdicaret ab ea, in qua /uerat, et sie ab alia aeeipe- 
retur. kann nicht darauf bezöge ri werden : die abdicatio, von welcher 
hier die Rede ist, mnsste natürlich eben so wohl den privatreehtlichen 
Verhältnissen, als den Sacris, überhaupt allen ans der Gentilität ent* 
sprinsenden Rechten nnd Pflichten gelten. 

22) Vgl. GSttliDg, Staatwerf, & 155. Rein« Realeneykt, 
III. S. 546. 

24' 
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Weife, berttfenen CoaulieQ calttit gentnot worden seien^ kei-* 
9en Werlb legen will, so liegt doeb die Frage sehr nabe , wie 
überbavpt die Ponüfices comiüa centnriata benifon kenoteo, 
da diese Bemfong allenihalben als identisch mit dem imperare 
ezeroitam erscheint, und dieses nur dem zustand, der das 
volle Imperium hatte. Mir scheinen pro collegio pontificum 
aosserhalb des Pomoerium im Marsfelde gehaltene Centnriat* 
comitien etwas Unglaubliches. Sollen demungeachtet Gellius 
Worte Wahrheit enthalten , so darf man vielleicht auch hier 
den Widersprach durch die oben ausgesprochene Ausicht zu 
beseitigen suchen, dass die comitia calata, wiewohl sie von 
alter Zeit her den Namen fährten , doch gar nicht als eigent- 
liche Comitien im späteren Sinne galten ; dass zwar die ganze 
in den Centurien enthaltene Bürgerschaft von dem Collegiura 
pontificum berufen werden konnte , dass diese Vorladung aber 
eine ganz andere Bedeutung hatte , als das imperare exerci- 
tum. Fragt man dann, was in den Geschäftskreis der letzte- 
ren Versammlungen gehört haben könne 9 so müssen zunächst 
die auf den Kalender bezüglichen Bekanntmachungen dem gan- 
zen Volke gegolten haben ^^^); sodann scheint es aber auch 
natürlich, dass in diesen Versammlungen eben so wohl die 
plebejischen Testamente gemacht worden seien, als in den cu- 
riatis die patricischen -*). 

Ungleich wichtiger waren die Comitien, quibus cum po- 
pula agebatur^ wo von dem Volke nicht bloss eine passive 
Gegenwart gefordert, sondern seinen Suffragien die Annahme 
oder Verwerfung an dasselbe gebrachter Vorschläge de re pu« 
blica anheimgegeben wurde. Als solche kennt die erste Pe- 
riode des römischen Staats wiederum nur die Comitia cu- 
riata. Es geht aus allem früher über die Bestandthelle der 
Corien Gesagten ^^) hervor, dass zur Theilnahme an diesen 



723) Maörob. a. a. 0. sagt: calata, id est, vocafa in Capito- 
iium piebe, Servios dagegen: a Romulo constitutum est, ut ibi 
patres vel populus polaren tur. Beide haben Rectit, je uactidem 
von verschiedeneu Zeiten die Rede ist. 

24) Vgl. Niebuhr, Itdm. Gesch. S. 351. Anm. 814. S. 504. 
Hsjohke im Mein, Mus. VI. S. 290 if. Reia a. a. O, S. 546. 

25) S. ob. S. 31. 136 f. 150. 30ü. Anm. 611. 332. 
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YersaiDiiiIängen der Ciirien nur die Alibiirger, d. h. die Pa^» 
trieier berechtigt sein konuten , und dass höchstens ia Frage 
kooimen kann, ob auch deren Clienten als Stimmberechtigte 
dabei erschienen* Es wird diess aach vollkommen dorch eine 
sogleich genauer zu erwägende Definition des Laelius Fe- 
lix (Anm. 727.) und durch die eigenthnmiiche Art der Bern-* 
fang bestätigt; denn die Comitien der Gurion würzten durch 
Lictoren berufen^ die der Centuriein durch cömicines; ander« 
wärts aber wird berichtet, dass die Einladung der Patri*« 
ei er durch Praconen (u^Qvneg) nommaiim geschehes sei^ 
die .Zusammenberufung der Plebs (der Genturien) durch Hom** 
bläser ^^^).-^ Jeder Stimmberechtigte hatte innerhalb seitt(»*Gn- 
rie ein selbständiges Suffragium ^7); d. h. die Abstimmung ge- 
schah viritim^^); aber das Volk stimmte nicht als eine einzigir 
Masse, sondern jede Gurie hatte eine Gcsammtstimme und als 



726) LaeliusFelizb. Gell. XV, 27, Curiata per iicUrem 
eüriatim calari, id est convocari: centuriata per cornicinem, Dio- 
Dys. n, 7. or» roie uev naT^ixiovS, otcots Soi^is toig ßaatXtvat <7t;v- 
xaXatvj Ol xi^gvxee «| ovofiaros t£ nal nargod'ev avtivoQtvov zovg oi 
Sr/fwiitiols vnt^Q^tai rnh nat a^Qooi mlgaat ßöftois efißvxavwvrts fTtt 
Tae eKuktfaiag awtjyov, Aoderwärts werden jc^^vxcff durch die Strassen 
gesandt, um die Concio zu berufen. IV, 37. 76. V, &7. 

27) Niebnhr, I. S. 350. hat seiner Aosiebt von den Gentes 
als Decaden gemäss ans der von Lue lins Felix b. Gell. XV, 27, 
4. gegebenen Definition : Cum ex generihus hominutti suffragium fe-^ 
ratur, curiata eomitia esse, gesehlossen, dass nicbt die Stimmen der 
Einzelnen, sondern der Gentes in der Curie gezählt worden seien ; 
und darin sind ihm Walter, Reehtsgesck» S. 25. Göttling, Staats^ 
verf, S. 153. a. A. gefolgt. Allein sehr Hehtig bat Husehke» 
Ferf, d» Serv. S. 29. Anm. 8. dagegen bemerkt, dass Laelius nur 
sage, es habe das Volk nach dem Principe der Geschlechter sieb ver- 
sammelt und abgestimmt. Es geht das klar hervor ans den ganz pa^ 
rallelen DefiBiti<^neD der übrigen Comitien, die gleich nachfolgen} cum 
ex eensu et aetate, centuriata: cum ex regionibus et 
locis, tributa. d.' h. in Ceoturiatcomitien ist jedem die Stelle, an 
der er zu stimmen hat, dnrch seinen Censas und sein Alter, in den 
tributis durch seine Gebörigkeit in diese oder jene Örtliche Tribus an- 
gewiesen. Soll nun nicht alle logische Einheit aufgehobea werden, so 
müssen auch die Worte ex generibus bedeuten, dass in den Coriat- 
comitlen die Abtheilang, in welcher jeder zu stimmen hatte, durch 
das genus y d. i. die gens bestimmt wurde, welcher er aogebürie. 
Wenn Niebnbrs Erklärung richtig sein sollte, so müssten auch census 
und aefas , regiones und loca als Stimmorgane gedacht werden, was 
sinnlos ist. 

28) Liv. I, 43. Dionyft. IV, 20. s. Anm. «11. S. 30^. 

Digitized by CjOOQ IC 



374 

mIcIm gilt, woRr ioncrhalb der Cvrie die Mehrheit entschie- 
den halte 7^X Sehen Geero *^) hat aaf dieses wesentliche 
Merkmal der rönisehen Comitien, wodurch sie sich von den 
griecUsehen Volksversannilnngen nnterscheiden , anfimericsam 
gemacht, dass nicht eine ungeordnete Menge, sondern das 
nach seinen polilischen Ahtheiinngen gegtiederte Volk seine 
Snffngien al^b. Da aber die Zahl der Cnrien 30 war, so 
hat C8 eine einlache Majorität nicht gehen können , sondern es 
erforderte dieselbe jederzeit die Suffragien ren wenigstens 16 
Cnrien *'). Bei der Abstimmung wurde in Bezug auf das Be- 
ginnen derselben keine feststehende Reihenfolge der Curien 
beobachtet, sondern, wie aus einer sicheren Nachricht deut- 
lieh hervorgeht, die Curie, welche zuerst abstimmen sollte, 
weshalb sie prineipium hiess (man kann sie eben auch 
frmerog'miwa nennen), dureh das Loos gewählt >2). Sonst ist 



729) D i o y s. If, 14. tfW ^^ r^r y'V%^^ ^*^X ^M^ ^^^ ^ S^fios, 
aXa uara rac tp^ir^ae atfYKolovfieyof * o rtoi rais nieiooi SoSeu ^^ct- 
T^a«ff, TovTO inl Ttiv ßovi^v avttpifftxo* IV, 84. ^utaravtee xara q>ga- 
r^ff y/^tpor inevdyuau. Vgl. cap. 20, und bes. V, 6. Anm. 731. 

30) P. FUee. 7. düirikuiis pariihtu, irikuHm et centuriatim 
deteriptu ordinihms, elassibus, aetaiibu». 

31) Was DioBys. V, 6. saf^t: ovaXaäovatu yrijtpov tu ^paT^atj 
x^Uatovra ovo«* tav a^i>&fi6Pt ovtot fuxQav ^ttoi^oarro t^ atl ^(hs^ 
^auffVt tt»ar< p*^ Y^9>y nXtlovs yerio^ai rcSfr naxi%U¥ rk ffffjfiaxa {Ta^ 
mvviov) ßovlsvofutmp rag inoSiSovat M^X^vovoag. , kaoa Bar so ver» 
«Uadea werdea, dass tod einem SoffragiBm es abhiagr, ab eioe Majo- 
rität vorbaadeB sein würde. Wenn fdr die Znriickgabe bereits 15 
Stimmen entscbieden batteo, 14 dag^esen , und das dreissigste Snffra- 
ginm den letzteren zufiel^ so gab es nberhaapt keine Majorität. Was 
In solcbem Falle gescbeben sei , darüber giebt es gar keine Anden- 
lang 9 nnd docb konnte er so leicht eintreten. Dass überhaupt eine 
abstimmende Versammlaog so gegliedert war, dass sie eine gleiche 
Zahl Suffragien bildete, kann anffallig genug scheinen, und erklärt 
sich wohl nur aas der überwiegenden Geltung, welche die Zahl 30 im 
r6miscbep Staatsorganismns hatte. Sie kehrt in den 30 servischen 
Regionen und Tribus «iben falls wieder ; aber diese Tribns hatten aucb 
nicht die Bestimmung von Comitieo. Wie die gleich zu Anfange der 
Republik erscheinende angleiche Zahl von 21 Tribus in Bezug aaf die 
eoncilia plebis zu beurtheilen sein möchte , davon wird im Abschnitte 
von den Tributcomitien gesprochen. 

^t) If i V. IX, 38. (Papirio) lef^em curtatam de tmperto ferenti 
triste omen dietn d(ffidit, quod Faucia curia fuit princi' 
piuvij duabus insignis eladibue , captae urbis et Caudinae paets: 
quod utroqu€ anno eadem curia Juerat prineipium. Zur Ver- 
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über die Weise der AbsUmmuiig nichts bekannt i^ denn <tie bei 
Dionysius vorkommenden Ausdrücke ^^^oy intq^ffßip, ^- 
909^ dnoftdorai u. s. w. haben keinen. Anspruch darauf wört* 
Uefa verstanden zu werden. ^ — Dass den Vorsitz in diesen Ver- 
sammlungen der führte, welcher sie berief, d. h« der König* 
selbst 9 wenn er nicht einem Anderen den Auftrag ertheilte, 
scheint sich von selbst zu verstehen. Sie fanden jederzeit anf 
dem Comitium Statt, vor dem Tribunal des Königs ^^3). — 
Was die oben berührte Frage anlangt, ob die Clienten in die- 
sen Gomitien mitstimmten, so haben sich die meisten Stimmefi 
dagegen erklärt 3-^). Nach der Niebuhrschen Ansicht naawnt«- 
lich, dass die Suffragien nicht viritim, sondern nach Crenteli 
gezählt worden seien, musste die Hinzuziehung der Clienten 
als etwas ganz Zweckloses erscheinen ; denn sie durften ja in 
keinem Falle anders als im Sinne ihrer Patrone stimmen. Aber 
wenn, auch jene Ansicht ganz gewiss zu verwerfen ist, fällt es 
doch schwer, daran zu glauben, dass den tief gestellten Clien- 
ten gleiche Berechtigung mit den wirklichen Bürgern in der 
Versammlung der Curien eingeräumt worden sei, wodurch 



gleichnng dient die von Brisson. de form, II, 18. p. 129. and Gro- 
Dov. Observ. IV, 1. p. 524. ans Frontin. de aqnaed. 129. 
(Deder.) angfefabrle Gesetzformel, worin es heisst : Tribut Sergta prin- 
atpium futt, und das f{^mt. leg. Thor. (Rudorff, Dat Jekerg^es. 

d. Sp. Thor. Berl. 1839.) Tribus principium fuit 

733) Varro L. L. V, 32. p. 154. Comitium ab eo, quod eoibant 
eo eomitiis curiatis et litium cauxae. Das Comitinm bleibt den Cu- 
rien so eigenthömlicb wie nachher den Goncilien der Plebs das untere 
Fornm. S. was unten über die Arrogationen gesagt wird. Es war 
übrigens ein beschrankter Raum , der nie eine grosse Volksmenge ge- 
fasst haben kann. Vgl. Th. I. S. 274 ff. 

34)Niebuhr, Born. Geseh. I. S. 350 f. Walter, RechU- 
gescA. S. 25. Göttling, Staativerf. S. 153 f. Puchta, Curt, d. 
Inst. I. S. 145. Entsehieden für die Stimmberechtigung der Clientea 
ist hingegen Huschke, Verf. d, Serv, S. 84. In den Quellen fin- 
den sich darüber keine Andeutungen ; man müsste sich denn aufLiv. 
II, 56. berufen wollen, der bei Gelegenheit der pubiilischen Rogation 
sagt, es sei dadurch den Patriciern alle potestas per elientium 9uf- 
fragia creandi, quos velfenf, tribunos genommen worden. Wollte 
man damit die Angabe des Dionysiu» verbinden, dass früher die Volks- 
tribunen in Curiatcomitien gewählt worden seien, so hatte man frei- 
lieh den Beweis für die Stimmberechtigung; wenn aber diese Angabe 
flieh selbst als Irrthnm erweiset, so ist zwischen beidea Nachrichten 
kein Zusammenhang mehr. 
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ub6rdiess der Grandsats der lootfßij^ia ganz aafgebobea wor- 
den wäre; denn daon hätte der am meisten vermocht, der die 
meisten Clienten zählte. 

Ehe nun die Befugnisse der Volksversammlang im Einzel- 
•nen zur Erörterung gezogen werden, ist nochmals im Allge- 
meinen in Erinnerung zu bringen, dass überhaupt in Comilien, 
welcher Zusammensetzung sie auch sein mochten , nie und in 
keiner Beziehung das Volk die Initiative hatte ; dass es weder 
sdbst Vorschläge zu tiiun, noch getbane zu amendiren, noch 
darüber zu discntiren berechtigt war. Alle Anträge, welche 
an das Volk gebracht werden, sind im eigentlichen Sinne, was 
der Name sagt, Rogationen, popuhis rogatur ; und darauf 
hat es nur mit Ja oder Nein zu antworten, utirogas oder an- 
UquQ; es kann den Antrag nur unverändert annehmen oder 
verwerfen; aber darin hat es auch völlige Freiheit. Dabei 
hat man jedenfalls anzunehmen, dass der Beschluss der Majo- 
rität für beide Theile, für den König (mit dem Senate) wie für 
das Volk in gleicher Vt^eise bindend sein sollte '^^): war der 



735) RabiDo^ S. 256. erklärt Tür den Zweck der ao das Volk 
gebrachten Rogationen, dass demselben eine Verpflichtang habe abfe« 
uoinmen werden sollen: und diese Verpflicbtaog sei rein einsei- 
tig, nur das Volk^ nicht den König bindend gewesen. Für diese 
iiberrascbeode Behauptung wird angeführt : „die Tbatsache , dass et 
ubch während der Republik Jahrhunderte lang von der Regierung ab- 
hing, insbesondere vermöge der auctoritas patrum , welche der Magi- 
strat erst nachträglich einholte , einem Volksbeschlusse Folge zu ge- 
ben , oder ihn zu verweigern.^^ Zu solcher seltsamen Ansicht kann 
es fuhren, wenn man in den patres nichts sieht als den Senat, und 
nun die unglaubliche Erscheinung zu erklären hat, dass ein auf den 
Grund eines vorhergegangenen Senatsbeschlusses in der Volksver- 
sammlung gefasster Beschluss durch einen nochmaligen Senatsbeschluss 
habe ganehmigt werden müssen ! Wer aber die patres auctores rich- 
tig von den Patriciern versieht. Pur den ergiebt sich gerade damua 
.•der deutlichste Beweis, dass dem ursprünglichen Populus die Ent- 
scheidung in letzter Instanz zustand. — Auch den Vergleich der Zu- 
stimmung des Volks mit einer obligatio j quae fit verbü, kann ich 
nicht für passend erkennen. Denn wenn die Verpflichtung dadurch 
entstand, dass man auf eine mündlich vorgelegte Frage eine ebenfalls 
mündliche bestimmt einwilligende Antwort ertfaeilte , so gehörte eben 
die ausdrückliche Einwilligung des Einzelnen dazu , um ihn (durch 
aeia Wort) zu verpflichten. So natürlich nun der staatsreehtliche 
Grundsatz war, dass bei der Abstimmung die Minorität sich dem Wil- 
len der Majorität fugte, so wenig wäre eine Verpflichtung, wie der 
Vf. sie annimmt, fdr die Verneinenden entstanden. Denu^ eine soldi« 
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Antrag genehmfgt, so faad ohnehin Ueberemsüibmung Statt f 
war er verworfen, so ist in keiner Weise denkbar, daas er 
gegen den Willen des Volks hätte in Ausführung gebracht wer^ 
den dürfen. Endlich ist zwar der Antheil der Volksversamm- 
lung an der Leitung der öCPentlichen Angelegenheiten unter 
dem Königthume noch ziemlich beschränkt; aber es giebt einen 
gewissen Kreis von Geschäften, bei denen der König ohne das 
Staatsrecht zu verlelzen der Mitwirkung des Volks nicht ent« 
behren kann. 

Wie nun schon oben bemerkt worden ist (S. 353 f.)? be- 
stimmt Dionysius, der Einzige, welcher für die älteste Zeit 
eine solche Uebersicht giebt '»•), den Wirkungskreis der Volks- 
versammlung dahin , dass ihr zugestanden habe 1) die Magi- 
strate zu wählen (o^;[(xip£aia^ef j^) ; 2) Gesetze zu genehmigen 
(po/iovg inixvQovp)\ 3) über Krieg und Frieden zu beschlies-. 



Obligatio kaoo ja Dicht darch eloeo Dritten gegen den Willeo eioe» 
Anderea eiogegrangeD werden : um ihn zu verpflichten ist ja eben seine 
miindliehe einwilligende Brklaruog erforderlich ; nnd so wären Alle, 
welche mit antiquo gestimmt hätten, ohne solche Verpflichtung gewe- 
sen. In der Voll(sversammlung gilt als Volkswille, was die Mehrheit 
bcschliesst , und für die Minoritfit ist äussere Nothwendigkeit vorban- 
deo y sich dem zu unterwerfen : bei der das Gewissen berührende^ 
obligatio verLis ist für den Einzelnen die eigene Einwilligung unei^ 
läs&licb, um ihn innerlich zu nöthigeo. Freilich hätte sich die Minov 
rität auch so der äusseren Nothwendigkeit fdgen müssen ; aber ohne 
sich innerlich verpflichtet zu fühlen^ und warum soll man daher der 
Haudlung ein Princip unterlegen, dem nie genügt werden konnte. 

736) Ganz so wird die Theilnahme des Volks an der Staatsregie- 
ruog (17 T(^ SijfKft xaToXstnofiivfj fistle iv tt} noXiTsvfiaxi) für die Zeit 
der Republik von Polyb. VI, 14. bestimmt. Nachdem er von deq 
iudiciis gesprochen {Kglvsi (itv ovv 6 S^fiog ual Sta(p6Qov noXkaxts — 
^avarov dt xQivti uovoe,) , fährt er §. 9. fort: xeti /lijv rag a^x^^ ^ 
d^fioS diSioQi ToU a^ioig ' — l'xsi di r^v xv^iav nal mql zijg ziHv rofKop 
donufiaaltti * %al, ro fUyiarov, vnio siqj^vtjs ovxoi ßovXevetai %al nold^ 
fiov, xctl fiTfV nt^l av(t.fia%iai, xal otetXuaewg, xal avvd't^xiSv ooTog iornf 
6 ßtßauüv bxaaxa rovratv xal xv^ia nowiv, rj Tovvavtiov, Diese späte- 
ren Verhältnisse hat uostreilig Dionysius vollgültig auf die älteste 
Zeit übertragen wollen. „Die rämischen Schriftsteller,'' sagt Ru- 
bin , S. ^57. „erwähnen die Rechte der Volksversammlung uiKer 
den Königen, eben so wie sie es für die späteren Zeiten thun , immer 
gelegentlich, uud zwar in der Regel bei denjenigen Veraolassungen, 
wo sie zuerst in Ausübung kamen.'' Man muss vielmehr sagen, dasa 
sie gewohnt sind von der ersten Erwähnung einer Einrichtung, wie 
sie sich in ihren Quellen fand, zu schliessen, dass sie gerade da erst 
ins Leben trat; und es lässt siel nicht immer mit Sicherheit behaup- 
ten, dass sie nicht früheren Ursprungs sei. 
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seil (ntgl noUfwv ^tayiPuauBO^ , II, 14. uml deullieber IVj 
20. n9Ql noXi/MV üVVitnfa/jUvov %8 %a\ xarakvofAiyov dtA^ 
f¥mvai. Tgl. S. 354.). Dazu lässt er durch Tullus Hostilios 
eine vierte Befugniss kommen, die iudieia de capile civis Rih- 
mani {xQiaig ^apatf]g)6Qog)* Hiermit ist aber der Geschäfts- 
kreis der Comitien noch nicht geschlossen : sondern es kom- 
men wenigstens noch einige, die innern Angelegenheilen der 
Carien, Gentes und Familien betreffende Handlungen hinzu, 
bei denen die Yersammlang der Carien ganz eigentlich die Ent- 
scheidung hatte. Es gilt nun genauer zu erörtern , wie weit 
in jedem der genannten Fälle die Befdgniss der Voiksversamm^ 
long ging. 

Was zunächst das a^j^aifeaidSeir oder d7tod%invvBiv 
mQ d^X^^^ ''^ Wahlen der Magistrate anlangt , so muss man 
gestehen, dass der Ausdruck auf die Periode der Könige kaum 
recht schickliche Anwendung leidet. Es ist oben bemerkt wor- 
den,* dass es in dieser Zeit ständige höhere Magistrate neben 
dem Könige nicht gab, und dass die, welche etwa in Frage 
kommen könnten, der Tdbunus Celerum und der Praefectus 
urbis, unmittelbar vom Könige und unabhängig von den Curien 
ernannt wurden. Um so weniger darf man glauben, dass an- 
dere Unterbeamte, von denen übrigens kaum etwas bekannt 
wird, anders als darch königlichen Auftrag angeordnet worden 
seien. Nur hinsichtlich der Quaestores bleibt es zweifelhaft, 
ob sie vom Könige selbständig ernannt wurden, oder oh ihre 
Wahl die Bestätigung der Volksversammlung erhalten musste. 
Es kann vor der Hand ganz unerörtert bleiben, ob die Quae- 
storen der königlicben Zeit ständige Beamte waren, oder aus- 
serordentliche für einzelne Fälle ernannte : wenn man von ih- 
nen die duumviri perduellionis unterscheidet, und diese als 
ausserordentliche für bestimmte Criminalfälle unmittelbar vom 
Könige niedergesetzte Richter betrachtet, so bleibt in Bezug 
auf die Quaestores die Frage zu beantworten , ob auch sie in 
gleicher Weise vom Könige oder vom Volke ernannt wurden. 
Hierüber widersprechen sich die Nachrichten direkt. Einer 
der ältesten und gelehrtesten antiquarischen Schriftsteller, lu- 
nius Gracchanus, hatte mit den bestimmtesten Ausdrü- 



Digitized by VjOOQ IC 



879 r 

cken die Wahl itm Volke zugeschrieben; Ulp» Dig. I, 13. 
(de oCP. quaest.) Origo quaestoribns creandü antiquüsimm 
est ei paene ante omnes magistratus. Gracchanus denique 
lumus Ubro septimo de potestatibus etiam ipsum Romubim 
et Numam Pompilium' bmos quaesiores habuisse, quoe 
ipsi non sua voce, sed populi suffragio crea^ 
rentj refert '^^). Dieser so bestimmt ausgesprochenen Nach- 
richt steht nun aber ein eben so ausdrückliches Zeugniss eines 
anderen Schriftstellers gerade entgegen. T a c i t u s sagt Ann« 
XI, 22. eine kurze Geschichte der Qoaestur gebend: Sed 
quaesiores regibus etiam tum imperantibus instituii sunt: 
quod lex ouriata ostendii a L. Bruio repetita. Mansit" 
que consulibus potestas deligendiy donec eum 
quoque honorem populus mandaret: creatique pri" 
mum Valerius Petitus ei Aemüius Mamercus LXIII anno 
posi Tarquinios exactos^ ut rem miÜtarem eomitarenturm 
Ich kann es nicht billigen, wenn Rubino, S. 3}8 ff. die 
Autorität des lunius Gracchanus zu Tacitus Gunsten möglichst 
herabzusetzen sucht und endlich die von ihm gegebene Nach- 
richt als subjektive Meinung eines der demokratischen Partei 
Ergebenen verwirft Wenn einige seiner Erklärungen als 
unstatthaft bezeichnet worden siod (und von drei angeführten 
Beispielen ist das eine sehr problematisch), so sind andere 
wiederum gebilligt worden. Dagegen darf man nicht ver- 
schweigen, dass Tacitus keinesweges immer eine tiefere Rennt- 
niss der Geschichte alter Zeit verräth. lieber die patres mt- 
narum gentium (Anm. 671.) ist er im auffallendsten Irrthume, 
und mangelhafte Kenntniss zeigt sich auch in seinen Angaben 
über die Erbauung alter Tempel (S. Th. I. S. 456. 619.). 
Warum soll also seine Autorität so hoch über der des mehr 
als zwei Jahrhunderte älteren lunius stehen, der überdiess sich 
geiissentlich mit römischer Archäologie beschäftigte. Abge- 
sehen davon aber hängt das Urlheil über Tacitus Nachricht 



737) Vgl. loa DD. Lyd. de mag. I, 24. 'lovviog xoiwv rQüMvta- 
vos iv rcti ntQl i^ovamv (de potestatibas) nvroli ^^ficun negl rov nakov" 
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gaozTon der Ebtscheiiiang der Frage ab, ob' die quaestores 
forricidü ond die aerarii identisch gewjesen seien ^3®) — 
denn nur an die Letzteren denkt Tacitns — und die Etörte- 
mng dieser Frage lässt sieb nicht von der Geschichte derQuae* 
stur trennen, weshalb ich darauf verweisen muss* 

Wenn es aber auch bis jetzt unentschieden bleibt, ob Ma- 
gistrate irgend einer Art in Comitien gewählt wurden, so ist 
doch der Grundsatz, dass dem Volke das Wahlrecht, d. h. 
Annahme oder Verwerfung der Rogation , zustand , vollkom- 
men richtig. Denn in der Person des Königs sind ja alle po- 
testaies vereinigt und die ganze Fülle der Magistratur stellt 
sich in ihm dar ; über seine Wahl aber genehmigend oder ver- 
werfend zu entscheiden, war eines der vornehmsten Rechte 
der Volksversammlung, und dieses Recht übte sie, wie oben 
entwickelt worden ist, vollständig aus. Mag daher auch der 
Ausdruck aQ'juaiQeöidZeiv oder dnodemvmiv Tag «ppraV. un- 
passend genannt werden, so findet doch der zu Grunde liegende 
Begriff des Wahlrechts vollkommene Anwendung, und mit 
dem ersten Eintreten der republikanischen Verfassung bildet 
es sich zur wirklichen Wahl der Magistrate aus, wohin wahr-; 
scheinlich schon die servischen Institutionen hatten fähren 
sollen »»). 

Am meisten möchte der Wirkungskreis der Volksver- 
sammlung in Bezug auf das vo/iov^ inmvQoiv zu beschrän- 
ken sein , wobei jedenfalls Dionysius (wie Polybius es mit 
Recht konnte) an wirkliche Gesetzgebung gedacht haben mag. 



738) S: eiastweilen die verschiedenen MeinaDgen bei R u b i n o. 
3. 315. Anm. 2. Gcib, Gesch, d, röm, Criminafproc» S. 57. Momm- 
s e II in d. JUg, Jen. LZ. 1844. S. 248. 

SO) Nor leitete man keiaesweges die Befagaiss des Volks daher 
ab; vielmehr berief man sich auf das von den ältesten Zeiten her 
Seiibte Recht. Appian. Pan. 112. (bei den Consolar- Comitien des 
Jahrs 606) xal ixex^dyeaaVf ix ruiv TuU*ov xal * JPwfivkov rofiwv tov 
8il/jiov ilvai »vMov Twv oQxft'f^^o^v Ncei rtov ntqX avTtSv vofiwv anv(favv 
^ Kvffovv ov i&ilotev, Dass die letztere Behaoptnng falsch war ; dass 
das Volk hier überhaupt seine Befusniss Uberschrilt, thot dem Zeug- 
nisse, dass man den Ursprung der Wahlb'erechtigang in der ältesten 
Zeit saehte, keinen Abbruch. 



Digitized by V^OOQlC 



.. — 381 — ^ 

Blan hat ^anäebst (wovon späterhin ausführlicher gebänddt 
wird) den .röynisch^n Ausdruck lex, dem der griechische yd* 
fios lucbt genügend entspricht, seiner weiteren und engeren 
Bedeutung nach zu unterscheiden 7-^^). Der ersleren zufolge 
bedeutet er jeden in bestimmter Form zur Beschlussnahme an 
die Volksversammlung gerichteten Antrag; im engeren Sinne 
werden darunter verstanden allgemeine der Gesammtbeit der 
Staatsbürger zur Norm ihrer Verpflichtungen und Handinngen 
gegebene Vorschriften. Was die erstere Bedeutung anlangt, 
so versieht es sich von selbst, dass, wenn es einmal eine be- 
scbliessende Volksversammlung gab, mit dem Begriffe dersel* 
ben das iubere leges in solchem Sinne notfawendig zusammen- 
fallen muss. Was aber die eigentliche Gesetzgebung anlangt, 
so darf man sich gewiss nicht der Vorstellung überlassen , als 
hätten die Regeln , nach welchen das öffentliche und Privat- 
recht gehandhabt wurde, sämmtlich der feierlichen Genehmi- 
gung der Volksversammlung bedurft. Die meisten derselben 
waren wohl aus dem ins sacrum abgeleitet oder Jberuheten auf 
dem Gewohnheitsrechte, und standen daher entweder, als auf 
göttlicher Autorität beruhend, über dem Volke, oder wurzelten 
tief in dessen Rechtsbegriffen, so dass es für sie keines ans-, 
drücklicben Beschlusses bedurfte : anderen Theils mag es jenen 
frühesten Zuständen ganz angemessen gefunden werden , dass. 
die legislative Gewalt zum grossen Theile mit, der richterlichen 
zusammenfiel. Das schliesst freilich nicht aus, dass von den 
Königen neue Einrichtungen und gesetzliche Bestimmungen 
getroffen und für sie die Genehmigung des Volks gesucht wor- 
den sei**^); denn dass solche Leges regiae genannt werden, 



740) Vgl. über 4ie Bedeatang^ des Wortg aod seine verscbiedeae 
Anwendung jetzt besonders Rabino's grändlicb gelehrte (Jntersa- 
cbung, S. 352 ff. Von der Richtigkeit der daraus fUr die fncompetenz 
des Volks abgeleiteten Sätze, die hier einer näheren Prüfung nicht 
nnterworfen werden können, habe ich mich jedoch nicht überzeugen 
können. 

4i) PompoB. de orig. iur. Dig. }, 2» !2. Pottea ancta ad 
uliquem modum eivitate ipse Romulus tradiiur populum in triginta 
partes dim$Use >* qua* partes euria$ appeliavit proptefea , quod tune 
reipublicae curam per sententias partititn earum expediebat. Et ita 
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beweiset eben so wenig, dass der KiSnig sie eigemnäcbtig gab 
(denn sonst könnte das auch auf lex tribunicia n. s.y. ange^ 
wendet werden) , als aus den Ausdrucken accipere leges (im 
Gegensatze von ferre) und populum teneri lege abgeleitet 
werden kann, dass die Rogation an das Volk gebracht worden 
sei, nur um es auf die Gesetzesformel zu verpflichten und dass 
die Verpflichtung nur einseitig gewesen^ nur das Volk an den 
Inhalt der angenommenen Formel gebunden gewesen sei. Viel- 
mehr ist der Gedanke, es habe keine Reciprocität Statt gefun- 
den, ganz unnatürlich : was in der Volksversammlung geneh- 
migt worden war, muss für den König, wie für das Volk bin- 
dend gewesen sein ^^^). — Am deutlichsten erkennt man die 
Gegenseitigkeit der Verpflichtung in der oben besprochenen 
lex curia ta de mperio. Es wurde schon bemerkt, dass 
wahrscheinlich in derselben die Vollmacht, die Volksversamm-* 
lang zu berufen , ausdrücklich ertheilt, jedenfalls die Bewilli* 
gang der zwölf Lictoren ausgesprochen war. Von den Qua- 
stören wissen wir durch Tacitus, dass ihrer darin gedacht 
war, und so darf man mit Recht annehmen, dass sie gewisser- 
massen die Verfassnngsurkunde war, welche auf der einen 
Seite das Volk zum Gehorsam gegen die königliche Gewalt 
verpflichtete, auf der anderen die Grenzen dieser Gewalt deut- 
lich bezeichnete und so die Rechte und Verpflichtungen beider 
Theile feststellte. 

Als dritte Befugniss nannte Dionysius die Entscheidung 



leges quasdmn et ipse curiatas ad populum tulit; tulerunt et se- 
quentes reges. Quae omnes conscriptae exstant in libro Sexti Pa- 
pirii etc. Ich gestehe gern za, dass die Autorität des Pomponia» 
nicht hoch anzuschlagen ist; allein die ausdrückliche Erwühnung von 
den Carlen genehmigter Leges scheint doch kaum aaC wiilkülirlicher 
Combination bernhen za können. 

742) Wenn Tacit. Ann. HI, 26. sich über die früheste Gesetz- 
gebung so äussert: Nobis Homulus, ut libitum, imperitaverat: dein 
Numa religionibus et divino iure populum devinxit: repertaque 
quaedam a Tullo et Anco: sed praecipuus Seroius Tullius sanctor 
legum fuit, quis etiam reges obtemperarent. , so darf das natürlich 
nur so verstanden werden , dass die Gesetzgebung des Servins die 
künigliche Gewalt beschränkte; nicht dass die Könige vorher au kein. 
Gesetz gobanden gewesen seien. 
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über za bejpnnenden Krieg, negl noXi/nov diaytrwaxup ; 
und wenn man namentlich den Zusatz berücksichtigt : Svap o 
ßaoiXevg i^y^ so wird dagegen keine Erinnerung zu machen 
sein. Wenn er hingegen anderwärts ganz allgemein von ei* 
nem Rechte über Krieg und Frieden zu beschliessen spricht, so 
ist das eine Erweiterung, welche für die königliche Zeit , we- 
nigstens für die ältere Periode, nicht zugestiBuiden werden 
kann. Musste es schon in Zweifel gelassen werden, ob bei 
Friedensschluss und Bündnissen die Einwilligung des Senats 
nothwendiges Erforderniss war, oder ob der König selbständig 
diese Handlungen vornehmen konnte (S. 349 f.) , so kann in 
Bezug auf das Volk bestimmt behauptet werden, dass ihm über 
den Schiuss des Friedens, über Bündnisse und Staatsverträge 
in der Zeit, von welcher wir sprechen, und lange darüber 
hinaus keine Stimme zukam; dass diese Angelegenheiten nie 
vor die Volksversammlung gebracht wurden, um einen Bt* 
schiuss darüber fassen zu lassen '^*^). Damit streitet keineäi'^ 
weges, dass in den beim Schlüsse von Bündnissen gebrauch* 
liehen Formeln der populus Romanus genannt wird, wie Li vi 
I, 24. Reo? respondit: Quod sine fraude mea popüUque 
Romani Quiritium ßai, facto, und cap. 38. Deditisne vois. 
populumque Collatinum — in meam populique Romani düio* 
nem?; denn damit wird nur ausgedrückt, dass, was geschieht, 
im Interesse der Gesammtheit des römischen Volks oder des 
Staats geschiebt; der Gedanke aber an eine durch einen Volks* 
beschluss ertheilte Vollmacht liegt ganz fern. 

Anders verhielt es sich mit den Beschlüssen über zu be-^ 
ginnenden Krieg, namentlich wenn dessen Erklärung von Rom 
ausgehen sollte. Wird auch gewöhnlich von den Schriftstel- 



743) Ich kann auch hier nur auf Rabino verweiseu, der a. a. 
0. S. ^59 — 289. überzeusend dargethan hat, das« noch tief in die 
Zeit der Republik hinein, und vielleicht bis zur pax Caudina, aller 
Friede, alle Bündnisse und Staatsverträge ohne Mitwirkung des Volka 
bloss auf der Grundlage eines Senatusconsultum , ex senatnseonsulto^ 
geschlossen worden sind. Es kann hier nicht Aufgabe sein, den ne- 
gativen Beweis zu fuhren, den ich auch nur eben von Robino entlehn 
nen könnte, und der übrigens nur in der VoUstÜndigkeit der Ent« 
Wickelung genügen kann, wie er ihn gegeben hat. 
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Iflrn 80 kurz und allgemein darüber gesprochen, dass, wie fast 
unmer, nur des Königs Person bändelnd hervortritt, so liefert 
doch die uns erhaltene unstreitig nralte Ankitndignngsformel 
derFetialen, Liv. I, 32« guod populus Ramanus Quiriiium 
bellum emn prisds Laiinis iussit esse, senatnsque poptuli Ro- 
numiQmritttim censmij consensit^ conseioit, ut bellum cum 
prüeis Latimis fieret, ob eam rem ego populusque Roma" 
nus — bellum indico faewgue. (vgl. Gell. XVI, 4.) ^en 
sicheren Beweis, dass eine solche Kriegserklärnng nur nach 
einem in Comitien gefassten Beschlüsse , populi iussu , ge- 
schah. Der Fall, in welchem Livius jene Formel zuerst in 
Anwendung kommen ll&sst, gehört unter die Regierung des 
Ancns Marcius. Es versteht sich von selbst, dass die liberale 
servische Verfassung darin keine Beschränkung brachte, viel- 
mehr eine Erweiterung eintreten liess , indem der Beschluss 
einem grösseren Kreise übertragen wurde ; und so wird auch 
in den frühen Zeiten der Republik des Volksbeschlusses aus- 
drücklich .gedacht 7-^). — . Wenn man nun auch hier hat leug- 
nen wollen, dass die Befragung des Volks von einem Rechte 
desselben abzuleiten sei; wenn man behauptet hat, dass sie 
nicht als eiq staatsrechtliches Erforderniss anzusehen sei, son- 
dern als eine von der Regierung der Zweckmässigkeit halber 
häufig ergriffene Maassregel ; wenn man den Grund nur darin 
finden will, dass sich die Könige der Bereitwilligkeit des Volks 
hätten versichern und ihm ein Versprechen abnehmen wollen, 
so mag das in der That eine missgünstige Interpretation ge- 
nannt werden. Sie findet aber in der Formel des Fetialen 
selbst ihre Widerlegung. Es ist natürlich, dass nur dann 
Veranlassung sein konnte, die Frage über zu beginnenden 
Krieg zur Entscheidung an das Volk zu bringen, wenn dieser 



744) S. die von Rubino S. 290. angefahrten Boispiele. Dio- 
ny». Vlil, 91. (vom J. 21%.) ravra na^ aCvdav ^ fiovkij ft.ad'ovaa tto' 
kdfuiv i\fnnpiaato OvUvravoie, KtU roht imarots afi(poTi(fovs i^ayft» typ 
QtffazMv. und als viele Stimmen sicli dagegen erheben , bestätigt den- 
noch das Volk den Besebiuss des Senats : oAA* ixvifwae »al o S^fiog t6 
Tij9 ßovkSji 96y/iu, Eben so IX, 69. (J. %ii%) tuü avxUa zijs fiovX^g 
yfif(piaafUvrji nat tov äijfirov rov nokffiov imxvQwcavTos Korsy^atpovro 
ras Svvatitig, 



Digrtized by CjOOQ IC 



\^ 385 

Krieg von Rom selbst und im Namen des römischen Volks ei- 
nem andern Staate angekündigt werden sollte ; und es ist rich- 
tig bemerkt worden, dass für die einzelnen Feldzüge eines be- 
gonnenen Kriegs, wie für die Aufnahme desselben, wenn er 
von feindlicher Seite erklärt wurde, oder bei plötzlichem Ue- 
berfalle, es keines Yolksbeschlusses bedurfte. Wo aber die 
Kriegserklärung von Rom selbst ausgiehen sollte und freiwillig 
man allen Opfern und aller möglichen Gefahr sich. unterzog, 
da lässt sich bei einer Verfassung, wie die altrömische, nicht 
annehmen , dass der Populns (zunächst die Curien) darüber 
keine Stimme gehabt habe ; und der Fetialis halte ohne vor- 
hergegangenen Beschluss des Volks kein iustfdm piumque bei-- 
tum ankündigen können, da die Formel ausdrücklich an die 
Spitz« stellte, dass es iussu populi Romani Quiriimm ge- 
schehe '**). 

,Was endlich die iudicia populi anlangt, das angeb- 
liche Recht des Volks alleiniger Richter de capite civis Ro^ 
mani zu sein , so kann zwar das Wesen dieses Instituts , in 
wie fern es auf das Genaueste mit dem erst in der Republik 
sich erweiternden und ausbildenden Provocationsverfahren zu- 
sammenhängt, erst weiterhin genauerer Erörterung unterwor- 
fen werden ; jedoch sind hier vorläufig die Grenzen anzudeu- 
ten , innerhalb deren es in der königlichen Periode anzuneh- 
men sein möchte. Es ist bekannt, dass die alten Schriftsteller 
den Ursprung der Provocation und somit der Volksgerichte auf 
TuUus Hostilius zurückführen ^^) ; woraus mit Sicherheit frei- 



745) Das wird ja eben dem letzten Konige zDm Vorwurfe ge- 
macht. L i V. I, 49. beilum , paeem, foedera , soeietates per se tpse, 
cum quibus voluit, tniussu populi ac senatus fecit diremitque. Wenn 
von diesen Angelegenheiten irgend etwas in den Geschäftskreis der 
Volksversammlnng gehörte , so war es der Krieg. Freilich war es 
dem Könige vermöge seines Imperium möglich, auch ohne die Zustim- 
mung derselben das Heer unter die Waffen zu rufen; aber rechtmäs- 
sig begonnen war ein solcher Krieg nicht. « 

46) Liv. I, 26. VIII, 33. Dionys. III, 22. Vgl. Cic. p. Mil. 
3. Fest. p. 297. Sororium tigiUum, Valer. Max. VI, 3, 6. VHI, 
1, 1. Aurel. Vict. 111. 4. Zonar. VII, 6. Jedenfalls bezieht sich 
darauf auch Ulp. Dig. I, 13. Sed sicuti dubium ent, an Romulo et 

IL 25 
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lieh weiter mchts folgt, als dass dei* Schwestermord des Ho* 
ratias der erste bekaoDte Fall war, an den sich die Nachricht 
von einer richterliehen Entscheidung dorch die Yolksversamm* 
king knöpfte. Dem widerspricht nun scheinbar, dass trotz 
dieser Kunde, die selbst in heiligen Schriften der Pontifices 
ttnd Angum erhalten war ^*^)^ nichtsdestoweniger die Lex Ya- 
leria de provocatione als die Urkunde angesehen wurde, wel- 
che dem Einzelnen Schutz gegen die Verfugangen 4er Magi- 
strate an Leib und Leben gewährt habe ^*). Man' hat daraus 
geschlossen, dass unter den Königen nur die Patricier das Pro- 
vocationsrecht gehabt , die Plebejer es erst durch das valeri- 
sehe Gesetz erhalten hätten ^^), wofür es jedoch einen VöUig 
hinreichenden Beweis nicht giebt^^*). Es ist natürlich, dass. 



Ntima regnantibui quaestor ßt^rtt, ita Tuilo HomHHo rege quaesttH 
res fuisse certum est, Sane erebrior apud veteres opinio est , Tut- 
tum Hostilium primum in rempubiicam induxüse quaettores. ; desa 
wahrscheioUch siod hier die quaettores parricidii mit den duumviris 
perduellionis ideotificirt. 

747) Cie. de rep. II, 31. Provoeationem autem etiam a regi- 
bus fuisscy deelarant pont\ßcii libri , sign\ficant nostri etiam augu- 
rales. Vgl. Seoec. epist. 1Ü8. 

48) C i c. 1. 1. Idemque , in quo fuit Publieola maxime , legem 
ad populum tulit eam^ quae eenturiatis eomitiis prima lata est, ne 
quis magistratus eivem Romanum adversus provoeationem necaret 
neve verberaret. Dionys. V, 19. 70. u. s. w. Das ist nicht zu ver- 
kennen, dass die Schriftsteller davon, wie von einem neuen Institute 
sprechen. Am auffallendsten ist diess bei P o m p o n. de o r i s* i u r. 
Dig. I, 2, 16. Qui tarnen (consules) ne per omnia regiam potestatem 
sibi vindietirenty lege lata factum est, ut ab eis provocatio esset, 
neve possent in caput civis Romani animadvertere iniussu populi, 

49) Niebukr, Rom. Gesch, I. S. 361. u. bes. S. 557. Wal- 
ter, Rechtsgesch, S. 21. 83. S. dagegen Rubino, Untersuch, 
S. 433 ff. 

50) Die von Niebuhr geltend gemachten Stellen, Liv. 111, 55. 
eum plebem, hinc provocatione, hine tribunüno auxilio, satis ßr- 
massent* cap. 56. fundata deinde plebis Hb er täte, X, 9. M, Fa- 
lerius eonsul de provocatione legem tulit, Tertio tum lata est, sem» 
per a familia eadem. Causam renovandae saepius haud aliam fuisse 
reor, quam quod plus paucorum opes quam libertas plebis 
poterant., denen sich ähnliche beifdgen Hessen, können das wenigstens 
nicht beweisen. £her könnte man sich noch auf Dionys. V, 19. be- 
rufen: ßsßaiav tc niariv vjt(q riJQ iXsvd'sgiotC rolg Srj fiortnovQ Aa- 
ßaiv ßovkofievoe, atptiXev ano twv gaßdojv rohe 'jrcX^nttS — vofiovs t« 
qnXav^QontoraTovQ k'^tro, ßof^O-ttac exovTaQ TOis drj fioz ino7s,'^ 
denn unter dTjyortxol versteht er allerdings die Plebejer. Vgl. VI, 58. 
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so lange die Curlen oder Patricier allein den Populus aasmach* 
ten, das Recht der Provocation, so weit es üherhanpt bestand , 
sich auch nor auf sie- beziehen konnte ; die Plebs konnte dabei 
noch gar nicht in Betracht kommen. Aber die Verfassung des 
Servius Tullias müsste das geändert haben, und viel eher 
dürfte man vermuthen, dass nach gänzlicher Hintansetzung 
der kaum recht ins Leben getretenen servischen Institutionen, 
und der nichts achtenden Willkühr der letzten königlichen Re- 
gierung, mit dem Begiunen der Republik Poplicola das frühere 
Recht wiederhergestellt habe, so dass die Patricier, wenn sie 
es schon früher ausgeübt hatten, es wieder erlangten, die Plebs 
seinier erst wirklich theilhaftig wurde. Dann wird aber auch 
der Gedanke auszuschüessen sein, dass die Provocation der 
Patricier und der Plebejer an verschiedene Gomitien Statt ge- 
funden habe ^^^). 

Am meisten kann gegen die Annahme eines eigentlichen 
Provocationsrechts Bedenken erregen, dass die Dictatur als 
eine Wiederherstellung der königlichen Gewalt , nur mit be- 
schränkter Dauer, betrachtet wurde. Darin bestand ja aber 
eben der wesentlichste Unterschied zwischen dictatorischer 



^vkaua TtJQ tKtv^tQias avzov (lov S^fiov) vofiov o9 ovt «monisivHv 
noXivijV aKQitov oiBiva oüvs%wq6^ roig tomvtois, ovtt ys na^ä vag x^ 
aetS iXaxtovfUvovs vito toüv naxQuitiiov dtjfioTutovS na^adidoe&at zott 
Maxaduuiaafiivo&e f £(pcaiv Se toTs ßovXofiivoig idiSov fievatpi^ftv ras 
K^iaeig ano ztuv nax^iniatv inl rov Sijfiov. Allein die ausdrückliche 
NeDOQDg der Plebs erklärt sich auch ohne die AuDahme, dass das 
Gesetz nur ihr gegolten habe, sehr wohl. Es' begreift sich leicht, 
dass die Patricier, der domioireode Theil des Volks, aus dem die Ma- 
gistrate selbst hervorgiogeo , so wie sie wieder als Privaten in ihre 
Mitte zurückkehrten, seit der Abschaffung des Rö'nigthums weit weni- 
ger Interesse an der Provocation halten, als die aller Härte der ge- 
bietenden Magistrate ausgesetzte Plebs. Wie wenig die Ersteren Be- 
denken trugen, auf das Provocationsrecht zu verzichten, wenn es galt, 
die Regungen der Letzteren zu unterdrücken , beweiset die häufige, 
der Aristokratie immer angenehme Anwendung der Dictatur, eine Mass- 
regel, welche die Plebs immer mit Furcht erfüllte. Liv. II, 18. 30. 
IV, 14. VI, 15. Vgl. Niebuhr. I. S. 590. Rubino. S. 436. 

751) Niebuhr u. Walter a. a. 0. Vgl. Götlling, die 
Folksvers, d. röm. Republ, Hermet. XXVI. S. 102 ff. Staatsverf. 
S. JJ76. Geib, Gesch. d. röm. Criminalpr. S, 32. 

25* 
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ODd coBSQlarischer Gewalt, dass derDictator das anbeschränkte 
Stimfirecht auch innerhalb der Bannmeile besass, und dass ge« 
gen seine Verfügungen keine Provocation gestattet war 7^2). 
So könnte man ako den Schloss ziehen , dass die Vorgänger 
der Dietatur, die Könige, volle Gewalt gehabt, selbsteigen 
Capitalveibrechen zu richten und Strafen an Leib und Leben 
zu verhängen, und dass es nur freiwillige Concession gewesen 
sei, wenn sie in gewissen Fällen, vielleicht um selbst sich der 
gehässigen Entscheidung zu entziehen, besondere Richter nie- 
dersetzten, um die Provocation an das Volk zu gestatten und 
die Verurtheilung oder Freisprechung von seinen Suffragien 
abhängig zu machen ^^). — Und doch möchte dieser Schluss 
vielleicht trügerisch sein und auf falschen Prämissen: beruhen. 
Mag auch immerhin die Dictatur als ein magislratus Über ex- 
so/utusgue legum vinculis mit dem königlichen Imperium ver- 
glichen werden, so darf man doch in keinem Falle so weit ge- 
hen,' anzunehmen, dass beide potestates völlig gleiche Grenzen 
gehabt haben müssten. Wie wenig überhaupt der Ausdruck 
streng genommen werden dürfe, erhellt daraus, dass ja auch 



752) Z D ar. Vir, 13. ^Hv fitv ovVy ws (e^f^rai, n Simatot^ia naxa 
yB Ttjv i^ovaiav rfj ßactkeiif. laogponos — . dixa^ew oi xal anoxttivuv 
xal 01X0$ xal iv xdlt axQavtiaiS ^ovvato, xal ov rovg ex tov Sr/fiov fio^ 
vovs, akXa xal ix twv Iniriotv Kctl ix r^g ßovkijg, xal ovt iyxaXiaai rtg 
avTff , ovt ivavriov ti dutTTQoJ^aad'ai l'axvtv , ovde ol 9^/iet^x^* ' ovrs 
Six^ i<plaifios iyivfxo an avrov. lo gleicher Weise nenot Dionys. 
V, 70. die Dictatur eine ald-ai^stos rvfjoiwig, und deo Dietator cap. 73. 
fMvoQXog uod avToxffaxoiQ, Vgl. Aom. 755. 

53) So wird in der Tliat der einzige bekannte Fall dargestellt. 
Liv. I, 26. Rex^ ne ipse tarn tristis ingratique ad vulgus tudicii, 
aut tecundum iudicium supplicii auctor esset , concilio populi advo- 
cato, duumviros, tnquify gut Horatio perduellioncm iudtcent secun- 
dum legem, facto (denn so, nicht nach iudtcent, wird man wohl in-' 
terpungiren müssen). Dionys. 111, 22. ano^ovuevoc de (u ßaadtvc) 
T* x^osxat ToiS 7Tf/aypaa$, xihvxtuv XQaxiaTOV eKat Suyvut^ xtjf Stjfjttj^ 
r^v oiavtojatv in&r^ineiv. Um so auffaUiger ist es, dass beide sieb in 
der Folge ganz anders darüber aussprechen, und das iudicium populi 
oder die Provocation als eine Notbwendigkeit hinstellen , der die Kö- 
nige sich hätten Fugen müssen. Liv. VIII, 33. Fidero, cessurusne 
provocationi sisj cui rex Romamis Tullus Hostilius cessit, Dionys. 
IV, 35. Ttgtietnovxa 8i fioi xov Sijfiov ets ixxXijaiav avpayayetv txet 
pov xaxtiyoQiiv {TtQo^ijxt),^ wo der Gedanke an eine Anklage des Kö- 
nigs vor dem Volke sich nur aas der Anschuldigung der Usurpation 
erklärt. 
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den darch die* Provoeation beschränkten Gonsuln wiederholt 
eine regia potestas zugeschrieben wird '^^*) ; und wenn daraus 
eine Gleichstellung der consularischen Gewalt mit der könig- 
lichen nicht gefolgert werden kann, so muss man auf der an- 
deren Seite gestehen, dass das Imperium des Dictators , wenn 
es auch mit dem regimn verglichen wird, wohl noch ausge- 
dehnter und unumschränkter sein konnte als das der Kö- 
nige ^^). Und das scheint sich in der Thal gerade bezüglich 
seiner richterlichen Eigenschaft zu bestätigen. Es ist oben 
(S. 336.) als wahrscheinlich bezeichnet worden, dass die Kö- 
nige in wichtigeren Fällen ihr richteriiches Ami nicht ohne 
Hinzuziehung eines Consilium ausübten: mit der Unumschränkt- 
faeit der dictatorischen Gewalt scheint hingegen jede Abhängig- 
keit von einem solchen Consilium im Widerspruche zu stehen, 
und das Gegentheil aus einigen Beispielen dictatorischer Quä- 
stionen deutlich hervorzugehen ^^). So zeigt sich abo schon 
hierin eine grössere Ungebundenheit der Dictatur« Wenn nun 
nach der oben gegebenen Andeutung die Curien, d. h, die Pa- 
tricier, das Provocationsrecht von jeher besassen, den Plebe- 
jern es durch die servische Verfassung zugesichert wurde, 
ohne dass sie desselben vor der Zeit der Republik wirklich 
Iheilhaftig wurden ; wenn dann die Lex Yaleria es für beide 
Theile wiederherstellte und die Entscheidung den Cenluriat- 



754) Gic. de rep. II, 32. (nachdiim bereits die EiDfühniog der 
Provocatiou erwähnt worden) atque uti consulei potetlatem haherent 
tempore duntaxat annuaniy genere ipso ac iure regiam, de leg. 
111,3. RegtQ imperio duo sunio etc. Dionys. X^ 34. ly füff vnavixi^ 
zb tüSp fiaaiXiojv i'xovaa H^dzos, 

55) Behutsamer als Dionysias und Zonaras sagt . von der Dicta- 
tur Cic. de rep. II, 32. novumque id genus imperii visum est et 
proximum similiiudini regiae (wo die letzten Worte wohl schwerlich 
richtig sind). 

56) Dahin gehört das Beispiel des Sp. Maelius, Liv. IV, 14.; 
des M. Manlius, VI, 15.; des Q. Fabins, VIII, 32. In allen diesen 
Fällen erscheint der Dictator als alleiniger Richter, wie Fabius sagt: 
eundem accusatorem capitis sui ac iudicem esse. Besonders merk- 
würdig ist der Fall IX, 26.^ wo ein dictator quaestionibus exercendis 
gegen die darüber empörte Nobilität selbst streng verfährt und darauf 
von ihr angeklagt wird. Hier steht er nicht nur in seinem Verfah- 
ren^ sondern auch mit seiner Gesinnaog ganz isolirt. 
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eimilieB, als maximm comitiatus Sbertrngy so war es nator* 
Keh, dass die Patrieier, sobald sie znr Unterdriickang der 
Plebs einen magüiratus sin^ provocaiione einzuführen beab- 
sichtigten, anch ihrerseits sich der Provocation auf die Daner 
der Dictatnr begeben mnssten, was ihnen (einzelne Fälle ab- 
gerechnet, wo etwa ein Patricier, wie Sp. Maelins oder M. 
Manlius, im Einverständnisse mit der Plebs waren) nie so ge- 
iührlich werden konnte, als dem Stande, gegen den die Dicta* 
tor recht eigentlich eingeführt wurde. Sind diese Voraus- 
setzungen richtig, so stellt sich theoretisch die dictatorische 
Gewalt anch ihrer Ausdehnung nach grösser dar, indem die 
Patricier nun so gut als die Plebs ihr unbedingt unterworfen 
waren ; allein in der Wirklichkeit gestaltete sich das Verhält^ 
niss ganz anders. Es war natürlich, dass die dictatorische 
Strenge sich nicht gegen den Stand richtete, der sie in seinem 
eigenen Interesse hervorgerufen hatte, und die oben erwähnten 
Falle, in denen sie gegen einzelne Patricier angewendet wur- 
de, bestätigen das nur ; denn jene Männer hatten sich von der 
patricischen Partei losgesagt, und dass sie mit der Plebs con- 
spirirten, wurde ihnen eben zum Verbrechen gemacht. Das 
über den Magister equitum Q. Fabius gehaltene Gericht hätt^ 
eigentlich ein Kriegsgericht sein müssen, und wurde nur nach 
Rom gespielt, weil er sich dahin gefluchtet hatte; wie aber 
noch spät , als das Patriciat schon gegen die Nobilität in den 
Hintergrund getreten war, die Letztere es ganz ungebührlich 
fand, dass der Dictator von seiner Gewalt gegen sie Gebranch 
machte, das lehrt das Anm. 756. berührte Beispiel. 

Es dürfte also kaum ein hinreichender Grund aufzufinden 
sein, weshalb dem Volke (zunächst den Curien) unter den Kö- 
nigen die oberste Gerichtsbarkeit in Capitalsachen abgesprochen 
werden müsste, und wenn das unter dem dritten Könige über 
Horatius gehaltene Gericht als einzelner Fall dasteht, so mag 
das seinen Grund nur darin haben, dass kein anderer diese 
Berühmtheit erlangt hat; wobei noch überdiess unentschieden 
bleiben muss^ mit welchem Rechte jene Sage mit der Kunde 
von einem uralten Provocalionsverfahren als dessen Ursprung 
enthaltend in Verbindung gesetzt worden sei. Wenn man es 
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aber auch für die beiden ersten Regierungen ganz hinwegden- 
ken will, so wird doch zugegeben werden müssen, dass ein 
solches einmal gegebenes Beispiel, namentlich in einer Verfas- 
sung , wie die römische, und bei einem durch Wahl sich er-«- 
neuernden Königthume gar nicht ohne Conseqnenzen hätte 
bleiben können. — Damit soll indessen nicht gesagt sein, dass 
die Provocation in der königlichen Zeit denselben Umfang ge^ 
habt habe, wie nach der Lex Yaleria. Es ist wohl sehr rieh-» 
tig bemerkt worden ^^^), dass man eine doppelte Strafgewalt 
der Magistrate und mithin der Könige zn unterscheiden habe, 
von denen die eine die disciplinarische, die andere die riehter-* 
liehe genannt werden könne. Es scheint sehr natürlich, dass 
die erstere, als deren Objel^t Handlungen des Ungehorsams 
nnd der Widerspenstigkeit zu betrachten sein würden, dem 
Könige ungeschmälert zustand und vielleicht zuerst durch die 
Lex Yaleria beschränkt wurde, obgleich es möglich wäre, dass 
sie schon durch Servius, den sanctor legum, qms eiiam reges 
-obtemperarent y eine Einschränkung erhalten hätte, worauf 
wenigstens Dionys. lY, 9. hinzudeuten scheint. Die richter- 
liche Strafgewalt, gegen begangene Verbrechen gerichtet, 
setzte ein formliches iudicium voraus, und gegen die hier ver- 
hängten Strafen , sobald sie das caput betrafen , fand wohl 
namentlich Provocalion Statt. Dabei muss man jedenfalls an- 
nehmen, dass der Grund zur Berufung an das Volk nicht zu- 
nächst in der Qualität des Vergehens, noch weniger des da- 
durch bedingten verschiedenen Verfahrens, sondern lediglich 
in der Qualität der Strafe enthalten war. Es ist denkbar, dass 
Multen und selbst körperliche Züchtigung ohne Einspruch zu- 
erkannt werden konnten, während, wenn es sich um die Ex- 
istenz des Bürgers, sein caput, handelte, die Gesammtheit 
seiner Mitbürger die oberste Instanz bildete« 

So mag man sich die Grenzen der Befugnisse denken, 



757) S. Rubioo a. a. 0. S. 440 ff. Gegen die Sabtiütät der 
DedactioD aber, darcb welche ein eigeatliches Recht des Volks ge- 
leufoet werden soU, würde sieh Vieles eriDnern lassen. 
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wekhe der Sllesten YolksversaiiiinluDg in den vier genannten 
Besiehangen , der Wahlen, der Gesetzgebung , der Entscheid 
dang ober answärtige Angelegenheiten und der obersten Ge- 
richtsbarkeit in Capitalsachen, zustanden. Wohl aber mögen 
die Curien noch manches öffentliche Recht aasgeübt haben, 
nnd zwei solcher Befugnisse wenigstens lassen sich nachwei- 
sen. Erstlich lasst es sich nicht bezweifeln und ist früher ge- 
zeigt worden, dass so oft neue Mitglieder, sei es durch co- 
apiaiio Fremder (S. 91. Anm. 212. 213.), oder adlecüo ans 
der Plebs (S. 153. Anm. 332.) in den Verband der Curien auf- 
genommen werden sollten, diess nicht ohne einen einwilligen- 
den Beschluss derselben geschah, so wie auch späterhin die 
einfache Erlheilnng der Civität (nicht des Patriciats) von ei- 
nem Yolksbeschlusse abhängig war. — Zweitens erforderte 
jede Arrogation, dass die Curien unter Hinzuziehung der Pon- 
tifices zusammentraten und ihre Einwilligung erklärten ^^^). 
Diese Abhängigkeit der Adoption von einer Lex curiata hat 
ihren Grund wahrscheinlich darin, dass über einen Bürger,* 
der sui iuris war, dem Adoptirenden das üts vitae et necis er- 
tbeilt werden sollte ^'), und es stimmt diess ganz mit dem oben 



758) Gell. V, 19. Nam comitia arbüris pont\fieihu$ praehenr 
iur, guae curiata appellantur : aetas quoque ettu, gut arrogare vuli, 
an liberis potius gignendis idonea Ht , bonague eius, gut arrogatur, 
ne insidiose appetita sint, eonsideratur : iusgue iurandum a Q, Mu- 
cio pontifiee maxitno eoneeptum dicitur^ guod in arrogando iurare- 
iur, Tacit. Bist. I, 15. « (e privatus lege curiata apud pqnUfi* 
eesy ut moris est, adoptarem, Saeton. kug, 65. privignum Ti- 
berium adoptavit in foro lege curiata. Vgl. (Cic.) p. dorn. 13. 14. 
und bes. 29. Dio Cass. XXXVII, 51. XXXIX, 11. 

59) Gell. a. a. 0. Arrogaiio autem dicta, guia genug hoc in 
alienam familiam transitus per populi rogationem fit, Eiu9 roga- 
tionis verba haec sunt: FelitiSy iubeatis , uti Lucius Falerius Lucio 
Titio tarn iure legegue filius siet, guam si ex eo paire matregue 
famiiias eius natus esset; utigue ei vitae neeisgue in cum 
potestas siet, uti patri endo filio est, Haec ita uti dixi itavos, 
Quirites, rogo, (Cic.) p. dorn. 29. Credo enim, guamguam in illa 
adoptione legitime factum est nihil , tamen te esse interrogatum^ 
auetorne esses, ut in te P. Fonteius vitae neeisgue 
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entwickelten Grandsatze zusammen, dass über Leben und Tod 
der Bürger das Volk die oberste Entscheidung habe. Aber 
auch sonst berührten Arrogationen mehrfach das Interesse der 
Curien. Es war, abgesehen von den sacris, welche zu wah- 
ren den Pontifices oblag ^^^) , nicht gleichgültig , ob vielieichl 
der Letzte einer Gens durch Adoption in eine andere überging 
lind die erstere ganz erlosch ; oder ob durch eine irandtio ad 
plebem (S. 155. Anm. 339.) der patricische Verband Mitglie- 
der verlor **). So erklärt es sich , weshalb ^ie Testamente, 
zu denen es einer Einwilligung des Volks nicht bedurfte, comi- 
tiis calatis gemacht werden konnten, die Arrogation , schein- 
bar auch nur privatrechtb'cher Natur, nur curiatis, in f ovo 
(Anm. 758.), d. i. in comitio. 

Durch die Verfassung des Servius TuUius ging die Aus- 
übung der genannten Rechte grösstentheils auf die allgemeine 
Volksversammlung, die*comitia centuriata, über. Ihr 
gehörten von jetzt an die Wahlen, die erweiterte Mitwirkung 
bei der Gesetzgebung, die Entscheidung über Krieg, die ober- 
ste Entscheidung in Capitalsachen. Die Curien aber fanden 
sich dafür , dass sie nunmehr diese Befugnisse mit der Plebs 
theilten, durch das ihnen vorbehaltene hochwichtige Recht 



p otestatem haberet, ut in filio, Quaero, st aut negasses, aut 
tacuisses , st tarnen id XXX curiae iussUsent , num id iussum esset 
ratum ? 

760) (Cic.) p. dorn. 13. Quae deinde causa cuique sit adoptUn 
nis, quae ratio generum ae dignitatis, quae sacrorum, quaeri a pon- 
tificum eollegio solet, 

61) Ueber die gpewöhnliche ÄDDahme, dass alle Arrof^atioDen ohne 
Unterschied vor den Curien geschehen seien (eine Annahme, die sich 
nur aaf Gellias stützt , denn die juristischen Schriftsteller sagen nvr 
per popuium, oder populi auetoritate, Gai. I, 98 — 101. ülp. fr. 
Vllly ^. 3.), so wie über die Frage, ob, nachdem die Cariatcomitien 
langst abgekommen waren, doch für den Zweck der Arrogationen noch 
wirkliche Versammlungen der Curien gehalten worden seien, oder ob 
auch hier die Scheinversammlnng der 30 Lictoren eingetreten sei, wird 
in der folgenden Periode gesprochen. 
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entschädigt, die Besehlösse der allgemoneD yersunmlm^ 
nachträgUeh so bestitigen, wie das oben aasgefiihrt worden 
ist. Natürlich mnssteD ihnen auch alle ihre inneren Angelegen« 
heiten betreffenden Entschliessungen überlassen bleiben. Was 
nnn die Centuriateomitiea anlangt, so ist von dem ihnen zn 
Crmnde liegenden Principe, der für diesen Zweck getroffenen 
Gliedemng der römischen Bevölkemng und der bei der Ab* 
Stimmung im Allgemeinen befolgten Ordnung bereits die Rede 
gewesen : alle weiteren Erörterungen sind auf die folgende Pe« 
riode zn versparen, wo diese Vorfassung erst eigentlich ins 
Leben tritt. 
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Nachträge und BerichtigfUDgen. 



Zum ersten Tlieile» 

Theils in Gersdorfs Repertorinm, 1844. H. I6.9 theils in der 
Schrift: ,,Die römisclie Topo^pbie in Rom^% habe ich vorläufig 
eine Anzahl Berichtigangen nnd Nachträge zum ersten Tbeile mit* 
getheilt, die ich nun vermehrt und vervollständigt hier beizufügen 
nicht unterlassen kann, da sie theils zur festeren Begründung 
mancher Annahmen dienen, andere hingegen nicht unwesentlich 
dadurch modificirt werden. 

S. 12. Zur Bestätigung des über den Inhalt der libri pon« 
tificum Gesagten kennen noch folgende Stellen dienen: Ma- 
er ob. Sat. I, 12. kanc eandem Bonam deam Faunamque et 
Opern et Fatuam pontißcum libris indigitari. Das gehörte also 
in die Indigitamenta. Dagegen betreffen geistliches Recht : P 1 i n. 
XVIII, 3. Ita enim est in commentarüs pontißcum: Augurio ea- 
nario agendo dies cönstituantur , priusguam ßmmenta vaginis 
exeant et antequam in vaginas perveniant, Varro L. L. V, 4. 
p. 33. 

Ebend. Anm. 19. Die libri angurnm werden auch ge- 
nannt von Varro L. L. V, 10. p. 64. VII, 3. p. 337. Fest, 
p. 253. Paludati. Gic. derep. 11,31. 

S. 18. Das foedns Gab in um wird auch erwähnt von 
Paul. Diac. p. 56. Cfypeum antiqui ob rotunditatem etiam co- 
rium bovis appellarunt, m quo foedus Gabinorum cum Romanis 
fuerat descriptum. Ausserdem waren von alten Urkunden noch 
zu nennen, der thorax linteus im Tempel des lupiter Feretrius, 
der über die spolia opima des Cossus Auskunft gab: Liv» IV, 
20. und die Urkunde, über die den campanischen Rittern ertheilte 
Givität. Liv« VIII, 11. Equitibus Campanis dvitas data: monu- 
mentoque ut esset, aeneam tabulam in aede Castoris Romae 
fixerunt, 

S. 20. Wegen der Intercalation um zu vermeiden, dass die 
Nnndinae auf die Kai. lan. fielen, s. auch Ha er ob. Sat. 1,13. 
Vgl. Dio Gas 8. LX, 24. 



Digitized by CjOOQ IC 



S. 27. Zu der schon S. 719. nachgetragenen Stelle üher 
die XII lab. ist noch hinznzuf&gen Dionys. II, 27. 

S. 33. Anm. 58. Zur Charakteristik der Acta diurna 
kann auch dienen die Notiz bei PI in. VII, 13. In actis tem- 
porum Divi jiugusti invenitur. All comulatu eius Lucioque Sulla 
collega, a, d. III Idus Aprilis^ C» Crispinum Hilarum ex in- 
genua plebe Fesulana cum liberis novem (in quo numero fiUae 
duae fuerunt), nepotibus XXFII, pronepotibus ÄÄIX, neptibus 
octOf prolata pompa cum omnibus his in Capitolio immolasse, — 
Neuerdings ist eine Abhandlung über diese Acta in Schmidts 
Zeitschr, f. Geschichtswiss. 1844. H. 4. erschienen, die aber kein 
Fortschritt genannt werden kann. 

S* 118. ist irrthämlich angegeben, dass der Name Porta 
lanualis sich nur bei Varro finde. Die Vergleichung mit S. 350. 
lehrt, dass auch Macrobius sie nennt. 

S. 119. Zur Porta Pandana. Bei Fest. p. 3fö. Tar- 
peiae. wird sie als das Thor betrachtet, durch welches Tarpeia 
die Sabiner eingelassen habe. Im Frieden habe Tatins bedungen: 
ut ea Sabinis semper pateret. Daraus kann man wenigstens 
schliessen, dass das Thor innerhalb der nachherigen Mauer war. 

S. 137. Das fanum Garmentis war noch in Gellius 
Zeit vorhanden. XVIII, 7, 2. 

S. 138. Anm. 197. üeber die von mir gebilligte Lesart 
superposuit sagt Urlichs, Beschr. d. St. Rom. III, 3. S. 57. 
„Einige Handschriften haben superposuit statt supposuity indes- 
sen gewiss falsch. Denn man baut doch nicht einen Schwibbogen 
mit vier Ausgängen, dergleichen die lanusbdgen waren, um eine 
Bildsäule darauf, sondern um sie darunter zu stellen.^' Im Ge- 
gen theile ist das eine ganz falsche Vorstellung : die ianiy forni- 
ces oder arcits wurden allerdings gebaut, um Statuen darauf zu 
stellen, wie sonst auf Säulen. PI in. XXXIV, 6, 12. Columna- 
Tum ratio erat^ attolli supra caeteros mortales, quod et ar- 
cus significant novitio invento. S. Osann, de cölumna 
Maenia. Giss. 1844. und die p. 11. von ihm angeführte pisani- 
sche Inschrift: utique arcus celeberrimo coloniae loco consti- 
tuatur — superque cum statu a pedestris etc. üebri- 
gens gehi^ren die vier Ausgänge keinesweges zum Begriffe des 
ianus : das Wort bedeutet so viel als Jornix. 

S. 160. Zu den Beweisen für die Lage der Navalia im 
Marsfelde kömmt noch ein eben so schlagender, der den Nach- 
richten der Schriftsteller vom Einholen der Aescuiapschlange, im 
Jahre 463 d. St., zu entnehmen ist. Davon heisst es bei Liv. 
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Epit. XI. auguem, qmse in navem eorum eontulerat, in quo ipsum 
nwnen esse constabat^ deportavere: eoque in insulam IHberis 
egresso eodem ioco aedes Aesculapio consecrata est. AasfÜbrli- 
cher erzählt Ovid. Met. XV, 736. 

Jamque caput rerum Rotnanam intraverat urhem s 

Erigitur serpens summoque accUnia malo 

Colla movety sedesque sibi circumspicit aptas. 

Scinditur in geminas partes circumfluus amnis ; 

Insula nomen habet; laterumque a parte duorum 

Porrigit aequales media teliure /acertos» 

Huc se de Latia pinii Phoebeius angitis 

Conlulit etc. 

und Aurel. Vict. 111. 22. et quum adverso Tiberi (na- 
vis) subveAeretur, in proximam insulam desiiuit. Aus allen 
diesen Erzählungen geht hervor , dass das Schiff an der Tiberin- 
sel vorbeifahren musste, eben nm in die Navalia .im Marsfelde zu 
gelangen. Auch Valer. Max. wenn er I, 8, 2. sagt: atque in 
ripam Tiberis egressis legatis, in insulam , ubi templum dicatum 
esty tran^navit. denkt sich, dass es der Tiberinsel gegenüber ge- 
schah ^ aber schwerlieh hat dort je ein Landungsplatz sein kön- 
nen und einen besondern Grund gerade dort auszusteigen sieht 
man nicht ab. 

S. 223. Anm. 376. fehlen im Gitate aus Solinus nach aedem 
Festae die Worte in regia. 

S. 261. Z. 6. muss es statt führt heissen: geführt wird. 

S. 278. Das Verhältniss der Guria Hostilia zum Gomitium 
wird besonders anschaulich durch Liv. V, 7., wo der Senat aus 
der Gurie tritt, um dem Volke zu danken: pro se quisque ex 
superiore Ioco ad multitudinem in comitio stan- 
tem voce manibusque significare publicam laetitiam. 

S. 292. Dass Dionysius mit den Worten, xodeTrai di 
<t>QiaQ b Tonog, das Puteal Libonis meint, wird zur Gewissheit 
dadurch, dass er das Wunder vor dem Tribunal geschehen lässt. 
III, 71. l^aXu TOP Nißiov inl to ßvf^ot, noXXov nctQOvtog oxkov 
xccvä Tfjv ayoQav. 

S. 300. Anm. 519. Betreffend die für die Basilica Por- 
cia angekauften Atria^ Maenium und Titiumy und die angebliche 
exceptio unius columnae^ finde ich mich durch das oben erwähnte 
Programm Osanns, p. 18. veranlasst zu bemerken, dass daran 
gar nicht gedacht werden kann, als hätten die Besitzer Theile ih- 
rer Privathäuser, die Atrien, verkauft. Wie es ein Atrium Li- 
bertatis, Minervae u. s. w. gab ; wie atria auctionaria, Licinia, 



Digitized by CjOOQ IC 



gaMBBt werden, so wareo auch jene atria, Haenium und Titiam, 
telbstlndige am Foram gelegne Gebflnde, die wohl eben auch 
Olr Gescblfte dienten, und die Scholiasten haben es nur falsch 
verstanden. Femer hat die una eolumna dorchans nichts mit 
dem atriom Maeniannm gemein, das ja doch niedergerissen wer- 
den mnsste, nm die Basilica zu bauen. Wenn der ganzen Nach- 
richt etwas Wahres zu Grunde liegt, so ist sie so zu verstehen, 
dass Maenins sieb das Spatium einer Säule der Basilica vorbe- 
hielt, am von da den Gladiatorenkflmpfen auf dem Forum zusehen 
zu können; denn Ober den Säulenhallen liefen ja jene balkon- 
artigen Tabulate hin, welche ganz besonders zu Plätzen fUr Zu- 
schauer der Spiele dienten (Vitruv. V, 1.), und deren Name, 
Maeniana^ eben erklärt werden soll. — Von dem Widerspruche, 
welcher aus der Erwähnung der Basilica (Porcia) bei Plautus mit 
dem Jahre ihrer Eriiauung hervorgeht, handelt Yissering, 
Quaest, Plaut, Amst. 1842. p. 57. 99. Allein die Annahme, dass 
es schon vor der Porcia eine (unbekannte) Basilica gegeben ha- 
ben könne , ist nicht zu billigen. Zwischen dem Brande am Fo- 
rum, bei dessen Erwähnung Livius ausdrücklich sagt, dass es da- 
mals noch keine Basiliken gegeben habe, und der Gensur des 
Cato liegen nur 26 Jahre, und abgesehen davon, dass es ganz 
nnglaublich ist, alle Kande von der ältesten Basilica könne un- 
tergegangen sein, ist auch am Forum, auf welches beide plauti- 
nischen Stellen entschieden hinweisen, fiir sie gar kein Platz; 
ja die Erwähnung des Forum Piscarium im Verse der Gaptivi 
(auch im Gurculio stehen beide neben einander) lässt darüber 
gar keinen Zweifel, dass die Porcia gemeint ist. In den aus 
Plautus angeführten Versen 1. statt cauterio: eanterio. 

S. 309. Das Monumentum Opimii erwähnt, leider ohne 
nähere Bezeichnung, auch G i c. p. S e s t. 67. L* Opimius — ei/- 
ius manumentum celeberrimum in foro — relictttm est. — Der 
Anm. 543. geäusserte Zweifel am varronischen God. Florent. er- 
ledigt sich durch S p e n g. Praef, p. VII. 

S. 322. Osann in dem angeführte» Programme hat sehr 
wahrscheinlich gemacht, dass die Golumna Maenia die Reiterstatue 
trug, von welcher Livius spricht. Die Stelle der Säule bleibt un- 
gewiss. 

S. 345. Ueber den erwähnten Arcus Augusti hat Prel- 
ler, Mlg. Jen. Lit. Zeit, 1844. S. 500. eine, schätzbare Nach- 
weisung gegeben. Der Scholiast zu Virg. Aen. VII, 606. 
(Mai. Clais, auct. VIT. p. 294.) bemerkt zu den Worten : Parthos- 
que reposcere signa: Huius facti (der Wiedererlangung) notae 
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repraesehiantür in arcu^ qui est ittxta aedem /^ivi /«/ti. Die Nach- 
richten stimmen freilich nicht überein ; denn Dio lässt den Bogen 
nach der Schlacht bei Actiam errichtet werden ; indessen zwei wird 
man deren kaum annehmen können. Wahrscheinlich stand er auf 
der Seite des Faustinatempels. — Ausserdem erwähnt Appian. 
Giv. y, 130. eine dem Octavian nach dem Siege über Sext. Pom- 
peius auf dem Forum gesetzte Statue auf einer Golumna rostrata. 

S. 347. Ueber die Bedeutung des \^orts senatus als Curie 
vgl. Gell. XVIII , 7, 5. senatum dici et pro loco et pro ho- 
mimbus. 

S. 392. Noch einen Betreis fär die Lage der Burg auf der 
nördlichen Spitze des Gapitolinus s. in diesem Bande S. 313. 
Anm. 626. 

S. 401. Anm. 796. Die Gasa Romuli wird auch erwähnt 
vonValer. Max. IV, 4, 11. 

S. 405. Dem S. 721. gegebenen Nachtrage, die Wiederher- 
stellung desMonumentum Marii betreffend , ist noch beizufü- 
gen V e 1 1 ei. U, 43, 4. 

S. 410. Z. 16. Statt Anm. 740. 741. 1. 744. 745. 

S. 420. Anm. 839. Die Billigung der Gonjectur scalarum 
Caii ist voreilig gewesen, so scheinbar sie war. P r e 11 e r hat a. 
a. 0. S. 504. durch die von mir übersehene Stelle aus Diod. Sic. 
IV, 21. bewiesen, dass es mit den scalae Gaci seine Richtigkeit hat. 
Es heisst |dort : rov di Kaxiov iv reo IlaXaTm xataßaalg i<ntv 
ewvaa kc&ivrjp xA/jucexa, t^p ovofiaCofJitvtjv cni ixelvov Kaxlav, 
ovaav nXrjGiov rijg rore yevofievr^g oixiag rov KukIov. Damit ver- 
binde man noch die Erwähnung der palatinischen Ansiedelung un- 
ter Gacus bei Fest. p. 266 extr. S. in diesem Bande S. 13. 
Anm. 19. 

S. 450. Ueber das Lauretum vgl. M aerob. Sat. III, 12. 

S. 475. Was über den Tempel des Hercules Diod. Sic. 
IV, 21. sagt: ITarsaxevaaav di Kai 'PmfiaToc rovrca rcji d^ecS 
na QU TOP TißeQtv Uqov a^iokoyov. ^ das darf nicht streng 
genommen werden : das Forum Boarium, wo der Haupttempel stand, 
liegt überhaupt nahe am Flusse. Dass nicht die aedes rotunda 
gemeint ist, ergiebt sich aus dem Zusätze : it^ f» vofiiCovai avv- 
TtXelv Tag ix Ttjg d€xaTf}g d^valag^ 

S. 491. Wegen der von Plutarch angegebenen Etymologie 
des Velabrum vgl. Macrob. Sat. I, 6. 

S. 515. Mit dem Scholion zu luvenal vgl. Fest. p. 24L 
Praetor ad portam. 
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S. 543. Der Porticns Livia gedenkt auch Plin. ep. I, 
5. — Wegen der Verwechselung von lulia und Lima vgl. Tacit. 
Ann. III, 5. 

S. 582. Aus Appian. Giv. I, 93. Ti(x()a ta7g KoXUvaiq nv- 
Xaig TTfQi fteatjfißQlav ioTQüctonedevaev, ai-iapl rb rrjg *uiq)Qodirrig 
UqoVj fjdrj xai xäv noXffiiODV nfQi r^v noXiv (TTQocroTiidavovTcov. 
scheint hervorzugehen^ dass der Tempel nicht so nahe am Thore 
lag, als man aus Ovids Worten schliessen könnte. 

S. 589. Es ist von mir übersehen worden, dass Bunsen, 
Beschr. d. St. R. I. S. 698. und Ambrosch, Stud, u. ^ndeuU 
S. 171. bei Varro L. L. V, 8. p. 58. ColUs Salutaris quarticeps 
adversum est pilonarois aedem Salutis. lesen: adversum est 
pulvtnar. K. F. Hermann, de loco Apollinis in carmine Ho- 
ratii'saec. Gott. 1843. p. 8. fügt noch Solis hinzu: adversum 
Solis pulvinar. Wenn man bedenkt, dass der Collis Saluta- 
ris eben von dem Heiliglhume der Salus den Namen hatte ; dass 
das pulvinar Solis neben dem Tempel des Quirinus, nahe bei diesem 
aber der Tempel der Salus war, so erhält es viel Wahrschein- 
lichkeit. 

S. 604. Auf dem Forum Olitorium war noch die G o 1 u m n a 
lactaria zu erwähnen. Paul. Diac. p. 118. 

S. 605. K. F. Hermann hat mit Recht in der angef. Abhand- 
lung aus denselben Gründen den Tempel des ApolloMedicus 
beiLiv. XL, 51. fiir unstatthaft erklärt, und streicht die Worte 
aedem Apollinis Medici ganz. S. 10 ff. Wenn man unbefangen 
die Stelle, etporticuvK extra por tarn Trigeminam^ et aliam post 
navalia , et ad fanum Herculis et post Spei ad Tiberim aedem, 
ApoUinis Mediei betrachtet, so wird man allerdings bei den Wor- 
ten et post Spei erwarten, dass noch eine Porticus angegeben wer- 
den solle. Allein wie der Zusatz aedem ApoUinis Medici in den 
Text gekommen sein sollte, lässt sich doch nicht recht einsehen. 
Ich glaube , dass eine medicina lenior genügt und dass man lesen 
muss: et post Spei a Tiberi ad aedem Apollinis Medici, 
Der Apollo Medicus ist kein anderer als dessen Tempel inter fo- 
rum Olitorium et Gircum Flaminium stand. Vgl. Mac roh. Sat. 
I, 17. Festales ita indigitant: Apollo Medice^ Apollo Paean. 

S. 619. Den von D. lunius Brutus Gallaicus erbaueten Tem- 
pel des Mars nennen ausdrucklich dieSchol. Bob. z. Gic. p. 
Ar eh. 11. p. 359 Or. Hie Brutus Gallaecus fuit cognomento ob 
res in Hispania non minus strenue quam feliciter gestas. Eius 
etiam nomini [dicatus Accii] poetae tragici exstat liber^ cuius 
plurimos versus, quos Saturnios appellaverunty vestibulo templi 
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Märtis $uper$erip8it Brutus, üeber die Verwechseliiiig int den 
Tempel im Marsfelde werde ich an einem anderen Orte sprechen. 

S. 625. Anm. 1325. Wegen der von Varro erwähnten Villa 
publica vgl. das in diesem Bande S. 216. Anm. 443. Gesagte. 

S. 630. Anm. 1335. ist eine ganze Zeile ausgefallen. Es 
muss hebsen : Letzterer wird nur in dem oben angeführten Frag* 
mente des Gomelins als Architekt der aedes Martis in Circo Flami* 
nio ; von Vitniv Hermodius als Baumeister der aedes lovis Stato^ 
ris erwähnt. 

S. 640. Anm. 1368. Man hat oft den tumuius Gaesa- 
rnm von dem Mausoleum August! unterschieden: ich weiss nicht, 
was man sich dabei denkt ; denn die ganze Familie der Caesaren 
wurde in Letzterem beigesetzt. Die Vergleichung von Tacit. 
Ann. ni, 4. Dies, quo reliquiae (Germanici) tumulo Augusti 
inferebantur ^ modo per Silentium vastus etc. lehrt hinlänglich, 
dass der tumuius Caesarum nichts anderes war als das Mau- 
soleum. Wegen des Bustum vgl. U r 1 i c h s. S. 78. 

S. 646. Es hätte bemerkt werden sollen, dass der Tempel 
der Minerva Ghalcidica wahrscheinlich derselbe war, den ur- 
sprAnglich Pompejus ei4>ant hatte« S. PI in. N. H. YII, 26. 

S. 656. Unter den heiligen Stellen trans Tiberim war noch 
derLucus Gorniscarum zu erwähnen. Paul. Dia c. p. 64. 

S. 660. Gegen die Annahme, dass Hadrian sein Grabmal in 
den Bertis Domitiae erbaut habe (nachlul. Gap. Anton. P. 5. 
Sed Adriano apud Baias mortuo reliquias eius Romam per^ 
vexit sancte ac reverenter, atque in hortis Domitiae eolio» 
cav it.) hat sich P r e 1 1 e r in der Beilage zur Aiig. Jen. Lit. Zeit^ 
1844. n. 203. S. 4. erklärt. Coliocare sei nicht von der Bei- 
setzung im Grabmale zu verstehen, sondern von der vorhergehen- 
den Ausstellung des Leichnams, der n^o^^aig, wie schon Casaubo- 
nns und Kirchmann gelehrt hätten. Es folge also daraus auch gar 
nicht, dass die Borti Domitiae bei der moles Badriani gewesen 
seien. Von jener noch zweifelhaften n^o^iirtg habe ich im GaUuSj 
Th. n. S. 279. gesprochen; dass aber das einfache coliocare 
technischer Ausdruck dafür gewesen sei, scheint mir unerwiesen. 
Wenn es bei Sueton. Aug. 100. heisst: Corpus deeuriones 
municipiorum et coloniarwn a Nola Bovillas usque deportarunt: 
noctibus propter anni tempus^ cum interdiu in basiUca cuiusque 
oppidi, vel in aedium sacrarum maxima reponeretur. A BovilUs 
equester ordo suseepit urbique intuHt, atque in vestibulo 
dorn US collocavit,^ so ist das doch etwas ganz Anderes; ja 
es darf wohl dabei gar nicht an die Ausstellung gedacht werden ; 
II. 26 
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4tam ^icse ümA wf igtfrai sicit aaf Job Veslilrakai, sonierm, 
wie bei des Grieckea (s. Becker, ChmrikL II. S. 173 ff«), in 
Bnte SUtt; was wdil bot Anrch die PonM»! des fasns iiidicti- 
▼«■ : 0Uus er meühus effertmr^ soadern auch dorcli den Gelinuieli 
Wstitigl wird, eise Cypresse Tor das Haas {ad fores^ Plin. 
X\l, 10, 18b iJt vesiibulo^ Serv. %. Aea. HI, 64.) zapfen- 
sea, daaüt aiemaad aagewarat eine domas fonesta betrete. Das 
Vestibifaua ist aber bekanntlich ein fireier Platz vor dem Haose, 
mmtt tfedSef . GmUms. Tb. I. S. 73. üebrig^ns sind die beiden F9De 
ganz yersdiedeaer Art : iai Letzteres wird Angnstos Leiche, cor- 
pusj nach Rom gebracht, und hier war eine Ansstellang möglich, 
wenn aneh nichts daron erwShnt wird. Hadrians Leichnam hinge- 
gen war schon in Pnteoli yerbrannt nnd bestattet worden ; nnr seine 
Asche wurde von Antoninns nach Rom gebracht. Nicht nnr lässt 
der Anadrv<^ reliquiae keine andere Dentong zn, sondern es 
sagt dieas auch ansdrficklich Spartian. Had/. 25. Inm'susque 
amtähus sepuUus est m viUa Cieeroniana Pmteoäs., womit zu ver- 
l^eichen cap. 27. Tew^iwn demque ei pro tefuUro apud Puteolos 
eomsHbät (Antoninns). Wer non eoiloeare in der Bedentong der 
n^&^nnc verstehen will, der mfisste erweisen, dass es anch üblich 
gewesen sei, den Aschodaiig feierlich anszastellen, was nastatlhaft 
scheint. Man konnte höchstens annehmen, dass Antonin ein noch- 
maliges Scheinbegrabniss veranstaltet habe , wie es bei den Apo- 
theosen späterer Kaiser mit lächerlichem Ceremoniel geschah, He- 
rodian. IV, 2. ; aber diesen Sinn in die Worte des Inlins Gapito- 
ümis za legen, ist nicht der mindeste Grand vorhanden. So wfirde 
also dochwohl das Grabmal Hadrians in den hortis Domitiae anzu- 
nehmmi sein. Prellers Bedenken gründet sich wohl lediglieh auf die 
Stelle, welche diese Gärten in dem Goriosam orbis einnehmen. Auf 
sie folgen bei Moratori unmittelbar die MoUnae (über welche ich 
S; 194. und 706. gesprochen liabe) ; doch schieben die Handschrif- 
ten (nach Preller) zwischen beide Punkte noch laniculum ein. Nun 
ist allerdings der Sprang von dem sepulcnim Hadriani bis zum lani- 
culum aufTallend ; aber abgesehen davon , dass es überhaupt sehr 
schwer ist, in dieser Region eine klare Reihenfolge der angegebe- 
nen Punkte aufzufinden, scheint doch eine solche Verbindung mög- 
lich. Ganz muss ich mich wenigstens dagegen erklären, was 
Preller S. 4. annimmt: „Jene Gärten (Domit.) lagen am Vatican 
und waren wahrscheinlich mit den neronischen identisch.'^ 
Von der Peterskirche bis zum Flusse (bei S. Spirito) dehnten sich 
die Ilorti jägrippinae aus , nachher dem Gaius Gaesar (Galigula) 
gehörig, der hier seinen Gircus anlegte, und von dem die ganze 



Digitized by CjOOQ iC 



Gegeninoek spltt Cdianum ^naant wurde. S. Haiidb. S. 660. 
nit Anm. 1426. S. 671. mit Anm. 1461. Derselbe Gircus ist es, der 
nAchher Aach CircusNeronis hiess (S. 671. Anm. 1462.) und ebenso 
dieGärtes, in denen erlag (also die früheren HortiAgrippinae) Horti 
Neronis, Tacit. Ann. XV, 39. 44., wobei denkbar bleibt, dass 
unter diesem' Namen auch die Horti Domitiae mit begriffen wurden. 
Handb. S. 661. Nach Nero^s Tode aber scheinen die Benennun- 
gen Caianum und Horti Domitiae sich wieder behauptet zu haben. 
Das Caianum nun nennt das Guriosum gleich zuerst; dann folgt 
das unverständliche : et Frigianum, Naumaekias F. et Faticanum. 
Hortos Domities. (laniculum.) Molinae. Es werden also das Ca- 
ianum und die Horti Domitiae unterschieden, und da Ersteres mit 
den Hortis Neronis zusammenfällt (Tacit. Ann. XV, 44. mit 
PI in. XXXYI, 11. und Dio Gass. LIX, 14.), so können diese 
nicht mit den Hortis Domitiae identisch sein. — Offenbar geht die 
Beschreibung vom Gircus Galiguiae aus und nmiasst zuerst das vati* 
canische Gebiet (wobei nur, wie gewöhnlich, gleich alle Naumachien 
der Region genannt werden). Wenn nun die horti Domitiae wirk- 
lich in der Gegend des sepulcrum Hadriani lagep, &o Hesse sich der 
Sprung zum laniculum (wenn auch darunter, wie wahrscheinlichi 
nur die Höhe der Acqua Paola, nicht der ganze Bergrücken und also 
auch die Höhe von S. Onofrio zu verstehen ist) ^daraus erklären, 
dass der zwischen beiden Punkten gelegene Raum von den unter 
dem Namen Gaianum begriffenen, bis an den Fluss reichenden hor- 
tis Agrippinae zum Theile eingenommen war. Allein viel wahr- 
scheinlicher ist es, dass im Guriosum die Reihenfolge gestört ist. 
Die Ausgaben von Labbe und Panciroli haben sie ganz anders; 
Goianum, Faticanum^ Frygianum, Naumaekias F, Hortos Donu» 
tios, Balneum jämpelidü et Prisci, et Dianae [,] MoUnas^ lanicur 
lum,^ und dass namentlich die Molinae vor dem laniculum genannt 
werden, ist ganz in der Ordnung« 

S« 698. Z. 28. ist zu lesen: tectum cum eelumnis. 



Zum zweiten Vlielle« 

S. 12. Schon Plutarch. Rom. 9. schliesst aus der Verwei- 
gerung desGonnubium auf ein gespanntes Yerhältniss zwischen Rom 
und Alba. 

S. 13. Ueber die Ableitung des Namens Roma, namentlich 
von ruma, vgl. Pott, Etymologische Forschungen. It. S. 283 f. 

26* 
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S* S4* Au. «4. Ok Por« Avfnl^ Uimmymm itt guis 
gewin falfcb. Es ist %m lesen Kv^tnd^t KTMTIJI mh 
KTPITIAI. 

S« 43. Die Domitier kannten nnr zwei Phienomina. S n e t o n. 
Ner. 1. Ae ne praenommä ftadem ulia^ praeterquam €nei et 
Lmeä ustirparunt: eaque ipta notühiH vanetäie,modo eantinuantes 
wnmpiödque per terfkas per$on€8 ; modo nltetnänies per tingtäas, 

S. 52. Anm. 106. Die Lex Aelia Sentia hatte hier eheki bo 
wenig erwähnt werden sollen, als S. 56. 

S. 57. Z. 9. nach Fall fehlt : au s g^e n o m m e n. 

S. 64. Anm. 134. Vgl. noch Gic. Gatil. IV, 6. Etentm 
fuaeroy si quü paterJamiUaSy Uheris suis a servo interfeetis^ 
Mxore occisa^ incensa domoy supplicium de servis non quam acer^ 
rimum sumpserit^ utrum is elemens ae misericors^ an inhumtMÜ" 
smus et erudelissimus esse videatur* 

S. 100. Verschieden von der in diesem Abschnitte befolgten 
Ansicht, nnd abweichend von allen mir bekannten Lehren der Jari- 
sten, istBOckings AnfTassnng des Wesens der capitis deminntio. 
Institutionen. Ein Lehrbuch des röm. Prn>atr. Bonn. 1843. Th. L 
S. 271 ff. vgl. mit S. 189. 217. Je weniger ich darauf ausgehe, 
eine einseitige Meinung geltend zu machen ; je ernstlicher vielmehr 
mein Bestreben ist, daneben verschiedener, Andere vielleicht mehr 
ansprechender, zu gedenken , um so weniger kann ich unterlassen, 
des durch philologische , wie durch juristische Gelehrsamkeit aus- 
gezeichneten Verfiissers Ansicht hier nachträglich der Hauptsache 
nach mitzutheilen , und da diess kaum in kürzeren Sätzen , ab von 
ihm selbst geschehen, möglich ist, so wird es gestattet sein, die 
Hauptstelle mit seinen eigenen Worten anzuf&hren. Er sagt S. 271. 
„Die Rechtsfähigkeit der mit der römischen Givität begabten Per- 
son nach römischem Givilrecht bestimmt sich durch ihre Stellung 
als sui iuris oder alieno iuri subiecta persona ; diese Stellung hat 
das Subject wesentlich nicht bloss als FamilienmitgHed , sondern 
indem dieses zugleich Mitglied des römischen Staates ist: so ist 
der Status die Bedeutung, welche als Subject von Privatrechten in 
der Eigenschaft einer sui iuris oder alieno iuri subiecta persona das 
Staatsmitglied nach römischem Givilrecht hat. Der non civis liat 
einen solchen Status nicht : die latinische oAet peregrinische Per- 
son ist weder sui iuris, noch alieno iuri suhiecta, sie bildet weder 
für sich einen solchen Rechtskreis , noch gehört sie zu einem sol- 
chen , wie es nach römischem Givilrecht die römische familia ist. 
Die Eigenschaft des Einzelnen, einen solchen bestimmten staUis zu 
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--^•d^Ob^^ deiisebeii zu sei» oderilini als frei«» Mt^;fie4 

**• irfSsfig^^eii, »t das ctf/MTf. Jede Zerstörang dieser Eige»- 

. ^^^2^ <}i]iey deiiTrIlger eelbsl^ «nter dessen Fertexisteas k 

.:^\^^.'^^g^iclieii Rechtssphäre betreffende juristische Baadiimg 

- ,*MM**Beg^eiibeit ist eaptiU' mikuHo oder ümütuHo. Diese kam 
: ^'.liiMi'ji^ in dreierlei Weise zatragen , als I) naxiaia derek Verlast 

V«jJ(|^Pcn^s<teliciikeit^ der Freiheit, 2) media dorchVerlast derRechts^ 
/•* ^p2f[kfsit- nach römischem Givifanecht oder der Civität, 8) miaima 
.; ;^rcli-yj^last bloss jen^r Eigeasehaft, welche wir so eben als eapat 
/ bejj^icbnet habes.' Es ist ein ond dasselbe eaput, welches in jedem 
.*' y^^V. Jbei Falle z e r s t d r t w i r d ; die dimiautio ist maxima , pe- 
. :\^|j/]nfnimä^ umfassendste Zerstömng aller ReehtsfiÜiigkeit, oder 

tlninplere der bloss cifilen, oder die mindeste der bloss doroh 
Bte^nn^ des dvis ^er oder in einer bestimmten fomilia beding- 

*||^|er^ -r^ Verstehe ich das recht, so wird angenommen, dass ca- 
^yitl'iBii^hts ataderes bedeöte, als die Eigenschaft, aach rOmbckem 
•''-^h^&e^te itt einem bestimmten durch die jedesmalige Stelkmg des 
]* ^CpSvi^^nni in der famifia- bedingten Rechtsverhttitnisse zu stehen« 

. Jjlese^capnt wird ' dorch jede capkis minutto zerstört; und wie* 

./^|\^^^e Ursache dieser Zerstörung (das sie Bewirkende) eine drei- 
r ' %Mle tein kann (Verlost der libertas , oder civitas, oder agnatio), 
/i^^ bei^fft sie doch in allen drei F&Hen ein und dasselbe caput, d. h. 
* . j^^^'^^ur auf das Privatrecht bezögiiche Rechtsverhältniss. Ob 

Jjbübä'/Izugidcb^^^ publica verloren werden, gehdrt nicht zum 
• .^«es^ der capitis minutio, und der Verlust des ius bonorum und 
-^'••■CÄigH ^würden abp gewissermassen als accessörisch zn betrach- 

';|il^r;^4e|Bi denn die capitis minutio ist nur auf die. privatrechtlichen 
*>.|^erh2||ti]^sse zu beziehen. Daher kann der Verf. in ihr auch nicht 
^. fA^ ¥i^^minderung des caput (der RechlsfHhigkeit) erkennen, son- 
5>fecfrjßtt0i Zerstörung (gleichsam eine capitis comminutio), und con- 

;'^^Bj)ue{it^rweise musste nun auch behauptet werden, dass diminu- 
^^ ^'i \3\. die eiiizig richtige Schreibart , deminutio falsch sei (Anm. 
''\^y^''i^ es ist diese Behauptung wesentliche Bedingung der gege- 
5: li^'bi]^: Erklärung; denn wenn demmuiio richtig ist, so kann auch 

- -^ — VjMJf einer Verminderung, einem deirahere die Rede sein. 



- ^^Schöj^jd^s inuss nun gegen die von Böcking aufgestellte Lehre sehr 
-äe^Älipb machen. Denn erstlich sagte man eben so häufig ca- 
'^^i'^f$'iPi?J^M^9 und wenn man zugestehen wollte, dass dimtHuere 
v^^Kjg^ enthalten könne (eigent- 

> '"^^sii^^^B^^ heissen, was hier gar keine Anwen- 

lÜti^JIM^iK sp wird doch niemand behaupten, dass auch das ein- 
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Iidw w dfu m r B ' Aese Bedeätng kdiea, «herluiapl 'elwts 'Anderes 
fceiettIeD ktane ab TOTiiriBdeni, kleiner oyidieD. Nech yiel* wi^P ' * 
tiger äbar'iti es, ioms 4ie klassischen Si^kriftsteller in derTmj^eili^ -*' 
andeft Perm kennen als deainiitie. Sie siekl hei Gier£|i. %^ 
Gaes. Cir. H^ St. und PanL Diae. p. 7€. Demiktm^JSil^ -. 
alam Zweifel, «rf hat auch hei Liv. XXXIX, 19: di«^" Aaif«^-' 
riiat TonlglMar Haadschriften ftr sieh. Das heireis^*; dJM»*; 
doch anf das Entschiedenste, das* deainnlio die riditr^e *ln * ' 
alter Zeit gebrinchliche Fenn war, und wenn hei den jni&&^ V. 
sehen Schriftsteliem hAofiger iiminuHo steht, m ist diess niK\.. 
Sprachanrichtigkeit spflter Zeit, wie sie in diesem Ponis^te .^wl ^ 
allgemein ist. Ueheriiaopt aber kann ich den SaCz, dass caput sicli'*'' 
aar auf die privatreohtlichen Verhältnisse heziehe, durchaus ni^* . . 
anerkennen. Er geht nur hervor ans der S. 121. angedeuteten ^ikai^ 
seitigen Betrachtungsweise dar späteren juristbchen Schriflsteller^ r I. 
die immer nur das Privatreeht im Auge haben und am wenigst^l^ ! v 
langst untergegangene Verhältnisse herflcksichtigen. In deii.he'$^> * * 
ren Zeiten aber stehen die politisdien Rechte obenan , und. ^p4i !^* . 
jemand capitis angeklagt wurde, wer mttchte glauben, dass bei 4^1^- "' 
Worte zunllehst an seine privatrechtliche Geltung gedacht; nic^^ ' 
der Verlust derselben als secundär betrachtet worden sei. — :. Di^s^ % 
filrs erste mir beigehenden Bedenken hindern mich gleichwohl nk^^ '., 
den Scharfsinn, mit welchem der Vf. in die innerste Bedentung ddrt-. 
cap. dem. einxtidringen sucht, voläommen anzuerkennen. . . '-'l \ 

S. 102. Anm. 237. Z. 12. t. u. Statt d. folg. Anm. 1. die yot^-: 
hergehende* '* •* > * . 

S. 105. üeber die capitis deiüinntio der incen^-V..- 
fehlt die HauptsteHe, DIonys. IV, 15. rqi di_ gAi^ t^fttjaafiAfmv^:,' 
fjuüQlap ä^iGf, T^g TB ovaiag ffr^QBC&cu, ital autov fiainiya^'evtyt .-^" 
n^a^Üvai, xai fXiXQ'' t^oXXov dufieivi na^i 'Pmfialoig 0VT0g\'op6^ .,' 
Iiog. Vgl. V, 75. Ulp. fr. XI, li. \ \ ^ . 

Ebend. Zu erwähnen war, dass die Auslieferung wegeif Vei^f '* 
letaung des Völkerrechts auch bei den Fabiem in Frage kam« . wel-| ' 
che als Gesandte gegen die (kllier gekämpft hatten: Liv. Yj-^jf -^ 
Plutarch. Ca mi IL 18. Diod. Sic. XIV, 113. wiewohl sicf ni'cU '; 
erfolgte, lieber dandius Olycla und ahnliche Fälle vgl. Rubinö/. 
Untersuch, ük. rmn. Verf. I. S. 287. . ; ^ 

IS. 110. Anm. 255. Vgl. Com. Nep. Att. 3. Quo heim: 
est, ut kuie omnes honores^ quos possent^ publice AaJeräs^ 
(Athen.) : quo beneßcto ille uti noluit. Quod nonnulU itä^^^er'' 
pretantupy amitti civit^tem Romanam aiia adsti^fiil : 
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S. 117i Die Mancipation einer Frau in manu hätte wenigstens 
liur problematisch erwähnt werben sollen. Si Bi)cking, InstiU 
&l 231P/. Anm. 8. Ich behalte mir vor , bei Gelegenheit der patria 
patesb^ darüber aia sprechen. 
. * * 3-*i30. Anm. !^99; Z. 6. 1. d e m i n u ti o. 
.. S. 140. Anm. 316* Vgh Platarch. Qnaest. Rom. 58. 
Jta rl Twv av/xkijtiKäv rövg fkev narei^ag ovyyeyQafifjievovg, rovg 
•Si änkcSg ncereQag Ti^ogriyoQevov ; tj tovg fiiv e| ccQpis ttaxavefitj- 
'divrag vnb xov 'Pwfivkov Ttare^ag ixäXovv xal TrarQixiovg^ oTov 
dnaTQiSag ovrctg, nart^ccg avvoSp ix^vrag anodil^ac. 

S. 202. Z. 6. statt fundus 1. f an das« 

S. 222. Anm. 453. 1. Stemmata cognationum. 

S. 247. Z. 19. 1. hinzukommen. 

S. 267. Anm. 543. Z. 4. 1. Equites tum primum. 

* .• . S. 269. lieber die Bedeutung des ordo in der Lex Ovinia 
(^ie jetzt durch Meyers vortreffliche Emendation Licht erhalten 

* fiat) wird im Abschnitte vom Senate der Republik gesprochen 
.* werden. 

. •- S. 312. Anm. 624. Göttling, Staatsverf. S. 513. leitet 
/ creare von HV^h^ xvqovv^ ab. 

S. 332. Anm. 642. So erklärt es sich denn auch vollkommen, 
: dass über die bona Tarquiniorum nach L i v. II , 5. die patres , nach 

Dionys. V, 6. die r^idnovra q^QOTQai entscheiden; d. h. die 

patricischen Gurien. 
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